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Landwirthſchaftliche Hefte 
zunächſt 
für die Beamten 
auf den Gütern S. K. H. des Erzherzogs Carl, 
und 
die Zöglinge 
in der 
landwirthſchaftlichen Bildungs ⸗ Anftalt 
zu 


Ungariſch— Altenburg. 
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a. Edlen v. Wittmann und Denglarz, 
Oberregenten fämmtlicher Güter ©. 8. H. des Erzherzogs Cart, 
des löbl. Wiefelburger-Comitats Gerichtstafels Beyſitzer und 
Mitglied mehrerer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften. 
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Wien, 1825. 


Sn Epmmiffion bey Earl Ferdinand Bed. 
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Allgemeine Vorerinnerung. 





Wie wenig die gewoͤhnlichen theoretifchen Vor 
träge der Landwirthſchaftskunde allein ohne nähere 
Beziehung und Anwendung auf wirkliche Fälle zu. 
vernünftiger Ansübung des. landwirthfchaftlichen 
Gewerbes vorzubereiten im Stande feyen, bewei⸗ 
ſet die Unbehäffliczkeit junger Leute, welche von 
der Schule in das Amt treten, und fowohl wegen 
Einſeitigkeit der Begriffe, als wegen des daraus ' 
entſtehenden Dunkels gewöhnlich ber beffern Be- 
lehrung durch Beobachtung, Hebung und. Erfah; 
rung twiderftreheh. Der Berfafler will es verſu⸗ 


chen, jungen empfänglichen Landwirthen die ſchwere 
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Bahn zu erleichtern und Beytrage zu liefern um 
Theorie unter einem mit beleuchtender Praxis le⸗ 
bendiger und combinativer zu machen, und ſo den 
Kampf der Theorie mit der Praxis zum Nutzen 
der wahren Wiſſenſchaft zu ſchlichten. Seine Amts⸗ 
geſchäfte geſtatten ihm jetzt, nicht, die ihm rein vor⸗ 
ſchwebenden Geſetze einer rationellen Oekonomie in 
ſyſtematiſcher Form niederzuſchreiben. 


Er liefert daher vorerſt in den nachfolgenden 
landwirthſchaftlichen Heften nur Materialien dazu, 
wie ſie ihm die bedentenden Unternehmungen lie— 
fern, die er das Süd hat anzugeben‘ und zu lei⸗ 
ten. Das jeweilige Bedürfniß der Belehrung der 
ihm unterſtehenden Beamten wird hauptſächlich 
die Reihenfolge der Materien beſtimmen: den Zu: 
ſammenhang des Ganzen aber am Schluffe diefer 
Arbeiten eine foftematifche Ueberſicht nachweiſen. 


V 
Wenn der Leſer im Vortrage nicht immer die 
Sschaͤrfe und Rettigfeit findet, die er wünfchte; fo 
mag den Berfaffer der bekannte Drang feiner Ge⸗ 
ſchaͤfte, die ihm nicht Zeit gönnen fich Furz zu fafe 
fen, und feine Auffäße der Feile zu unterziehen, 
und bie Betrachtung entfchuldigen, daß er nicht 
für Meifter und Gelehrte, fondern für Schüler 
und Anfänger in dem höhern Betriebe der Land- 
wirthfchaft ſchrieb. Wenn von dem, was gefagt 
wird, vieles nicht neu ift; fo wird der Unbefangene 
ed doc) nicht in Abrede fielen, daß das Bekannte | 
durch die Verbindung , in welcher 8 hier erfcheint, 
erft wahrhaft fruchtbringend werde, und daß man 
bey Anfängern nie weit genug zurückgehen koͤnne, 
um fie das Unbefannte vom Bekannten abſtrahiren | 
und fchließen zu laſſen. Ein befonderes Intereſſe 
mögen diefe Vorträge aber dadurch gewinnen, daß 
der Leſer auf den Gütern Seiner Faiferl. Hoheit 


ve 
des Erzherzogs Earl verwirklichet fehen Fan, was 
darin gelehrt wird, Dem Verfaffer liegt alles 
daran wahrhaft nuͤtzlich zu werden: er verzichtet 
um diefen Preis gern auf den Vorzug fleckenloſer | 


Correctheit. 


©o viel zur Berftändigung des Leſers und zur 
Entſchuldigung des Verfaſſers. | 


Wien am 23. December 1824. 


Wittmann. 


Die Foritfunde, 


fo weit ſelbe dem Wirthſchaftsbeamten 
unentbehrlich tft. 


- 


Zum Gebrauche der. eszberzoglichen landwirthſchaftlichen 
Lehranftalt zu Ungarifch » Altenburg. °, 


I. Heft. | ı 








Borrede, 





Vieleicht gibt es Kein Gewerbe mehr ,. mit welden ſich 
die verſchiedenen Kenntniffe, die den einzelnen Menfchen 
nothwendig find, fo fehr concentriren, als es bey der Land— 
wirthſchaft im ausgebreitetſten Sinne der Fall ift. 

’ 


Mit dem Amte des Hkonomen koͤmmt gewöhnlich die 
Surlöpruben; mit allen politifchen Wiflenfchaften in Be⸗ 
rührung, und er muß dieſe nicht felten felbft üben. Das 
Rechnungsweſen iſt Grundlage ſeines Gewerbes, und mit 
dieſem der Handel jm Einkaufen fo. vieler Gegenftände, die 
der Betrieb der Wirthſchaft fordert, und der Verkauf aller 
landwirthfchaftlichen Producte, beyde nicht ſelten im größ- 
ten Mofiftahe, 


Chemiſche, -botanifche, veterinärifche, mathematifche, 
phyfiſche, hydrauliſche, architectoniſche, andere techniſche 
Kenntniſſe werden bald mehr, bald weniger erfordert. Auf 
dieſen Wiſſenſchaften beruht die rationelle Ausübung des 
Acker⸗, Wieſen⸗, Weinbaues, der Viehzucht, der Forſtkunde, 
des Bergbaues und Hüttenweſens. 


4 
Man kann aber nicht fordern, jeder Ökonom müſſe 
alle Wiſſenſchaften „ die in dad Gewerbe der Landwirth⸗ 
ſchaft einfchlagen, volftändig, und in ihrem ganzen Um⸗ 
fange erlernet haben. Wer nad) diefen mit Einmahl ſtrebt, 
verfäumt gewiß bie angemefienften Sabre für den prac= 


tifchen Theil dieſes wichtigen Gewerbe, der nebft dem Wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen, fo viel Erfahrung, Gewandtheit, Übung, 
Tact, und richtige Combination in Anwendung der Zeit, 
Ordnung, der Behandlung der individuellen —— 
und der phyfiſchen Kräfte vom): 


Derjenige würde dien dringenden: Bebürfniffe für 
‚Zehranftalten abhelfen, welcher von den fo vielfeitigen Wiſ⸗ 
fenfhaften, die der Ökonom bedarf, dasjenige kurz und 


verftändlih faßte, was davon jedem rationellen Land⸗ 


wirth vorzüglich und unbebingt zu wiffen nöthig iſt; und 
noc mehr würde derjenige den höchſten Anfpruch auf. Dank 
fih erwerben mäffen , weicher zugleich die theoretiſchen 
Kenntniſſe auf die practiſchen Faͤlle hinzudeuten, und bie 
theoretiſchen Kenntniſſe jedes Mahl in Anwendung yu-füh= 
ren wüßte. Ber diefer Bemühung würde. ex ſicher bar 
Leitfaden finden, wie weit man mit dem Vortrage jede 
Wiſſenſchaft, To weit‘ fie dem Okonomen unentbehrlich ift 
zu gehen Babe) wenn er N — und ———— 
Hkonom iſt. 


€ 


Die Forſtwiſſenſchaft, fo wichtig für das Allgemeine, 
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fordert ein eigenes Studium in einer eigenen, zu dieſem 
Zwecke eingerichteten, Lehranftalt. Wenigftend ber dirigis 
tende Wirthfchaftöbeamte muß von.biefer Wiffenfhaft bie 
Hauptbegriffe haben, und die Grundfäße derſelben Eennen, 
um Plane und Entwürfe zur Behandlung und Benützung 
berfelben beurtheilen, und die Ausführung und Handhabung 
eontrolliren zu köͤnnen, wenn man auch nicht fordern Kann, 
daß er vollfländiger Forſtmann im ganzen Umfange fey. 


Gegenwärtige furze Abhandlung, die ich, un dem 
erften Bedürfniffe Dießfalls zu begegnen, zum Behufe der 


angehenden Landwirthbe bey dem Drange meiner Ges» 


fchäfte kurz, und wohl noch unvollfländig entworfen habe, 
fol doch wenigftensd inzmwifchen Etwas für befagten Zweck 
leiſten. Vor Anderm ‚aber geht den konomen die neue 
Art Feldbaumpflanzungen an; die Kenntniß da⸗ 
von ſoll er in ihrem ganzen Umfange beſitzen. 


Ich habe gemeint, daß es für das Allgemeine nicht 
ohne Intereſſe ſeyn hürfte ‚ die gelegenheitlichen Inftructio- 
nen, die ich über diefen Gegenftand für die Beamten der 
erzberzoglichen Güter, und dad landwirthfchaftliche Lehrin= 
flitut zu Altenburg entworfen habe, zur öffentlichen Kennt- 
niß mitzutheilen, und habe um fo mehr geglaubt, diefen 
Gegenftand der Felobaumpflanzungen in diefe Hefte auf: 
nehmen zu können, da er bereits das Intereſſe fo vieler 
Hkonomen erregt hat, die die hiefigen ökonomiſchen Anftal- 


6 
ten mit ihrem Befuche beehrten, und die fo oft den Wunſch, 
hierüber ausführliche Belehrung zu. haben, Außerten, bie 
um fo mehr von Nuben feyn dürfte, da diefe Belehrung 
unfehlbar die der guten Sache fo fhädliche Meinung heben 
muß, ald wenn folche Pflanzungen,, in’8 Große getrieben, 
einen nicht ungewöhnlichen, mit den Kräften der meiften 
Güterbeſitzer nicht im Einklange ftehenden Aufwand erfor 
derten, fomit nur von einem reichen und mächfigen Güter- 
befißer, gleichfam ‘nur ald Lurudfache, effectuirt werden 
könnten. 





. 


Sefhichte und Ruben der Bäume. 





Da, wo Feine Menfchen wohnen, find ganze Gegenden und 
ganze Länder mit Bäumen bewachſen. Solche in langen und 
breiten Streden mit Bäumen bewachſene Gründe heißt man 
Maldungen. Unfere Erde mag daher urfprünglich fafl ganz mit 
Bäumen aller Art (Waldungen) beftanden gewefen ſeyn; bes 
fonder3 wiffen wir dieß von Europa. Wir fehen noch die nähmli= 
he Erfcheinung in unbewohnten Inſeln, in neu entdedten 
Ländern, und felbft da, wo Menfchen noch ald Wilde leben. 

Das herrliche Land Brafilien ift noch größten Theils mit 
Wäldern bemachfen, Nordamerifa war es faft durchaus, und 
befonderd da, wo fich keine Menfchen befanden. Es ift auch 
höchſt wahrfcheinlich, daß die erften Menfchen, in der Wiege 
ihrer Kindheit, ald fie weder Aderbau noch Viehzucht ver- 
flanden, und vielleicht noch nicht einmahl Fleifch aßen, bloß 
vom Baume, der ihnen in den wärmeren Klimaten die herr⸗ 
lichften Früchte von felbft lieferte, gelebt haben mochten... 

So wiſſen wir. von den alten Deutfchen, daß eine th- 
rer Hauptnahrungen die Eicheln waren. Wir finden noch 
Länder und Infeln, wo die Haupfnahrung der Menfchen in 
der Kokosnuß, in der Brotfrucht beſteht. 

Wie die Menſchen anfingen, Viehzucht zu treiben, muß- 
ten die Bäume allmählich weichen um dem Viehe mehr Weiz 
de zu verfchaffen. 

- In kälteren Ländern mußten um: fo mehr Bäume oder 
Walvſtreden aus gerottet werden, wenn man auch Gräſer für den 
Winter⸗Futterbedarf ſammeln, dörren und aufbewahren mußte. 
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Noch mehr mußten die ‚Waldfireden weggeräumt , wer: 
ben, ald man den Aderbau zu treiben anfing, und die Men- 
fchenzahl fich durch gefteigerten Gewinn der Lebendmittel | 
immer ftärfer vermehren konnte. | 

Mit dem Aderbau, mit Vermehrung ber Menfchen, mußte 
man aber aud) bald einfehen, daß dad Holz ‚ welche man 
Anfangs für eine Laft hielt, und mehr als ein Unkraut [heute 
für die menfchliche Geſellſchaft, für Handel und Induſtrie 
das Unentbehrlichſte, das Höchſtwichtige, das Wohlthätigſte 
ſey, was die Natur dem Menſchen gegeben hat. 

Schon zu jedem Ackerwerkzeug wird Holz erfordert, die 

meiſten Hausgeräthe beſtehen aus Holz; mit Holz kochen wir 
unfere Speiſen, ſchützen und im Winter gegen den toͤdtli⸗ 
chen Froft. 
Zur Gewinnung aller Gattungen Erze , vorzüglich. des 
fo unentbehrlichen Eifens ‚ felbft des Salzes ift dad Holz 
unentbehrlih. Die Schifffahrt Föhnte ohne Holz auf Feine 
Weiſe befteben. 

Unfere Gebäude bedürfen des Holzes; die Ziegeln, der 
Kalk entſtehen mit Hülfe deſſelben, u. ſ. w. 

Der Wohlſtand, der Reichthum einer Nation, ſelbſt der 
Culturgrad derſelben hängt weſentlich von dem National⸗ 
ſchatze der Waldungen ab. So wie es keinem Staate gleich- 
gültig ſeyn kann, welche Cultur der Erde die Einwohner pfle⸗ 
gen, weil Reichthum und Stärke einer Nation von dieſer al⸗ 
lein abhängt; fo kann derſelbe am wenigſten gleichgültig zu— 
geben, daß die noch beſtehenden Waldungen und Holzvor⸗ 
räthe nach Willkühr genützt und erſchöpfet werden. 

Die ganze Nation muß einen Wald als National⸗Eigen⸗ 
thum betrachten ; denn wenn in einem Staate für eine gewiſſe 

Ueberzahl von Menfchen Fein Holz, wenigftens fein Brenn» 
materiale hergefchafft werden könnte, müßte diefe Überzahl 
. nothwendig auswandern, oder zu Grunde gehen, wenigftend 


— — — — 
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in den Zuſtand der Wildheit zussichgefegt werden: ober fie 
müßte ihren Bedarf vom Auslande. beziehen , fie könnte das 
her diefed mwefentliche Bedürfniß nicht allein nur auf die koſt⸗ 
barfte. Weiſe herbeyfchaffen 5; fondern auch durch den befläna 
digen Auöfluß des Geldes, bald ganz verarmen. 

Es iſt aber auch nicht gleichgültig, wo und auf wels 
chem Plabe das Holz wächſt. Gewöhnlich iſt dort, wo Ge- 
birge find, oder in Gegenden, wo ed. an Population fehlt, 
dad Holz in folchem Überfluffe, daß ed nicht felten unbes 
nüßt verdirbt: wogegen ed wieder in flachen Gegenden, und 
wo die Natur den Aderbau begünftiget, gewöhnlih an 
Holz mangelt; weil die Menfchen ganz natürlich am erften 
da den Aderbau zu betreiben fuchten, und dieß noch thun, 
wo die Natur und die Umſtände hierzu am günſtigſten find. 
Dadurch aber, daß dad Holz aus weit entfernten Gegen- 
den und um die höchflen Preife bezogen werden muß, wird 
der Eultur, der Stärke und dem Heihthum des Staats 
mehr geſchadet, ald man anfänglich glauden-mag. Und die: 
fer Umſtand ift es ſchon allein, welcher dem Wohlftande 
ganzer Staaten eine Gränze feßt, daß fie ed darin nie weis 
ter als bis auf einen gewiflen Grad bringen Fönnen. 

Der Bezug ded Holzed aus weit entfernten Gegenden 
um hohe: Preiſe macht vielen Familien die Anfchaffung zu 
Gebäuden, zum Brennmateriale, u. f. w. unmöglich; fie 


müſſen daher mit den kleinſten Wirthfchaftögebäuben fich 


begnügen , welcher Umftand ber Gultur des Aderbaues 
ſchon allein fo große Hinderniffe in den Weg fest. Es müf: 
fen in engen Stuben große Familien beyfammen wohnen, 
wodurd) die verheerendften anftedenden Krankheiten erzeugt 
und verbreitet werden. Es werden fehr viel Zeit, Arbeits: 
vieh und Menfchenkräfte auf den Trandport und Bezug des 
Holzes verwendet; eine Menge Vieh und Werkzeuge wer: 
ben dabey abgenükt , während man fo Eoftbare Kräfte dem 
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Ackerbau und nüplichereim Befchäftigungen widmen könnte. 
Statt das Stroh,-fo’dug'den Ernten gewonnen wird, dem 
Ader, in Dünger verwandelt, wieder zuzuführen, muß 
man felbes zur Heiße verwenden, und fo von Jahr zu Jahr 
die Gründe mehr entnerven ; fogar die Stoppeln reißt man an 
manchen Orten aus dem Ader, um fie zur Heiße zu verwenden. 

Schon die Anpflanzung und Vermehrung der Hölzer 
würde daher: der Vermehrung der Menfchenhände und Ar⸗ 
beitöfräfte gleichlommen; dieſes bewirken aber auch fehiff- 
bare Flüffe und Ganäle. 

Noch ein leichtered Mittel Kraft, Reihthum, Stärte 
und Wohlſtand jedem Einzelnen und ganzen Nationen in - 
kurzer Zeit zu vermehren, befleht in der Anpflanzung 
von Bäumen, in der Erhaltung und Eultur 
der Forfle, und in der Vermehrung derfelben 
auf den angemeffenen Pläbßen. 

Es hat gleihfam die Natur dafür geforgt, daß der 
Baum , unbefchadet der Früchte der Erde, beftehen, ja daß 
er bey feinem Beftand noch wefentlich zur Cultur des Bo- 
dend , Verbeflerung des Klima's, zur Gefundheit, Schön⸗ 
heit und Annehmlichkeit, ja felbft zur Gewinnung von Nah 
rung und Getränken beytrage, ohne nur im mindeften bie 
Erzeugung unferer Erdfrüchte zu beirren, oder biefen den 
nöthigen Standpunct und Raum zu entziehen. | 

Die Obftbäume tragen ihre Früchte auf ihrem Kopfe , 
gleichfam in der Luft, und die Früchte der Erde wachlen 
unter denfelben, wenn man fie in angemeffener Entfernung 
flelt , vortrefflich und gut. Die Bäume fchüsen durch ihren 
Schatten gegen die zu große -Hiße,. hemmen die zu heftigen 
Winde, und düngen durch ihr Laub”). Ihre Früchte geben 


*) Es ift wahrſcheinlich, daß eines der Hauptbefruchtungsmit: 
tel der Erde urfprünglih die Waldungen waren; mit ihrem 
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im frifchen und gedörrten Zuſtande die wohlſchmeckendſten 

und geſundeſten Nahrungsmittel; die Pflaumenbäume nebſt 

dieſem ein ſchätzbares Getränke ‚ den Zwetſchken-Brannt⸗ 
wein (Stimowis). 

Alle übrige Obftforten bilden i in ihrer Blüthe die herrs 


Tichften Blumenftöde;, machen das Land, wenn fie vielfältig 


und allgemein find, zum Paradiefe; verbreiten durch ihre 
Ausdünftung Balfam, und geben in Ländern, mo ed an 
Wein gebricht, ein geſundes, ftärfendes Getränke, den fo 
genannten Cyder (Obftwein). Sie liefern auch gemöhnlich 
das befte Werkholz für Handwerker, befonderd Tifchler. 

Die übrigen Baumgattungen,, welche nicht gerade uns 
ter die Obftbäume zu zählen find , liefern nicht felten, nebft 
Brenns und Bauholz, noch andere Vortheile, als: die Eis 
he Galläpfel, Knoppern und Eicheln, erftere ald Färbe⸗ 
und Gärbeſtoff, lestere ald Maflfutter für die Schweine; 
manche Nahrung und Streu für dad Vieh durch ihre Blät- 
ter, wie z. B. die Efche, die Eaftanie u. f. w. Andere ge: 
ben Färbeftoff; fehr viele Staudengewächſe gewähren den 
nähmlichen Nutzen. 

Gewöhnlich finden wir aber die Holzpflanzungen (Wals 
dungen) in gewiffen Gegenden in großen Körpern beyfam- 
men ftehend. Sind folche mit Holz beflandene Terrains 
in einem Lande häufig, dennoch aber nicht gehörig nach dem 
Bedürfniß der Einwohner vertheilt, fo haben fie zwey Haupt- 
nachtheile: nähmlich den Foftbaren und weiten Bezug des 
Holzes für jeden Einzelnen, und den Verluft fo vieler Grün- 





Laube häuften fie lafterhohe Schichten von Humus, melde 
von höhern Gegenden duch Flüffe in die, Niederungen ges 
führt wurden, und noch geführt werden; — Daher gewöhns 
li die größere Fruchtbarkeit an Flüſſen, und in Niederungen. 
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be, bie dem Aderbau, und alfo der Populationd-Vermeh- 
zung, mithin der Stärke des Staatd entzogen werben. Sie 
gewähren daben dem Lande nicht diejenige Annehmlichkeit, 
die Baumpflanzungen hervorbringen könnten; fie hemmen 
die heftigen Winde nicht, geben dem arbeitenden Landmann 
feinen Schatten, verberrlicden und verfhönern dad Land 
nicht. Dan kömmt aus dichten , unfichern, menfchenleeren, 
von wilden Thieren bewohnten Waldungen in unüberfeb- 
bare, flache, menotone Gegenden, wo die Winde ftürmen 
und Alles austrodnen, wo die Sonne Alles verfengt, und 
wo nicht felten die Heftigkeit des ungebrochenen Windes 
ganze Länderſtrecken mit dem Flugfande überfchüttet. 

Wenn jeder Eandwirth in einem Staate an den Rän- 
dern feiner Gründe, an den Viehweiden, Straßen, Gebäus 
den, Gärten und unbenüsten Gründen Bäume pflanzte; 
fo würde dem allgemein werdenden, oder ſchon beflehenden 
Holzmangel in der fürzeften Zeit abgeholfen werben kön⸗ 
nen: befonderd würde Ungarn in ein herrliches Paradies 
verwandelt werden. Es würde hierdurch allgemein Segen, 
Wohlthat, Schönheit ; mit all' dieſem Reichthum und Stärke 
ber Nation erzweckt und beförbert. 

Aber auch ganze gefchloffene Terrains von mehreren 
Hundert Jochen Fönnen, ohne empfindlichen Grunbverluft, 
in kurzer Zeit mit Holzfamen bepflanzt, oder mit Sted- 
reifern befeßt werden, und durch geſchwind nachwachfende 
Hölzer kann man fih in einem Zeitraume von kaum zehn 
Jahren, mit Überfluß an Holz verfehen. Denn auch folche 
Anlagen können mit dem Pfluge gemacht werden. Man 
ann, nicht nur durch bloßes Außftreuen des Samens in den 
aufgeaderten Boden, ganze Waldſtrecken . hervorbringen ; 
fondern auch bloße Stupfer von fehr vielen weichen Höl- 
zen, gleihfam zu Häderling gefchnitten und in die Erde ges 
ſäet, bringen die nähmliche Wirkung hervor. 
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Run findet man in Ungarn ‚ auf Yuften von 30, 40 
bi8 100,000 Joch kaum eine einzige Staude, vielweniger 
einen Baum. 

Wenn man von ſolchen Yuften auch nur den hundert⸗ 
ſten Theil zur Holzpflanzung verwenden wollte; wenn man 
Abtheilungen ſolcher Puſten mit Gräben einfchließen, und 
Gräben und Aufwürfe mit ‚Baumfamen befäen, oder mit 
Bäumen befeßen wollte; welch’ andere Geftalt müßten diefe 
Yuften erhalten ! welche anderen Ertrag müßten ſie mit der 
Zeit liefern! 

Nehmen wir aber in ganz Ungarn von den zehn Mil- 
Ikonen Menfchen nur drey Millionen ald Landwirthe, neh: 
men wir an, daß jeder diefer Kandwirthe jährlich nur zehn 
Bäume pflanzte; fo macht dieß in einem Jahre 30 Millio- 
nen , in zehn Jahren 300 Millionen. Laffen wir auch erft 
in zwanzig Jahren jeden Baum einen Gulden werth ſeyn; 
fo hat fich dad Nationalvermögen dis dahin um 300 Millio⸗ 
nen vermehrt. 

Die Wichtigkeit und NRůtzichkeit dieſes Theils der Forſt⸗ 
kunde, nähmlich der Anpflanzung von Bäumen überhaupt, 
vorzüglich aber der Obſtbäume, iſt dem Landwirthe durch 
Vorbeſagtes einleuchtend, und daher auch die Nothwendig⸗ 
keit, ſich Kenntniſſe über die Anlegungsweiſe ganzer Wal- 
dungen und Auen, über die Erhaltung und Schonung ſchon 
beſtehender Forſte, und über ihre zweckmäßige Benützung 
und Verwendung, zu erwerben. 

Dieß ſetzt aber Kenntniß der Ratur und des Charak—⸗ 
ters jeder Baumgattung, des Bodens, worauf felbe, nach 
Derfhiebenpeit & der Arten, am beften gedeihen, u. f. w., 
voraus. „ 

Wenn wir aber gefagt haben, einzelne, jedoch im All⸗ 
gemeinen eingeleitete Baumpflanzungen , feyen noch fchäß- 
barer, und geſchwinder zum Zweck führend, ein Land mit 
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Überfluß an Holz und Früchten zu verſehen; fo folgt dar⸗ 
aus nicht, daß die ſchon beftehenden Forſte, beſonders noch 
dermahl , weniger Aufmerkfamfeit als fonft verdienen. 

Manche Forſte würden wohl eingehen, und an folchen 
Plätzen flatt Wölfen, Menſchen wohnen, Aderfelder und 
Fluren an ihre Stelle treten, wenn allgemein einzelne,. Here 
theilte Baumpflanzungen im Lande. vorgenommen würben : 
aber nicht allein , daß, foldye Unternehmungen Faum in den 
längſten Jahren effectuirt werden könnten, daß auch felbft: 
für gefhwindwachfende Hölzer ein langer Zeitraum erfordert 
wird, bis aller Orten dem Holzmangel abgeholfen wäre; 
fo. -find manche Gegenden wegen.ihrer Lage und ihres Bo: 
dens durchaus zu nichts befferem geeignet, ald zu gefchlof- 
fenen Wäldern, 3 B. die Gebirge, die Auen, u. dgl. , 
Manche Holzgattungen gedeihen auch nur am beften i in, 
gefchloffenen Wäldern, mehrgrer anderer Umflände nicht. zu, 
gedenken. 

Die gefchloffenen Waldkörper haben den Vortheil für 
ſich, daß die Bäume in ſelben ſich, wenn man die Forſte 
(wie es aus Unkenntniß nur zu häufig geſchieht) nicht wi- 


bernatürlich und verkehrt behandelt, von felbft fortpflanzen,. 


ihre Zöglinge gegen Hige und Stürme ſchützen, und fih, 
meiftens ohne menfhliche Hülfe, von Zeit zu Zeit für. Ge⸗ 
nerationen fortpflanzen. 
Wo hätten die erſten Menfchen , unfere Vorfahren , 
fonft die Waldungen hergenommen ? — Gie wußten nit 
von Forſtcultur. Wir haben, um unfere Forften zu erhal: 
ten, nur dad, was unfere Vorfahren. nicht. gethan haben, 
auch zu vermeiden — der Natur zu folgen, und nicht durch 
Fleiß Alles zu verderben. 
Anders ift es bey einzelnen Baumpflanzungen - auf 
nicht gefchloffenen Terraind, auf Zeldern, in Gärten, auf 
Hutweiden. Hier muß der. Baum ‚Fünftlich gefäet oder ge⸗ 
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pflanzt werben, während dieß die Ratur in Korften ſelbſt 
thut ; bier muß dad zarte Bäumchen die ihm ‚mangelnde 
Feuchte Fünftlich erhalten, wo der Boden zu hart ift, ge- 
Iodert vom Unfraut , wovon ed überwachfen und unter: 
drüdt wird, gereiniget, vor Beſchädigungen dur Thiexe 
bewahrt werden. Dieß fordert eine eigene Erziehungsan— 
ftalt für Bäume bis zu einer gewiffen Höhe und Größe, alfo 
eine Schule, eine Ba umf hule. Eine andere für edlere Sor- 
ten, für Obſt; eine andere für. gemeine Gattungen ‚für 
Waldbäume. Hingegen hat man es in feiner Macht, in ei- 
ner Baumſchule zu ziehen, was für jede Gattung des Bo⸗ 
dens am tauglichſten iſt; man kann den Wuchs befördern 
beſchleunigen, man kann die Bäume darin veredeln. 

Erſt wenn die Bäume die erſte zarte Jugend überſtan—⸗ 
den haben, gibt man ſie in das Freye, wie der Vogel erſt 
fein Neſt verläßt und ſich weiter wagt, wenn er. flügge iſt. 
Aber auch dann hat der Vogel nad) der Altern Sorgfalt 
nöthig, bis er fich felbft forthelfen Tann. Auch die jungen 
Bäume benöthigen dann noch einige Beit bed Erziehers 
Sorgfalt. \ | 

Mir fehen alfo, daß, um den Holzwuchs, die Baum- 
zucht überhaupt, zu befördern, Baumfchulen nöthig feyen, 
und zu biefen verftändige Erzieher und Pfleger: 
| Aber nicht Seder Fann fih Baͤumſchulen anlegen. Zum 
Theil, weil nicht. Jeder den angemeffenen Plag hierzu hat; 
zum Theil, weil ed ihm an Kenntniß der nöthigen Sa= 
men, ber Gultur und Beforgung und Pflege der Bäume. 
fehlt , weil ihm diefe zu viele Zeit rauben würde. 

Es müffen alfo von Eenntnißvollen. Öfonomen, von 
vermöglicheren Güterbefigern, vorerft Baumfchulen angelegt 
werden, um die in felben. erzogen werdenden Bäume viel- 
fältig. und wohlfeil zum eigenen Bedarf, und für taufend 
andere‘ Grundbefiger, erziehen zu können; daß heißt: es 
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muß vor der Hand erſt, was fd ſchwer ift, möglich gemacht 
werden den frommen,- heilfamen Wunſch für das Wohl 


einer Nation auszuführen. 
Hier in Altenburg, an dad Inſtituts-Gebäude anfto- 


ßend findet fi) ein Vorbild einer folhen Baumfchule, wo 


zugleich, was der Okonom überall möglichft zu vereinbaren 
fuchen follte, Nutzen mit Schönheit und Geſchmack verbun⸗ 
den iſt. 

Dieſe Baumſchule hat nicht nur den Zweck junge Bäu⸗ 
me zum Ausfag in die Prädien zu liefern; fondern fie fol 
zugleich anfihauliche Kenntniß der nüglichften Forſtpflanzen 
und Obſtbäume, ihrer Anpflanzung , ihrer Pflege und ih: 


res Gebeihend gewähren. 


Einige nöthige Data und Borbegriffe zur Eins 
leitung in die Forftwiffenfchaft. 


Ein nieberöfterreichifches Soc muß, die Fläche auf ein 
Rechteck gebracht, 40 Klafter Breite, und 40 Klafter Länge 


haben, 40 X 40 = 1,600 Quadrat: Klafter. 


Eine D Klafter enthält 36 TI Fuß. 
ein D Fuß ⸗ 144 D 3oll. 
ein DO Zoll ⸗ 144 DO Linien. 
Schd Wiener Fuß machen die Länge einer Wiener 
Klafter. 
Der Fuß hat ı2 Theile; der zwölfte Theil besſelben 
heißt Zoll. 
Der zwölfte Theil eine Zolles heißt Linie. 
Abgekürzt wird eine Klafter mit o, ein Fuß mit“, 
ein Zoll mit“, eine Linie mit 4, bezeichnet. 
Die Kubilmaße werden eben auf die Art, wie die Läns 
gen= und Flächenmaße bezeichnet; nur pflegt man, um jene 


⸗ 
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von dieſen zu unterfeheiben, den Budflaben cden gewöhnlichen 
Zeichen noch hinzuzuſetzen, fo 3. B. bedeuten 3’, 56°, 
54°, 12° einen Körper, der 3 Kubil: Klafter, 56 Kubit- 
Schuh, 34 Kubik-Zoll, 12 KubikLinen enthält. 
Eine c Klafter enthält 216 c Schuhe. 
en c Shub « 1728 c Bolle. 
ein c Zoll .« 1728 c Linien. 

Klafterholz wird jened genannt, welches fo did ift, 
daß ed fich zu ordentlichen Scheitern Tpalten läßt. 

Eine Klafter Holz wird in den öfterreichifchen Staaten 
6°’ breit und 6/ hoch aufgefchlichtet angenommen. 

Die Länge der Scheiter ift ungleih, und richtet fich 
nach der Localität. Gewöhnlich iſt die Länge der Scheiter 
2, 23, 3 auch bis 4°. An flarlen Scheitern werben auf 
eine Klafter gewöhnlich 160, 170 did 200, an Stodtrieb- 
hölzern beyläufig 250 bis 500 Scheiter angenommen: 


Claſſification der Laubwaͤlder, Nadelmälder und 
GStodtriebwälder. 


Laubhölzer in einem Alter von ı bis 5 Jahren heißt 
man Anflug; von 6 bi8 15 Jahren Mais, von ı6 bis 
35 Jahren Stangenholz; von 56 bi 55 Jahren ge: 
reinigte Hölzer, von 56 bis 76 Jahren Mittelhöl- 
zer, von 76 bis 100 Jahren In die Schlagbarkeit 
greifende Hölzer, von ı01, 120, 10,200, 250 
u. f. w. [hlagbare Hölzer. 

Nadelhölzer werben eingetheilt und genannt: von ı 
bis 5 Jahren Anflug, von 6 bis 10 Jahren Mais, 
von 11 biö 25 Jahren Stangenholz, von 26 bis 40 
Sahren gereinigtes Holz, von 4ı bis 5o Jahren Mit⸗ 
telholz, von 5ı bis 60 Sapren i in bie Schlagbar- 

1. Heft. 2 


18 

feit greifendes Holz, von.6ı, Bo, go, 200, 150, 
200 bis 250 Jahren, nach Berfchtedenheit des Bodens, y 
fhlagbares Holz. " 

Bey Stodtrieben heißt man ben Zuwachs i in den erſten 
5 Jahren Wiederwuchs, in den zweyten 5 Jahren 
Mais, in den dritten 5 Jahren junges Holz, in den 
vierten 5 Jahren mittleres und fhlagbares Holz. 

Nah Verfchiedenheit ihres Wuchſes werden fie in 15, 
20, 25, 30, 55, 40 Jahren, wohl audy früher, zum Ab⸗ 
trieb beftimmt, ſollten aber nicht wohl fpater zum Abtriebe 
fommen. 

Dann gibt e8 noch eine Benükungsart des Holzes, 
nähmlich die Kopfſtämme, oder dad Kopfholz. Die 
Laubholzarten, welche fich hierzu am beften fhiden, find: 
Ahorn, Erlen oder Ellern, Weißeichen, Ruften, Eichen, 
Platanen, Traubenkirfthen, Acacien, Weißbuchen, der Bo: 
gelbeerbaum, die Einde, der Atlasbeerbaum, die Weide, die 
Schwarzpappel, die canadifche Pappel. 

- Die befte Zeit, die Kopfftämme zu hauen, ift vom An⸗ 
fang bis halben Aprill; fie müſſen mit ſehr ſcharfen Inſtru⸗ 
menten, ohne die Rinde zu ſplittern, geſtümmelt werden. | 

Die Kopfflämme werden auf einer Höhe von 7 bis 8 
Schuhen, nahe am Stamme, abgeholzt. 

Die Kopfftammwirthfchaft kann an den Ufern der Bä⸗ 
he, Flüffe, Teiche, Viehweiden, befonderd in holzarmen 
Gegenden, mit fehr großem Nugen betrieben werben. 

Wir fehen alſo, daß es in der Haupteintheilung zweyer⸗ 
ley Holzgattungen gebe, nähmlih Madelholz und Laubs 
holz. Beym Laubholz unterfcheidet man hartes und 
weiches Holz. 

Das Nadetholz läßt fi bloß dur Anbau des Sa⸗ 
mens fortpflanzen und erhalten, das Laubholz durch Sa- 
men, durch Stock- und Wurzeltriebe, und durch Stupfer 
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oder Steckreißer. Eben fo läßt fich biefes durch Stocktrieb 
und Kopftrieb benügen, was bey dem Nadelholze nicht der 
Fall iſt. 

Das Laubholz unterſcheidet ſich vom Nadelholze durch 
dad Laub, welches dasſelbe an den Äſten trägt. Das Na- 


delholz hat flatt Laub fogenannte Nadeln, die auch im 


Winter grün bleiben, und nicht abfallen, mit Ausnahme 
bed Lerchenbaumes, ber feine Nadeln im Winter abwirft. 
-Die vorzüglichiten in- und ausländifchen, im Freyen 


ausbauernden Nadelhölzer find: der Lerchenbaum, die 


MWeißtanne, die Fichte, Kiefer, Weymouthskiefer, virgi: 
nifhe Zeder, Zirbelkiefer oder Arve „Rotheibe oder Zar: 
baum. 

Alle übrige Bäume find Laubhölzer, worunter auch die 
Obſtbäume gehören, Unter diefen Waldlaubhölzern find die 
vorzüglichften vorne. bereitd genannt worden. 

Kleinere Bäume, welche weder unter. Laubhol; noch 
Radelholz,noc unter die Kräuter und Pflanzen gezählt wer- 
den Eönnen, heißt man Sträuder, Stauden. 

Das Alter der Bäume wird durch die Jahresringe be- 
flimmt , auch durch eine Vergleichung-, wenn man nähmlic 
weiß oder erhebt, in welchem Sahre die Befümung oder 
der Anflug einer Waldſtrecke oder einzelner Bäume gefche: 
hen ift; fo kann man das Alter derfelben beflimmt willen, 
und nach der Höhe und Dice diefer Bäume auch auf das 
Alter der übrigen, in andern Gegenden ftehenden, ziemlich 
gleihe Grundbeſchaffenheit habenden Waldſtrecken, welde 
mit Bäumen von der nämlichen Art beſetzt ſind, ziemlich 
verläßlich ſchließen. 

Von einem Anhaltspuncte ſchließt man weiter, daß, 
wenn z. B. dieſe Strecke Bäume, von ſo viel Höhe und 
Dicke 20 Jahre alt iſt; ſo werde eine gleiche Gattung von 
nochmahl ſo viel Stärke, ſo und ſo alt ſeyn. 

2 % 
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Diefe Schätzungsart ift von den noch wenig Geübten, 
um Übung und Blid im Schägen der Bäume zu erlangen, 
gleihfam al3 ein Hausmittel zu betrachten. 

Die Zahresringe aber zeigen dad Alter eined Stammes 
verläßlicher und beflimmter an. Um aber die Jahresringe 
beurteilen und abzählen zu können, muß ein Stamm. dia- 
gonal, das ift, fchräge abgefchnitten, und der rauhe Säge— 
fhnitt abgehobelt werden. Bey einigen Bäumen jedod) find 
die Sahreöringe faft unkenntlich, 3. B. bey der Roth- und 
Meißbuche, Ahorn und andern mehreren Holzarten. Hier 
erreicht man feine Abficht die Sahresringe zu finden, wenn 
man bie Fläche des durchgefägten Theiles mit einer ſchwar— 
zen Öhlfarbe anftreicht ; die härteften Theile werben dabey 
glänzend, die weicheren bleiben matt, und fo laffen ſich | 
dann bie Jahreöringe zählen. 

Bey Navelhölzern, fo lange dieſe' noch unter die Maife 
und Stangenhölzer gezählt werden, erhebt man dad Alter 
durch das Zählen der Sahresringe nicht, aber man hat hier- 
bey ein anderes Hülfsmittel, wenn man nähmlid dad Al= 
ter derfelben durch das Zählen ber jährigen Schübe beurtheilt. 

Die Nadelhölzer bilden‘ nähmlich bey jedem Zahres- 
fhluß an der obern Knofpe eine Krone von Aften ; fo viel 
ald es folder Schübe und Kronen gibt, fo viele Jahre zählt 
der Daum. | 

Man muß aber, nach Verhältniß ihres Alters, einige 
Jahre mehr zuzählen, als die Sahreöfchübe weifen, weil 
bey Zunahme des Alters die untern Äüſte abfallen und der 
Stamm fich reiniget. 

Bon der Wichtigkeit der Schäkungskunft der Bäume 
und ganzer Waldkörper für den Forfimann werden wir uns 
noch fpäter überzeugen. 

‚Bey einem Gute, wo von jeher eine ſyſtematiſche Orb- 


nung in Behandlung der Wälder gehandhabt, wo die Jah⸗ 
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reöhiebe von jeher ſyſtematiſch eingetheilt find und auf ein« 
ander folgen, wo eine Rechnung und Sefchichte der Waldun⸗ 
gen geführt wird; da ift ed ohnehin bekannt, welches Alter 
die Bäume in den verfchienenen Wald-Sectionen haben. 

Da wir nun die erften Vorbegriffe vom Forſtweſen ge⸗ 

ſchöpft haben; fo müſſen wir in unfern Betrachtungen und 
Unterfuchungen barüber weiter gehen, um und die nöthigen 
Gsund- und Lehrſätze, die zur Behandlung und Benügung 
ſchon beftehender Waldungen wöthig find, aufzufindenz wir . 
müſſen dann zwestend eben ſolche Grunds und Lehrfäße 
auffinden, die zue Anlegung neuer Waldungen erfordert 
werden, und und drittens auch jene Grunds und Lehrfäße 
eigen machen, die zur Erziehung und Verpflanzung einzel= 
ner, nicht in gefchloffenen Waldungen, fondern im Freyen 
anf den Feldern, Wiefen 2 Hutweiden u. f. w. ſtehender 
Bäume, nöthig find. 
+ Die Feldfrüchte, Weiten, Kom u. dgl. werden jähr⸗ 
‚lich geſäet, und jährlich abgeſchnitten. Wollte man den Ge- 
nuß folcher Früchte auf mehrere Jahre abtheilen, die Früchte 
auf dem Felde fliehen Iaffen, und theilmeife durch ‚mehrere 
Jahre abgetheilt ernten;' fo würde der zurüdgelaflene Theil 
verderben, und man würde davon nicht3 genießen. Die Ges 
vealien müflen jährlich gefäet, jährlich geerntet werden; fie 
fehlagen, wenn man fie bey der Reife gefchnitten bat, aus 
ihrer Wurzel nicht: mehr aus. 

. Anders ift ed mit den Bäumen der Forfte. Diefe wer⸗ 
den nur einmahl geſäet oder gepflanzt, und dauern dann 
50, 80, 100, die. Eiche ſelbſt bis 800 Jahre. 

‚Einige, wie die meiſten Laubhölzer, treiben aus ihrem 
Stamme, oder aud den Wurzeln neuerdings Bäume, nur 
die Nadelhölzer thun dieß nicht; aber fie find auch einer Aus⸗ 
Dauer von ı, 2 bis 300 Sahren fähig. Die Bäume brau= 
hen alfo nicht, wie ver Weitzen, zu ihrem Wahsthum 
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und bis fie zum Genufle fommen, nur Ein Jahr, fie Drau: 
hen nad «ihrer Berfchiedenheit 10, 20, 5o, 80, 100 
Sahre und darüber. 

Gerade fo wie die Bäume mit ihrem Wahsthum eine 
gewifle Periode halten, eben fo muß man mit der Benü- 
gung derfeiben Periode halten. Ein Waldfland mit Bäu- 
men, die Bo Jahre zu ihrem Wachsthum brauchen, muß in 
Bojährigen Abtheilungen, die, welche 100 Jahre bebürfen, 
in 100 jährigen Abtheilungen benügt werben. 

Wollte man einen Wald, fo wie den Weiten, in ei- 
nem Sahre niederfehneiden (baden); fo würde auf einmahl 
eine fo große Maffe verkäuflichen Holzes gewonnen, daß 
ſelbes oft nicht um die wohlfeilften Preife anzubringen wä- 
re: ed würde demnach der größte Theil verfaulen, und man 
würde auf einmahl Überfluß, durch 5o, 60, 100 Jahre aber 
gar fein Holz haben. Einem Eigenthlimer würde es niet 
nur an dem jährlich gewöhnlichen Geldertrag der Forſte, fon- 
dern einer ganzen Gegend an Brennmateriale und Bauholz 
mangeln. Ä 

Nun fragt es fich aber, wie jeder Wald, nad) Verſchie⸗ 
denheit des Holzbeitandes und der Gattungen Hölzer für’d 
erfte in Rückſicht des jährlichen Genuffed eingetheilt und be— 
handelt werden müfle, um jährlich eine gleiche Quantität 
Holz ſchlagen zu können? — 

Wir wollen und diefe Aufgabe durch leicht faßliche 
Beyſpiele löfen. Jemand kauft ein Landgut; er findet da— 
felbft mehrere mit Gräben in Vierecke eingefchloffene Gründe. 
Zum Theil in diefen Gräben, zum Theil auf den aufge- 
worfenen Dammen findet er, und zwar auf Nro. ı, 100 
Stück Eichen. Die Vorfahren haben jährlich, durch 100 
Jahre, eine Eichel gebaut, bey der Übernahme des Gutes 
ift die legte gebaut worden. 

Es fragt fi) aber für's erfte: wie alt ift die älteſte der 
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beftehenven 100 Eichen , wie alt die jüngfte? — zwentens : 
wie-heißen die 5 jüngften Bäume, wie die 10 nächften nach 
felben , wie die nächften 20, wie Die weitern 20, wie dann 
die nächſten 20 , und endlich wie die leten 25 Bäume? — 
drittend : wie viele Eichen könnten jährlich gefchlagen wer: 
den, um 100 Sahre Damit zu beftehen, und wo wäre ver 
Anfang zu mahen? — viertend: wie viele Eichen Fönnte 
“man jährlich fhlagen, wenn man Stodtriebe für beftändis 
gen Genuß erhalten wollte? — 

Um diefe Fragen zu löfen, muß man voraus fragen: . 
"ob man die Bäume zu Brennholz oder zu Bauholz, oder 
ob man befonderd im legten Falle die Bäume zu ſtarkem 
Bauholze verwenden wolle? — 

Ad ı. Die älteſte der Eichen iſt 100 Jahre alt, vie 
jüngfle geht in das erfte Jahr. 

Ad 2. Die 5 jüngften Bäume heißen Anflug; die 10 
nächften der Maid; die nächften 20 Stangenholz ; die nädh- 
ften 20 gereinigte Hölzer; die wieder nächften 20 Mittelhöl- 
zer; und die legten 25 in Die Schlagbarkeit greifende Hölzer. 

Ad 5. Wenn gerade 100 Eichen, von ı bis 100 Jahre 
alt, in arithmetifcher Progreffion ſtehen; fo kann alle Zahre 
eine Eiche geſchlagen werden, und aus diefem folgt, daß, 
wenn 1000 Roche auf diefe Art mit Eichen beftanden wären; 
fo Fönnten jedes Jahr 10 Joche Eichen gefchlagen werden. 

d 4. Wir haben vorne gelernt, daß ed bey Benützung 
der Hölzer auf Stodtrieb am beften fey, die Eichen mit 40, 
5o Sahren zu fehlagen, und daß ed nad) 100 Sahren ſchon 
zu fpät fey. Wir werden alfo am beften thun anzunehmen, 
daß die hier flehenden Eichen als Stodtrieb in 5o Sahren 
abzutreiben wären: folglih würden jährlih 2 Eichen zu 
fhlagen fommen, und zwar im erften Sahre die zwey älte- 
fien Bäume mit 100 und 99 Jahren, im zweyten Jahre 
jene mit 99 und gB, im dritten Jahre jene mit 98 und 97, 
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im vierten Jahre mit 97 und g6, im fünften Jahre mit 96 und 
95 u. ſ. wm. 

Wenn wir dieſes Beyſpiel auf 1000 Joche Eichen an- 
nehmen ; fo würden zum Abtrieb in 5o Jahren jährlid) 20 
Joche, nähmlich 2 AbtHeilungen, jede 10 Joche enthaltend, 
kommen, und zwar ein Schlag mit 10 Jochen von 10ojähe 
rigen Eichen , der zweyte Schlag mit 10 Jochen von ggjäh- 
rigen Eichen, der dritte mit 10 Jochen gBjährigen Holzes 
u. ſ. w. 

Wenn man als Beyſpiel annimmt, daß ein Joch mit 
100jährigen Eichen beſtanden 100 Klafter, und ein Joch, 
99 Jahre alt, 99 Klafter gäbe; fo würde der Ertrag von 
dem erften Schlag Holzes, aus 2 Abtheilungen beſtehend, 
feyn: 1990 Klafter, der zweyte darauf folgende Schlag 
würde geben müffen ı950 Klafter u. f. w. 

Wir fehen alfo, daß ein Wald, der in zoojährige 
Schläge 'eingetheilt ift, wenn er zu Stodholzabtrieb vers 
wendet, und in 5ojährigen Abtrieb gefegt werben foll: 

a) jährlich nicht gleiche Quantität Holzes liefern könne, 
fondern daß der Holzertrag jedes Jahr geringer entfallen müſſe; 

b) daß man, wenn ber Abtrieb in 50 Jahren beendigt 
iſt, weiter feinen gleichen Holztrieb erhalten könne, indem 
ein Theil des Waldes den Stodtrieb aus go bis zoojähri- 
gen, ein Theil aus 70 bis Bojährigen Stöden u. f. w., ma⸗ 
hen muß. Diejenigen Schläge, die im Alter von 50 bis 60 
Jahren abgetrieben worden find, werden alfo einen weit bef- 
feren Nachtrieb, ald die Übrigen Schläge äußern. Aus bie- 
fem folgt, daß, wenn man einen Wald auf Stodholftrieb 
benügen will, man mit der Abholzung nicht zu fpät anfan⸗ 
gen folle, weil fonft der Wald fhon zum Theil verdorben ift. 

Will man jedoch flarked Brennholz , und gewöhnliches 
Bauholz gewinnen ; jo wäre ed mit ı00 Jahren meiftens 
gerade recht die Eichen abzutreiben, um den Nachwuchs zum 
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Theil aud dem Stode, zum Theil aud Samen zu erhalten; 
oder man muß jedem abgetriebenen Schlag gleich wieder mit 
Eicheln bebauen. Will man jeboch ‚befonderd ſtarkes Bau⸗ 
holz, 3. B. zu Mühlbauten, Schlagbrüden u.- dgl. erzie⸗ 
ben; fo wäre ed zu früh, die Bäume mit 100 Jahren zu 
fhlagen, denn in diefem Falle müßte wenigftens 150, 200, 
ja bis 300 Jahre gewartet werden. 

Nach diefen nähmlichen Grundſätzen müßte. demnach 
auch mit andern Gattungen Waldhölzer verfahren werden, 
und zwar nah Verfihiedenheit ihrer Wahöthumd-Periobe. 
Ein Weißbuchenwald 3. B. müßte, wenn er ordentliches 
Klafterholz liefern fol, nach Berfchiedenheit des Bodens, 
in 8e, 200, 120 Jahre eingetheilt werben; Rothbuchenwald 
in 70 bis 80; Ahornwald in 60 biß 70, eben fo Efchen, 
Ruften; dagegen ein Erlenwald 30, ein Birkenwald 20, 
bie Pappeln und Platanen 15 bis 20, Weiden kaum 10 Jahre 
brauchen. Wil man legt genannte Waldungen ald Stock⸗ 
triebe genießen, oder in folche verwandeln; fo nimmt man 
gemeiniglich die Hälfte Zeit zur Abtriebsperiode an, alfo bey 
der Weißbuche ungefähr 40, bey der Rothbuche 25 bis 35, 
bey Ahorn, Eichen, Ruften 20 bis 30, bey den Erlen, 
Birken, Pappeln, Platanen B bis 10 Jahre; Weiden und 
Acacien werben ohnehin am beften auf Kopf: oder Stodtrieb 
benützt, und brauchen hierzu 5 bi8 10 Sahre. 

Wenn wir aber von den, als Beyſpiel aufgeftellten 
100 Eichen jährlich, ſtatt oder 2 Bäumen, 5 Bäume 
fhlagen wollten; fo würden wir in 20 Jahren damit fertig 
ſeyn, und alfo. der Ordnung nach 30 Jahre warten müffen, 
und Fein Holz haben, bis Die Bäume wieder einen ordnungs- 
mäßig fchlagbaren Stodtrieb zum jährlichen Genuß gäben; 
wir müßten 8o bis 100 und noch mehrere Jahre warten, 
bis wir flarkes Scheiterholz ‚ oder gar Bauholz fehlagen 
fönnten. 
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Wienn wit daher ‘einen Wald, der 1000 Joche Flächen: 
sit hat, und eine Gegend mit Holz verficht, To Tehleihaft 
behandeln, und Tihrlic ſtatt 10 oder 20 Jochen‘, 50 Joche 
ſchlagen wollten; fo würde eine ganze Gegend durch 30 Jahre 
fein Brennholz, und: durch mehr ald--ı00 Jahre fein Baus 
holz haben. Ein ſolches Verfahren, wo man jährlih aus 
dem Walde mehr Holz nimmf, ald die Natur geflattet, heißt 
man den Wald übergreifen. Eine-foldhe Übergreifung 
der Waldungen zum Nachtheil des Publicums tft in ben 
meiften Staaten durch die Geſetze verbothen. 

Solche, felbft fpäten Generationen fühlbare, höchſt 
ſhatug. Übergreifungen finden aber gewöhnlich nur auf 
den Gütern nachläffiger oder verfhwenderifher Beſitzer 
Statt, die durch einen unmäßigen Luxus ruinirt, endlich 
‘ ihre Gläubiger nicht anderd befriedigen können, ald indem 
fie (was bier der Fall: ift)-, felbft das fo wichtige Grund» 
Capital angreifen, und dad in’ Einem Jahre ernten wols 
len, was Andere durch 100 Jahre geſäet haben. Es ge- 
ſchieht aber auch noch mehr aus Unkenntniß mancher Wirth⸗ 
fhaftöbeamten oder Forftmänner, und durch ſchlechte, 
zwedwidrige Behandlung der Forfte. Denn um Waldun> 
gen gehörig zu cultiviren, zu erhalten, und ordnungs⸗ 
mäßig in Iahresfchläge einzutheilen, wird - fehr viel Fleiß, 
Aufmerkfamfeit und Kenntniß erfordert. Wenig Kenntniß 
würde für die Eintheilung und den jährlid) proportionirten 
Abtrieb der Waldungen nöthig feyn, wenn felbe durchaus 
fo rein foftematifch ‚befländen, wie wir uns ein Benfpiel von 
den 100 Eichen aufgeftellt haben: allein die Anpflanzung 
der Waldungen felbft (wo welche Statt. hatte), iſt ſchon ur: 
fprünglich nicht fo ſyſtematiſch geſchehen, daß jährlich, im 
Berhältniß der künftigen Schlagbarkeit, nur fo viel Holz 
angepflanzt oder angebaut worden. wäre, ald ‚gerade jähr- 
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lich in die Schlagbarkeit‘, nach den‘ Perioden des Bade: 
thums der ‚verfihiedenen Baumarten falten folle. 

Forſte von mehreren Hundert, ja zu 20 bis Jo und 
100,000 Jochen, find durch Anflug, kleinere Körper davch 
natürliche Beſämung enflanden ; ja die meiſten Waldun⸗ 
gen find Überbleibfel jener ungeheuren Wäider, die urfprüng« 
lich den größten Theil Europa's bebediten, in: wie weit man 
felbe nähmlich nicht ganz ausgerottet bat; 3. B. der Wie 
nerwald, der Bakonyerwald, ver Speflart, Schwarzwald, 
Thüringerwald u. f. w. In allen dieſen Fällen trifft man 
manchmahl:die Bäume von gleichem Alter an, wie z. B. 
wenn wir und die 100 Eichen in. Einem Jahre angepflanzt 
denken. Iede derfelben würde bey Übernahme des Gutes 100 
Jahre alt fern. Man würde: alfo hier, zwar auch durch :200 
Jahre jedes Jahr eine Eiche nehmen koͤnnen; Die letzte wuͤrde 
aber ſchon 200. Fahre alt ſeyn, und die wenigften derſelben 
würden mehr einen guten Stodtrieb geben. Hier müßte alfo 
die Fortpflanzung der Bäume durch Fünftliche oder natürli 
he Beſämung Statt haben. — Oder man trifft Bäume von 
dem verfhiedenften Alter an, 3. B. wenn bie zeo Eichen 
eine 2, die andere. 10, 40, %°, andere wieber. 30 Sabre 
alt wären. 
| Unfere Vorfahren haben aber die Waldungen nicht fo 

foftematifch (wie wir fahen, daß es gefchehen follte), behan⸗ 
belt, fondern meiftentheild3, nach Butbefinden, bald ganze 
Streden non Wäldern abgetrieben , bald mitten, bald oben 
oder unten im Walde, wo ber Bezug der Hölzer am leich⸗ 
teften war, den Hau vorgenommen, während in andern, 
weit entfernten Zheilen beöfelben dad Holz eine übermäßige 
Stärfe erhielt, theilmeife verfaufte, zufammenftärzte, und 
auch theifweife wieder höchft ungleich. aufwuchs. 

Da findet man denn Streden Wälder, 3. B. 100 go. 
he 10 jährig, 50 Joche 20jährjg, 200 Joche Go jährig, 
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andere Theile 100 bis 200jährig. Noch ärger ift es da, 
wo bie fogenannte Plänterwirthfchaft getrieben 
worden. Bey folder Wirthfchaft hat man, nach Butbefin- 
den ober Laune, bald dort bald da die befley und flärf- 
ſten, oder die eben tauglihen Bäume einzeln oder in gan- 
zen Streden, herausgeſchiagen, ſo, daß ſich in folden For⸗ 
ſten Bäume oder ganze Waldſtrecken vom verſchiedenſten 
Alter, 3 B. Bäume vor zo und 100 Jahren, von So und 
80 Jahren u. |. w. beyſammen finden. 

Wo der Abtrieb der Waldungen fo unzwokmaͤßig ge⸗ 
ſchah, daß am Ende Hitze und Winde zu ſtark einwirken 
konnten (in welchem Falle ſich dann der Waldboden gewöhn⸗ 
lich fo ſtark beraſet, daß der. natuͤrliche Anflug nicht mehr 
Wurzel faffen und aufkommen kann), findet. man große 
Streden. nur mit einzelnen, weit auseinander flehenden Bäu⸗ 
men beſetzt. Man fagt im diefem Falle, ver Wald fey 
audgelihtet worden; und hier iſt ein Ngchwuchs obs 
nie: Eünftliche Befämung gar nicht zu hoffen, folglich auf eine 
foftentatifche Eintheilung des Waldgenuſſs ohne dieſem nicht 
zu denken.« 

Um ſſolche Weldungen, wie e fie bier. nur. oberflächlich. be- 
fchrieben worden find, mit der Zeit doch in Ordnung brin- 
gem, die jährliche Schlagbarkeitskraft ausmitteln, und um 
felbft den Werth folher Waldungen gehörig erheben zu kön⸗ 
nen, muß nothwendig ‚eine Schäßung ded ganzen Wald: 
ſtandes norauögehen, und zwar in boppelter Hinfiht: nähm- 
lich eine. Schätzung in Betreff des Alterd der Bäume auf 
ganzen Waldſtrecken; dann eine Schägung beffen, was dieſe 
Bäume an Klafter-Bau-Zeugholz u. f. w. entwerfen können. 

Da ift alfo eine Schägung des Alterd der Bäume oder 
Waldſtrecken am meiſten nöthig, wo die Forfte unzweckmä⸗ 
Big behandelt worden. find ; wo feine ſyſtematiſche Einthei- 
lung berfelben Statt hatte; wo die Gefchichte der Zurfleman- 
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gelt; wo.die fogenennte Plänterwirthſchaft getrieben wurde. 
Nur durch ſyſtematiſche Schäkung bed Alters ver Korfibe- 
fände und durch Aufnahme des Flächenmaßes jeder Forſt⸗ 
Section fann man ausmitteln, wie viel Holz jährlich geſchla⸗ 
gen erden könne, ohne den Wald zu übergreifen. Allein 
das Alter der Bäume und ganzer Waldflreden zu willen, ift 
zur genauen Beflimmung der jährlichen Schlagbarkeitätraft 
noch nicht genug; der Forfimann muß auch zu beurtheilen 
verftehen, wie viele Klafter ein Baum, wie viele mehrere. 
Bäume , wie viele ein ganzes Ioch, wie viele mehrere hun⸗ 
dert Joche mit Bäumen befegt, wie viele eine ganze Wald« 
firede von großem Umfange beyläufig-gebe? — Sehr gelibte 
Forſtmänner ſchätzen die Bäume ziemlich richtig, und beftim« 
men, wie viel der Hauptflamm eined Baumes Klafterhetz, 
wie viel die Afte Bürtelholz geben, mit dem Auge, fo wie 
der Mebger meiftend_fehr genau zu ſchätzen weiß, wie viel 
ein Ochfe an Unſchlitt, Zleifch und Beinen wiege. Allein 
ganz ficher iſt diefe Schägung aud) für das geübtefte Auge 
nicht; ein weit ficherered Mittel, felbft für Ungelbte, die 
Bäume auf Klafterholz zu ſchätzen, befleht in der Be- 
rechnung, und zwar folgender Maßen. 

Um den kubiſchen Snhalt «eines Baumes zu erh "ten, 
muß man voraus ben, Flächeninhalt des Kreiſes, der d Di⸗ 
cke oder Stärke des Baumes beſtimmt wiſſen. Dieſer gie: 
heninhalt wird, wenn ber Stamm ‚ungefähr gleiche Dide 
bat, mit des Länge maltiplicirt, und das Product ift, je 
nachdem Schuhe mit Schuhen, oder Zolle mit Bollen mul- 
tiplicirt wurden, der Körper: oder Kubikinhalt ded Baumes _ 
an Schuhen oder Zollen. 

Den Flächeninhalt des Zirkels oder Kreifes eined Stam⸗ 
mes von gleicher Died erhält'man aber, wenn 

a) defien Durchmeſſer mit der Peripherie multiplicizt, und 
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das Product mit 4 dividirt wird, da dann ‚ber Quo⸗ 
tient den Zlächeninhalt des Kreifed gibt ; ober | 
b) wenn’ die Peripherie mit dem vierten Theil des Durch⸗ 
meſſers, oder endlich 
6) wenn die halbe Peripherie mit der Hälfte bes Dia: 
meters multiplicirt wird, in welch beyden Fällen das 
Product den verlangten Flächeninhalt gibt. 
»:.. Den Diameter .oder Durchmeſſer eined Kreifed erhält. 
man durch folgende Proportiond- Rechnung. Der Diameter 
verhält -fich zum Kreid,. wie 7 zu 22, oder wie 100 zu 314, 
oder am rihtigften, wie 113 zu 555. Nun iſt es durch die 
Regel de tri leicht, ſowohl den Diameter jeder angenomme⸗ 
nex Peripherie, als umgekehrt die Peripherie jedes ange⸗ 
nommenen Diameters zu erfahren. 3. B. man will den Dia⸗ 
wmeter einer Peripherie von 380 wiſſen; fo rechnet man fol⸗ 


gender Maßen: .  .- 
J 22:7 — 380: X 
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fomit ift der Diameter einer Peripherie von 380°, 1202%: 
oder bie noch genauere Proportion angenommen: 
255: 213 — 580: X 5 
ı_ un 113 | 


1140 
380 
380 


i 3591 ange 1 0 
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Diefer Anleitung gemäß, wollen wir nun verfuchen, den 
Kubikinhalt eines hier gezeichneten Baumſtammes zu finden. 
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defien Umkreis a fey 5° 4 oder 64 Zoll; die Länge 5 H— 

Um den Durchmeſſer b: zu finden, entfleht folgende Rech⸗ 
nung nach der Regel de tri 
314: 100 — 64: X 





100 . 
— 120 
er 209m oder den Bruch reducirt: 
120 | 


205 Zolle; wird nun bie Hälfte der Peripherie mit ber Hälfte 
bed Diameters, oder die ganze Peripherie mit dem vierten 
Theil desfelben, nach den Formeln b und c multiplicitt : 


523 Ä 64 
‚ 105 oder Ir 
9264” 3263’ 


fo ift der Flächeninhalt des Kreifes 5265 Zolle. Nun foll 
diefer Flächeninhalt mit der Länge ded Stammes multipli- 
cirt werben; biefe Länge beträgt 5° 3%, auf Zolle reducirt: 
596 Zolle 
5265 


BT 
2 
11 
1582 Bruchtheile 
129,2543. Kubikzolle. 
Der Kubikinhalt des gegebenen Stammes wäre demnach 
129,2543 Kub.“, oder reducirt auf Schuhe (ber Kubitfuß 
enthält 1728 Zolle) 74 Kubikſchuh und 13822 Kubifzolle. 
Auf dienähmliche Weife erhält man den Kubikinhalt eines 
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runden, gleich dicken Stammes oder andern Körpers , 3.8. 
eines Cylinders, durch die vorne erwähnte Formel.a. 

Die leichtefle und einfachfte Formel, den kubiſchen In⸗ 
halt zu, erfahren, wenn der Diameter nicht erſt durch Be⸗ 
rechnung eruirt werden muß, fondern mit dem Maßſtab ge- 
meſſen werden Tann, ift folgende: 

- 1. der Diameter wird mit ſich felbft; 
2. dad Product mit der Zahl 157, und das durch diefe 
- Multiplication entftehende Product; 
5. mit der Klafterlänge des Stammes multiplicitt ; bie. 
ſes, durch 3 Multiplicationen entftehende Product, wirb 
4. mit der Zahl 4,800 bividirt; der Quotient gibt dann 
den verlangten Kubifinhalt an Schuhen und Bollen. 
3.3. Der Diameter eined Baumes fey 20°, die Länge 70 3°, 
fo wird folgender Maßen verfahren: | 
ad 1. 20X 20 = 400. 
ad 2. 400 X ı57 = 62,800. 
ad. 3.62,80o X 73 —= 471,000. 
ad 4. 471,000: 4,800 
A800 [47 1,000 (gBan = = 08 Kub.‘ 216 Kub.“ 
432 


3% 


600 | 
Der Kubilinhalt des gegebenen Stammes wäre alfo 98 Ku⸗ 
bikfchuhe und 216 Kubifzolle. 
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Anmerfungen. 


1. Iſt die Peripherie eined Stammes nicht zirkelrund 
ſondern oval; ſo wird der Durchmeſſer auf folgende Art 
gefunden: u 








Man mißt den Durchmefler eines folhen ovalen Stammes in 
der Länge a b und c d, addirt beyde,und dividirt das Pro- 
duct mit 2, wodurch man einen mittleren ober Durchſchnitts⸗ 
Diameter erhält; ſodann wird wie gewöhnlich verfahren. 

2. Hat der Baumſtamm ungleiche Stärke oder Umfang, 
3. B. unten 3/, in der Mitte 2/ 5%, oben an ber Krone ı/ 
8’; fo wird ber Diameter der größten, und jener der bar- 
auf folgenden Eleineren Peripherie zufammen abdirt, mit 2 
dividirt, der Quotient gibt Den mittleren arithmetifchen Durch» 
meſſer; zu dieſem fuchet man, durch die oben angeführte 
Art, die dazu gehörige Peripherie, eruirt dann ben Flächen: 
inhalt diefes mittleren Kreiſes, und multiplicirt dieſen mit 
‚ ber, zwifchen den beyden Kreifen befinblichen Länge. So er- 
hält man äußerſt nahe den Kubilinhalt des Stammes von 
der ftärfeften Peripherie bis zur mittleren. Dann fucht man 
weiter ben Diameter der Bleinften Peripherie ded Stammes, 
nähmlich jener an der Krone, abdirt folhen zum Diameter 
der mittlern Peripherie, dividirt dad Product mit 2, und 
eruirt dann , durch die bekannte Formel, auch ben Eubifchen 
Inhalt diefed Theiles, addirt beyde Producte zufammen, und 
erhält fonach den Kubikinhalt ded ganzen Baumſtammes. 

3. Hätte der Stamm 4 und mehr verfchiedene Diameter ; fo 


müßte auf die eben erklärte Art vorgegangen, und jeder Theil 


zwifchen 2 verfchiedenen Diametern für fich berechnet werden. 
4. Bur Eubifchen Berechnung gezimmerter Holıftämme 
dienen nachflehende zwey Regeln: 
| 3 
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A. Hat der gegimmerte Stamm oben und unten beym 
Abfchnitte gleiche Seiten, das heißt: ift der Abfchnitt ein 
Quadrat; fo wird die obere und untere Seite gemeffen, beyde 
Maßen werben addirt, und mit 2 dividirt; der Quotient 
wird mit fich felbft, und dad Product wieder mit der Länge 
bed Stammes multiplicirt, wodurd man den kubiſchen In⸗ 
halt erhält. 

B. Bilden die Abfchnitte ded Stammes oben und uns 
ten Fein Quadrat, fondern ein Parallelogramm, fo mißt 
man zuerft oben und unten, 3. B. bie längere Seite des 
Parallelogramms, diefe Maßen werden abdirt, und mit 2 divi⸗ 
Dirt; eben fo wirb oben und. unten die Fürzere Seite gemef- 
fen, abdirt und mit 2 dividirt; endlich multiplicirt man den 
Duotienten der längeren Seiten, mit dem Quotienten der 
fürzern, und bad Product wird mit der Länge des Stam- 
med multiplicirt, wodurch fich der Eubifche Inhalt ergibt. 

| Beyſpiel zu A. 





Eine der Seiten bed Stammes; v wo derfelbe ſtärker if y 
nähmlich bey K, habe 16°, und am fchmäleren Ende B. 
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Wenn man die Klafterzahl eines gewiſſen Baumes ges 
nau willen wollte; fo wäre wohl das einfachfle Mittel den 
Baum umzufchlagen und aufzuhaden, um dann zu fehen, 
wie viel er an Klafterholz, an Bürteln geliefert habe. Eben 
fo könnte man am genaueften erheben, wie viel ein Joch 
Wald Klafterholz enthalte, wenn man bie daraufſtehenden 
Bäume fälte; man könnte es von 100 Jochen wiſſen, wenn 
man 100 Joche, und von einem großen Walde, wenn man 
den ganzen Wald niederfällte. 

Man bedarf zum Glücke ſolcher Proben nicht, um den 
Holzbefland einer gewiſſen Strecke in der Klafterzahl- aus- 
zumitteln; man hat ein weit Teichtered Mittel, indem man 

3 % 
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Probhiebe macht. Man fchlägt zu dem Ende, 5. B. von ei- 
nem Zoch gleichbeflandenen Holzes die auf 4, 5, 6 Qua» 
bratflaftern ftehenden Bäume nieder, klaftert dad Hol; auf, 
und weiß dann, wie viel 4, 5, 6 DO Klafter Holz entwer- 
fen. Man fagt dann: wenn ;. 2. ‚4 Quabratklafter fo und 
fo viele Klafter geben; fo werben ‘ 1600 D Klafter fo viel 
entwerfen; find. ed 5o, 100, 1000 Joche u. f. w., fo vers 
fährt man auf die nähmliche Weife. - 

Gefekt, 2 Joch gäbe 100 Klafter; .fo geben 100 Jo⸗ 
che 10,000 Klafter. 

Iſt nun ein Wald, nach— Verſchiedenheit ſeines Be⸗ 
ſtandes, Sectionsweiſe, nach Inhalt der Klafterzahl, und 
nach dem Alter der Sectionsbeſtände, entweder mittelſt Ver⸗ 
gleichungen mit ſchon bekannten Holzbeſtäuden, oder durch 
Ocular⸗-Schätzung, durch arithmetiſche Meſſung und Berech⸗ 
nung einzelner Bäume, oder aber durch Probhiebe, oder durch 
controllirende Zuhülfnahme aller dieſer Mittel, oder endlich 
auch mit Zuhülfnahme allenfalls vorhandener früherer Fäl⸗ 
lungstabellen möglichſt genau geſchätzt worden; fo wird dars 
über eine ordentliche Schätzungstabelle verfaßt, und wenn 
die Sectionen, welche abgeſchätzt worden, mit ihrem Be⸗ 
ſtande in Jahren gleich ſind; ſo iſt die Ausmittlung, wie 
viel ein Joch Klafterholz entwerfe, und wie viele Klafter 
auf ein Jahr entfallen, nach den vorausgeſchickten Begriffen 
‚ohnehin leicht, man würde in dieſem dalle die Tabelle fol⸗ 
gender Maßen verfaflen. | 
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Es kommen alfo jährlih, mit Einsechnung des Zuwachſes, 
zu fhlagen: 299 Klafter. 

Anders ift es aber, wenn die Schäßungstabelle auswei⸗ 
ſet, daß Zorftfectionen ungleichartig beftanden find; 3. B. 
wenn eine Section 100, eine andere Bo, eine britte 70, 
eine vierte 4o jährige Beflände hätte, und felbft die Größe 
ded Areald verfchieden wäre. In diefem Kalle. würde man 
zwar die Schägungdtabelle auch nach obigem Formulare ans 
fertigen müſſen; allein. da müßte anders gerechnet werden, 
um bie jährliche Haubarkeit zu erheben. Wir wollen vieß 
verfuchen. . 


39 


! 
ooh’zı 
= ogt [8161 [glgr F6Lıf OLIA — 8 oz 109 uc 
$ı oor [BLgr\Lpgrfiegı] &go6r [ägzgl zcgzı fooog Joor | og 


"aaraı tı1qiaıq saaudy 
:910% gauıa) adj, m 3a J1ım 
’amol wajısaua rundmipa 
HvmaH Saajal Alpjamı EBEN 
⸗oK gauıs 223305 299. 1408 
zun, 314 uam il Igırıa 
BaSı /ıd sprung 25 











eIoN 
— « “Al 
8 m 
£t | oor [rgı |gege Frog] Fgrög |Angı ogL jooog Jogr | oz spnupug = IT. 
a | oor Igegilgigr | 6rzf oger| ogch o000F TI ID re 
ums | >05 | sa | uoa | 4244013 | »s | es : ' -OaN 
al = Ä 2: Io e 
alsel 3, jEel “| 8) 28 „2 lee 
zl-> 30 zul oo II7.| Se nn — = 7) 
35125 == 15313 |23| 83 | 22 |sol$ a quugagtog ↄꝛq | 2 
2341351 £8 15513 |s5| 38] *° Jesi a I | * 
seise| 52 153513 |S3|S8| Ra l&S|E& [8 Jemen aun Sunypg S 
“alsel 33 Is2]: | Sls2|82 [83] € 5 
= zo 53 SS sn ne ee an 3% — 
5133 3 35 gpvang s I? * 


F eu⸗auuauobuv grgt 2a40 
bungpꝙplqx en 


2112 I9 8 


40 | . 
Würden wir hier die Summe von 12,400 Klaftern nad) 
den Jahren der Schlagbarkeit des Holzbeflandes, 5. B. wenn 
dad Holz Fichtenholz wäre, und zoojährigen Wachöthum 
‚erforderte, mit 100 theilen zu müffen glauben ; fo würben 
zur jährlichen Schlagbarkeit 124 Klafter entfallen. Das wäre 
aber nicht die richtige Rechnung ; fondern, um die Summe 
des jährlichen Holgertraged beflimmen zu können, bemerkt 
man die Summe, mit welcher die fchon haubare Holzfection 
gegen bie nächſte, noch nicht fogleich haubare, refpective 
Nachwuchs, und dann weiter Diefe wieder gegen bie folgende 
Section differiret. 

3. B. eben bey der erflen Section von 100 Jahren, 
ift die Differenz. Summe gegen die zweyte Section von Bo 
Sahren, 20 Zahre; in der zweyten ift die Differenz. Summe 
gegen die dritte 20; in der britten 30 gegen die vierte; in 
der vierten 40 gegen ı, dad heißt: in der vierten werben 
40 als Divifion angenommen. 

Mit diefer Differenz. Summe dividirt man die Anzahl 
der Klafter, welche bey jeder Section nach der Schäßung 
entfallen follen, nachdem man vorher auch den Zuwachs bis 
zum Anfang des Abtriebes, und dann jenen während dem 
Abtrieb, berechnet und dazu gefchlagen hat. Der Quotient 
beflimmt dann die Anzahl von Klaftern, welche jährlich ges 
fhlagen werden können. 

Dem zu Folge würden jährlich zu fehlagen ſeyn: 

in der 1. Section 219 Klafter. 

= = 2. = 591$ F 

=: 2: ⸗ 1643 = 

= ah = 1794 = 
und dieſe Summer müßten in der 7, Rubrife, nähmlich: 
„Ed fommen daher jährlich zu fchlagen” angefeßt werden. 

Nun iſt aber bey jeder Section insbefondere der Zuwachs 
zu berechnen, und in die 5. Rubrike zu fegen. 
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‚Man hat nähmlich, wenn man in der erften Section 
jährlich 200 Klafter ſchlägt, 20 Jahre abzutreiben , bis die 
geſchätzten 4000 Klafter gefchlagen find. In diefen 20 Jah⸗ 
ren wächft dad noch fiehende Holz immer fort, und da ges 
ſchätzt wurde, daß das Joch 200 Klafter enthalte, und die 
Section felbft 100 Jahre alt ſey; fo müflen jährlich 2 Klafe 
ter auf dem Joche gewachſen ſeyn, folglich wird auch durch 
die nächſten 19 Jahre, fo lange der Holsfchlag dauert, die= 
fer Zuwachs von 2 Klaftern pr. Joch jährlich Statt haben, 
doch fo, daß, fo oft ein Joch weggefchlagen wird, der Zu⸗ 
wachs dafür aufhört. Nun bleiben das erfte Jahr des Schla- 
ges noch 19 Joche, jeded Joch nimmt um 2 Klafter zu, 
alfo entfiehen 38 Klafter; das zweyte Jahr 36, dad dritte 
Jahr 54 Klafter u. f. w. Im Ganzen wird ber Zuwachs bis 
zur Vollendung der 20 Sahre feyn: 380 Klafter: folglich 
muß man auch den Beſtand des Holzes flatt mit 4000, mit 
4580 Klaftern annehmen, und nun die Schläge fo einthei- 
len, damit fie in fo vielen Jahren abgetrieben werden, ald 
die zweyte Section Zeit braucht zur Schlagbarleit zu kom⸗ 
men. In 20 Fahren kömmt die zmeyte Section zur Schlag: 
barkeit, weil fie dann ebenfalld 100 jährig beftandened Holz 
hat: folglich find bey der erſten Section durch 20 Jahre 
jeded Jahr -abzutreiben 219 Klafter. 

So verfährt man bey der zweyten Section; berechnet 
den Zuwachs durch die Zeit, ald darin geſchlagen wird, und 
theilt die Schläge fo ein, damit inzwifchen die dritte Sec⸗ 
tion die Haubarkeit erreiche. Mit der dritten verfährt man 
nad) eben diefem Grundfage in Bezug auf die vierte Section. 

Da mandem zu Folge zum Abtrieb aller 4 Sectionen 100 
Sahre braucht; fo iſt dann inzwifchen die erfle Section 100 
Sahre alt geworden, die zweyte, dritte im nähmlichen Verhält⸗ 
niffe im Alter gefliegen, und nun werden die Nachfolger ihre 
Jahreshiebe nach denfelben Grundfägen einzutheilen haben. 
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Unterridt 
für die Erzherzoglichen Beamten zur Pflanzung 
der Bäume mit Unteraderung von Reifern und 
mittelft Unterfaat von Baumfamen. 


Man kann die Methode mit Unteraderung von Reifern‘ 
und mit Unterfaat von Baumfamen, nach) erft neuerlid) ge: 
machter Probe und Erfahrung, anwenden: 

a) um ganze Forfte anzulegen, oder 
b) Alleen, Baumwände um ganze Prädien zu fchaffen , 

Seldrotationen durch Baumwände abzutheilen, oder 

größere Selder, Puften, Haiden mit Baummänden 

‚in Vierecke zu fchließen. 

Iſt der Grund , worauf eine ſolche Baumpflanzung ge: 
ſchehen fol, Hutweide oder Wiefe, fohin noch mit Gras⸗ 
narbe verfehen; fo muß ein folcher Grund wenigftend ein 
Jahr früher aufgebrochen, und mit zu behadenden Früchten 
bebaut werden, damit derſelbe hinlänglich locker gemacht 
werde, ehe man Pflanzungen diefer Art darauf vornimmt. 

Iſt aber der Grund, worauf man Baumpflanzungen 
machen will, ohnehin loder, oder loder in der Art gemacht 
worben, daß er auch zu jedem Gerealienbau geeignet ift; fo 
verfährt man mit der Pflanzung der Baumreiſer und Un- 
terfaat mit Samen folgender Maßen. 

Nachdem das ganze Feld, was man zur Anlegung ei- 
ned Forftes beftimmt hat, gut vorgeadert worden, fängt 
man an einer Seite ded Feldes an, fih eine Breite von 3 
Klaftern auszufteden, und fest diefe Ausfledung in gleich- 
breiten Räumen durch dad ganze Feld fort. Siehe Tab. I. 
dig. A. Nun fegt man den Pflug auf der erſten Abtheilung 
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des zu bepflanzenden, 3 Klafter breiten Beetes, vechtd am 
Ende desfelben, an, und geh’t, fiehe Fig. A. mit dem 
Pfluge von a nad) b in gerader Linie fo tief wie möglich 
mit den hierorfigen, zum Tiefackern beflimmten Pflügen. 
Ein zweyter folcher Pflug geht in der nähmlichen Aderlinie, 
bie der erfte formixt hat, nad, und wirft die Erde, fo wie 
der erſte, nach rechts. 

Nun hat man die erfte tiefe Aderlinie, oder vielmehr 
einen ı, ı3 bid 2 Schuh, und aud, nach Verhältniß des 
Bodens, noch tieferen Graben formirt. 

In dieſe erfte Aderlinie läßt man ſchon vorbereitete, im 
Waſſer aufbewahrte, alfo mit genugfamer Feuchte angezoges 
ne Baumtreifer an den durch das Adern entflandenen Erden⸗ 
auswurf recht angelehnt, Durch Die ganze Aderlinie in der 
Reihe fort einlegen. 

Die Entfernung, die man diefer Reifer-Einlayge geben 
ſolle, ift verfchieden,, je nachdem man dichtere oder weniger 
dichte Baumwände bilden will. Sie können diefemnad) ı, 2, 
3 Schuhe Entfernung haben; fie können aber auch nur ei- 
nige Zolle von einander gelegt werden. Iſt der Grund von 
der Güte, daß man auf dad Auflommen der fämmtlichen 
Keifer rechnen kann; fo kann man diefen wohl aub ı, 2, 
- 3 Schub und noch mehr Entfernung geben; denn auch dieſe 
ift in der Folge für den dauernden Beſtand noch zu eng, 
und man muß die Bäume fpäter unterhaden, oder ausneh⸗ 
men und verfeßen. Ift aber der Grund nicht von folder 
Güte, daß man auf dad Auffommen der meiſten Reifer rech⸗ 
nen könne; fo iſt das Dichteinlegen um fo nöthiger, damit, 
wenn auch nur bie Hälfte oder der dritte Theil der Reifer 
fortkömmt, noch hinlänglich dichter Beſtand bleibe, der auch 
in der Folge für die Baumfamen, die, wie weiter erflärt 
werden wird , untergebaut werden follen, Schatten liefert. 
Die Länge der Baunireifer muß nad) der Tiefe ber 
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Einlagsgräben beflimmt werden. Erhält ein folder Graben 
mit der Auswurfserde wenigftend eine Tiefe von 2 Schuhen; 
fo müſſen die Keifer noch um einige Zolle höher feyn, ba- 
mit fie beym weitern Zuadern dieſes Grabend nicht ganz 
verfchüttet werben, fondern wenigftend einige Zolle aus ber 
Erde ſtehen. J 
Die angemeſſenſte Dicke für ſolche Reiſer find 4 bis 2, 
auch 3 Zölle. _ 2 | 
| Die zu dünnen Reiſer vertrodnen zu geſchwind, und 
gehen viel ſchwerer als die mehr dicken an. | 
Während auf befagte Art die Reiſer eingelegt werben, 
geht der erfte Pflug weiter von c nach d auf die Gegenfeite 
bed Beeted, und indem er von oben nach unten fährt, wirft 
er die Erde rechtö, und der zmate Pflug folgt dieſem in der 
nähmlichen Linie auf obbefagte Art, und beyde formiren 
den zweyten Einlagdgraben zum Einlegen der Reifer, die 
dann aud) in diefe Aderlinie auf befagte Art gleichfalls ein- 
gelegt. werden. | u 
Nun geht der vordere Pflug abermahl auf bie erfte Seite 
rechts, und nimmt die zweyte Furche von e nach f, legt die 
Erdfrume, die er auöhebt, an die Reifer an, bie er damit 
bis auf die außer der Erde bleibenden Ende derfelben gut zu= 
dedet. 
| Der zweyte Pflug folgt diefem erſten in der nähmlichen 
Linie. nad), und drüdt dadurch noch mehr Erde an die mit 
Keifern befegte Wand. Das Nähmlige gefchieht nun aud) 
auf der zweyten entgegengefebten Seite, indem beyde Pflüge 
auf mehrbefagte Art von g nad) h gehen. 
Die nähmliche Arbeit fegen die beyden Pflüge fort von - 
i nach k, und von 1 nach m; dann weiter von n nad) o, 
und von p nach q;; dann von r nad s, und von t nad u. 
Diefe legten _beyben Aderlinien, die nun beyberfeits., in eis 
ner Entfernung von vier Schuhen, von. ben zuerſt an bey: 
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den Endfeiten eingelegten Beifern entſtehen, werben nun 
auch dazu beflimmt, ihre Wände beyderſeits mit Reiſern 
auszulegen. Es geſchieht dieſes auf die nähmliche Art, wie 
diefe bey den erften Aderlinien angegeben wurde, und eben 
fo werden auch diefe zum zweyten Mahl: eingelegt werdende 
Reiſer, indem bie beyden Pflüge von o nad n eimerfeits, 
und von x nad) y anberfeitd adern, mit Erde gebed. - 

MWeiterd gehen die beyben Pflüge von z nad) aa, von 
bb nach cc, von dd nad) ee, von ſt nach gg, von hh nad) 
ii, von kknad 11. — Hier bleibt gewöhnlich ein’ Band: von 
beyläufig 2’ Breite, welches auseinander geadert werben 
muß bis in die Mitte x. Hieraus entfleht nun durch das ſo⸗ 
genannte Auseinanderadern eine von beyden Seiten zufam- 
mentreffende tiefe und breite Furche, Canal, der noch durch 
ein paarmahliged Durchfahren mit den Pflügen mehr ver 
tieft, verbreitert und. reiner audgehoben werden kann, und 
der zugleich dazu dient, dad Negen- und Schneewaffer auf: 
zufaffen, und in dem Grunde mehr zu erhalten, das in ei- 
nem fo tief geloderten Boden auch leicht eindringet‘, und 
die werdenden Wurzeln oder Reiſer leicht faflen und verbrei- 
ten läßt. 

Die Keifer der zwey Außenwände ſtehen von jenen, 
welche in der Mitte eingelegt werden, auf beyden Seiten in 
einer Entfernung von 4 Schuhen : es bleiben demnach 16 
Schuh leere Spatien, und diefe find beflimmt, mit Baumfe- 
men in Reihen befäet zu werden. Man fäet die Samen in 
ber Mitte der leeren Räume zwifchen den Reiſern und in 
der Mitte zwifchen den leeren Räumen , welche von den in 
ber Mitte gelegten Reifen. bis zum Mittelgraben beyder- 
feitö bleiben. | 

Rechts und links dieſer Samenlinien pflanzet man tür⸗ 
kiſchen Weitzen (Kukurutz) auf gewöhnliche Weiſe; ſtatt Ku— 
kurutz kann man auch Bohnen oder andere zu behackende 
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Früchte bauen. Tab. J. bezeichnet die Samenreihen mit X, 
die Türkenweitz⸗Linien mit O *°).. 
‚So wie dad erfte Jahr der vflamung die Baumſamen 


und Reiſer durch dad Behacken des Kukurutzes Lockerung 


und, Reinigung vom Unkraut, als vorzügliche Bedingniß 
‚zum oft verwunderten Gelingen folcher Pflanzungen erhal: 
ten; fo kann dieſer nähmliche Erfolg auch ohne Kukurutzbau, 
bloß dadurch vermehrt werben, indem diefe Pflanzungen mit 
dem ‚Erflispator und Eultivator gereiniget und gelodert wer⸗ 
den können. Hat man Kukurutz und dgl. gebaut, fo bleibt 
nad) abgebrachtem Kukurug zwifchen den Samen» und Rei: 
fer: Reihen 2 Schuh Raum, welcher binlänglich ift mit ei- 
nem Pferde und dem Gultivator, ober wenigftend Erftirpa- 
tor, die Pflanzungen noch einmahl zu lodern, und vom 
Unfraute zu reinigen: und fo wie im erflen Jahre der Kus 
furuß den jungen Pflanzen Schatten gibt, fo geben fich fol= 
chen im zwenten Sabre die Pflanzungen felbft. 

Der Kukurutz zahlt im erfien Jahre Die Koften der Pflan⸗ 
zung, und das zweyte Jahr erfordert Feine weitere Auslage. 
Säet man keinen Kukurutz; fo ift fo viel Spatium zum Er- 
flirpiren und Behaden der Samen und Reiſer, daß man 
bie Arbeit mit der größten Leichtigkeit und Vollkommenheit 
vornehmen kann, wenn man auch in diefem Falle die Linien 
noch enger, als fie gezeichnet find, anträgt. 

Nicht felten erreicht der auf folche Art untergefäete 3.3. 


*) Geradezu nothwendig ift es nicht, Türkenmweig oder fonft ei« 
ne Frucht zwifchen die Reihen zu bauen. Für kleinere Terrains, 
wo man mit dem Exſtirpator und Eultivator nit zulommen 
ann, ift die Handarbeit, und fomit Die Befamung der Zwis 
fohenlinien mit zu behadenden Frichten wohl gut; aber für 
größere Anlagen, für lange Ackerlinien lockert und reiniget 
man mit dem Exſtirpator und Cultivator, ohne daß man die 
jungen Baumpflanzungen oder Reiſige im mindeſten beſchädiget. 
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Acacienſamen, auf etwas angemeflenen Gründen und in 
nicht zu fehr trodenen Jahrgängen beynahe die Höhe ded 
Kukuruges ;die Mafla der gefammten Pflanzungen von Rei> 
fern und Samen ſchützt fich aber fehon im zweyten Jahre ge- 
gen die heftigen austrodinenden Winde, widerfteht bald der 
zu flarfen Einwirkung der Sonnenhise, und vermehrt und 
erhält fih die Feuchte, indem der Winterfchnee,. welcher 
nicht allein nicht leicht vom Winde weggetragen, fondern ges 
wöhnlich häufig an folhe Anlagen angefegt wird, beym 
Aufthauen langfam in die lockere Erde einfintert, fo, daß 
dann folche wohlfeile und für Jedermann leicht zu effectuts 
rende Pflangungen freudig vor fich gehen, die dann auch 
bald fchattige Alleen liefern, oder Felder, Wiefen und Hut⸗ 
weiden mit bichten Wänden gegen rauhe, heftige Winde 
und zu ftarfe Sonnenhige ſchützen. ’ 

Iſt einmahl die erfte Abtheilung bed Xerraind von a3 
Klaftern Breite nach gezeigter Art bepflanzt ; fo. verfährt 
man mit den weiter folgenden gleihgroßen Abtheilungen 
auf die erfterflärte Weife, jedoch mit dem Unterfchiede, daß 


ed in die erſte Linie links keine Steckreiſer einzulegen bes -. 


darf, indem fich diefe ſchon von ı nach 2 eingelegt befin« 
den : folglich erhalten die nächfte und fo fort die folgenden 
Abtheilungen immer nur 5 Linien Stredreifer-Einlagen. .. 

Angemeſſen und erfprießlich, nicht aber gerade noth⸗ 
wendig ift ed aber, wenn man zum Schluffe jeder. 5 Klafr 
ter breiten Abtheilung mit dem Pfluge einen Canal zieht, 
und diefen Canal durch mehrmahliges tief Ausadern mög: 
lichſt vertiefet. Solche Canäle können auch oben und unten 
an der ganzen Anlage gezogen werden. Sie find geeignet, 
Regen und Schneewafler aufzunehmen, und in die Pflan- 
zungen eindringen zu laffen. 

Solche Canäle kann man mit ben Dlägen auch klafter⸗ 
breit formiren, wenn man die tief aufgearbeitete Erde. nur 
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mit bölgernen Schaufeftn außwerfen laßt, die immer tiefer 
greifenbe Aderung in den Gräben wiederhohlet, und die auf- 
gearbeitete Erde abermahl auswerfen läßt, Diefe Arbeit aber 
fo lange fortſetzt, bis man bie ganze nötgige Tiefe des Ca⸗ 
nals gewinnt. 

Durch ſolche Caalführung um eine Forſtanlage ge⸗ 
winnt man einen Einſchluß gegen den Anlauf des Viehes, 
und die ausgeworfene Erde iſt vorzüglich geeignet, mit 
Baumſamen befäet, oder mit Steckreiſern bepflanzt zu werden. 

Solcher Srabenzüge können auch, befonderd da, wo 


„derley Anlagen lange Beete formiren,, mehrere quer durch 


bie’ ganze Anlage gemacht werben. Man kann rechts und 
links folcher Gräben Geh⸗, und wo ed nöthig, auch Fahr⸗ 
. wege frey laſſen, um, ‚befonderd wenn eine ſolche Anlage 
groß ift, Zugänge, Zufahrten zu erhalten, und damit zu⸗ 
gleich den nöthigen Luftzug und die Lichte nicht zu verfperren. 

Liegt das Terrain fo, daß es bewäſſert werden kann, 
fo taugen ſolche Canäle, um in den erſten Jahren Waſſer 
einzulaſſen, und das Wachsthum der Pflanzuugen damit 
mächtig zu befördern. 

Wenn man die Form einer flden Pflanzung nod) eins 
mahl betrachtet; fo hat man 4 Reihen Seglinge (Steckrei⸗ 
fer) in dem erften Beete, 5 Reihen in jedem nachfolgenden, 
4 Baumfamen:Reihen, und 8 Linien Kufurus (der aud 
wegbleiben kann) ober andere Behackfrüchte auf einem 3 
Klafter breiten Zerrain, — den man auch auf 4 Klafter 
Breite ertendiren Tann, wenn man noch. mehr Zwifchenräu- 
me zwifchen den Sehlingen und Baumfänereyen gewinnen 
will, was aber, wenn man nicht Bwifchenfrüchte bauen 
will, gar nicht nöthig iſt, — endlih 3 Canal-Linien, wenn 
man die beyden äußeren Stedreifer-Linien mit Ganälen ein- 
fließen will, die beyden Canäle ungerechnet, weldhe auch 
‚oben und unten die Anlage umgeben können. 





49 

Die Ordnung, in welcher die Steckreiſer und Samen 
folgen, wollen wir ebenfalls nochmahl wiederhohlen, und 
die Maßen ihrer Entfernung beſtimmt angeben. 

Erftend die Reifer an beyden Enden ober refpectiven 
Anfängen bed Terrains von 3 Klaftern; dann eine Reihe 
Kukurutz; eine Reihe Baumſamen; wieder eine Reihe Ku⸗ 
kurutz; eine Reihe Reiſer; wieder eine Linie Kukurutz; ; eine 
Reihe Baumſamen; eine Reihe Aukurut; nun der Mit⸗ 
tel-Ganal. . 

Bon der erflen Reihe ber Stedreifer an beyden Enden 
des Beetes bis zur zwenten Reihe der Reifer » Einlage find 
4 Schuhe; von biefer zweyten Reifer-Einlage bid zum Mit- 
tel-Canal ebenfalls 4 Schuhe; 2 Schuh bat der Canal: 
bad macht 10 Schuhe; — die zweyte Seite enthält eben- 
fal8 die nähmliche Ordnung und Maß, und bedarf daher, 
wie bie erſte Seite, eined Spatiums von 8 Schuhen, fo= 
mit zufammen 18 Schuhe oder 3 Klafter. 

‚ Die beyden Pflüge gewinnen bey jedem Gang einen 
Schuh Erde⸗Auswurf: fie machen demnach auf einem 5 
Klafter breiten Beete 18 Gänge, mit. Inbegriff ded Mittel: 
Canals, der auch noch um ein Paar Gänge mehr fordern 
kann, um thn gehörig tief und breit zu machen. 

Diefe fo leichte und wohlfeile Methode für Holzpflan- 
zungen ift befonderd für dad herrliche Land Ungarn, wo 
man fo ungeheure große, gefchloffene Körper von Gründen 
(oft in ganz baumleeren Gegenden) beyſammen hat, anwend- 
bar; wenn man nähmlich ſolche Prädien, Puften mit Holz- 
pflanzungen umfangen, oder durch Holzpflanzungen in meh: 
tere Abtheilungen bringen, Felder eben auf befagte Art mit 
Holzuflanzungen einfchließen, und felbft die verfchiedenen 
Feldrotationen , um die zu große Wirkung der Sonnen- 
ſtrahlen zu mildern, Thau und Feuchte zu vermehren, bie 
Heftigkeit der verheerenden Winde und Stürme zu hemmen, 

1. Heft. 4 
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mit Solzpflanzungen in angemeffene” Quadrate .abtheilen 
- WE Solche Anlagen geben aber auch‘ zugleih Baumſchu⸗ 
len, da man wenigftend zwey Drittheile der Bäume der 
aus Reifern und Samen entftehenden dicken Wände in der 
Kolge herausheben kann, um ben Überfluß weiter ju benü⸗ 
gen. Ste geben ewige Baumfchulen, wenn man ganze her- 

ansgehobene Reihen wieder mit Baumſamen nachfäet. 
Solche heraudgehoben werdende junge Bäumchen von 
einigen Schuhen Höhe find in den erſten Jahren eben fo 
feicht mit Wurzeln wie Stedreifer ohne Wurzeln, zu ver- 
pflanzen. Wenn man naͤhmlich eine Sinie mit Doppelpflügen. 
tief geadert hat; fo- legt man, flatt der Reiſer, Bäumchen 
mit Wurzeln ein, und bedt fie eben fo wie diefe mit ‚dem 
erfterr Pfluge, der aber von der Linie etwas entfernter geht 
als es bey Stedreifern gefchieht, zu. Der zweyte Pflug greift 
tief, and fehüttet Die Bäumchen fo zu, daß die Wurzeln 
gut bededt werden, und feſtſtehen. Nun richtet man Die 
Bäumden, indem man zugleich die anliegende Erde etwas 
fefttritt , gerade: ſtehend, und die Pflanzung gedeihet, bey 

weiters vorgeſchriebener gehöriger Behandlung ſehr gut. 
Dieſe Verfahrungsart mit Verſetzung junger Bäumchen 
iſt beſonders für weniger geſchwind wachſende Bäume (als 
es z. B. die Acacien, Acer negundo u. dgl. find) ‚für 


Eichen, Birken u. dgl. anwendbar. 


Aber .man will fi nicht immer fo breite Baummwände), 
wie dad Benfpiel von 5 Klaftern-gegeben wurde, anlegen, 
man Fann nicht fo viel Grund zu dieſem Zweck aufapfern, 
man begnügt fich mit weniger breiten Einfchließen an $el- 
dern, Wiefen, Weiden oder Puſten; oder man wünfcht auf 
eine gefchwinde und wenig Foftfpielige Weife Alleen anzules 
gen. Zu diefen Zwetken können 4, 6,.8 Schuh breite Ter⸗ 
raind auch hinlänglich feyn, um Baumwände, Allen, 
Gänge u. f. w. zu.befommen. Man kann au) mit ı Schuh 
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Breite beftehen , fo feme man nur eine Reihe Reiſer oder 
Samen einlegen will. 

Für dieſe Fälle ſteckt man r 6 är- -Zerrain von z.B. 
4 Schuhen mit der beliebigen Lärige aus, und adert dieſes 
vorerft, auf oben befchriebene Weife, aus einander, und fo- 
mit entfleht in der Mitte, wie Tab. I. Fig. A bey a ein 
Canal von 2 Schuh Breite, und nach Maß der Ader-In- 
fieumente und ded Bodens ı, 14 bis 2 Schuh Tiefe. Man 
legt in diefen Canal, wie vorne erflärt worden, rechts die 
‚Stedreifer oder junge Bäumchen mit Wurzeln an die Ca⸗ 
nal» oder Furchenwand, und adert dann (fiehe Tab. IE, 
‘Fig. B) von a nad) b, und bed die eingelegten Reifer oder 
Bäumchen zu; geht dann von ce nad d, von e nad) f, von 
g nah h, von h nad) i, von i nach k, von k nach l,: von 
I nach m, und enthält jest Durch das fogenannte in Bus 
fammenfhlag Adern an ben zwey Enden tiefe Ader- 
Unten, in der Mitte aber Feine, vielmehr eine Heine Erhö⸗ 
bung : auf biefer flehen Die - Reifer. Beyderſeits neben 
den Reifern fäet man, in einer Entfernung von 2 Schuhen, 
Baumfamen, und mit diefem Verfahren erhält man 3 Reis 
ben von Bäumen, welche oft fihon binlänglih find, die 
beabfichtigten Zwecke zu erreichen. Gibt man noch beyderſeits 
eine Aderlinie zu , fo können die Baumfanien auch mit Ku⸗ 
kurutz eingefaßt werden, der ihnen Schatten und mehr Schut 
gewährt. 

Man Tann auch den Aukurutz⸗ oder Erdäpyfelbau auf 
beyden Seiten ſolcher Pflanzungen in groͤßeren Diſtanzen 
fortſetzen oder anſtoßen laſſen, damit in den erſten Jahren 
die Setzlinge und Samen gegen den Anlauf des weidenden 
Viehes geſichert ſeyen. Dieſes Verfahren iſt gewöhnlich da, 
wo ſich Weidegänge befinden, unbedingt nothwendig. 

Es verſteht ſich, daß man da, wo es mehr convenirt, 
oder wo es an Samen oder an Steckreiſern mangelt, bloß 

4 *8 \ 
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mit. Samen, ober bloß mit Reiſern verfahren koͤnne; ba, 
wo Samen angezeigt find, kommen dann Reiſer, und fo 
umgefehrt zu fäen oder zu pflanzen, ,. " 

Ze dichter, je breiter, je enger die Baummände um 
große Zerraind, befonders in. ebenen, heißen Gegenden, 
wo die Sonnenftrahlen, Die austroddnenden, verheerenden 
Winde fo schädlich wirken, find, deſto mehr hemmen fie dieſe 
ſchäädlichen Einfläffe. Werben folde Pflanzungen allgemein, 
ſo verwandeln ſich ganze, Gegenden, ganze Landſchaften in 
Gärten, ja felbft das Klima einer Gegend verändert ſich, 
md wird zum angenehmften und fruchtbarften. Diefe Be⸗ 
hauptung ift-nicht Idee, fondern factiſch; die auf folche Art 
behandelten Prädien auf der Herrſchaft Altenburg liefern den 
Beweis. 

Bloße Reihen von einzelnen Bäumen, wenn ſie ge⸗ 
pflanzt werden, erfüllen alle die vorbeſagten großen Zwecke 
nicht, die mit Schaffung großer Baummände erreicht werden 
follen. Einzelne Baumpflanzungen in Linien haben ſchon 
dad. Unangenehme für dad Ange, daf, wenn nur ein Theil 
davon, ausbleibt oder abftirbt , ſich Lüden. bilden, und daß, 
‚wenn man fie einſt zum Gebrauche wegfchlägt , die Gegend 
oder dad Prädium entblößt bafiehen und ſchon beſtandene 
Alleen ganz aufhören. 

Baumwände mit 4, 6, 8 Reiben Bäume, können fofle- 
matifch, in abgetheilten Schlägen zur Holzung benüßt wer» 
den, ohne damit die Zwede, warum fie fonft-da find, auf- 
zuheben. Man fchlägt nähmlich im beflimmten Turnus zu⸗ 
exit die legte Neibe der Bäume, nimmt dann bie auf. biefe 
folgende, und fo fort, bis zur erſten. Während: diefer, Zeit 
fann die zuerft gefchlagene hintere Reihe, und fo fort, bie 
nächfte andere, wieder nachgewachfen ſeyn, fo, daß eine 
totale Entblößung einer Baumwand bon keiner Seite auf 
einmahl Statt haben kann. 
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Legt man -zwifchen die Stedreifer ſtatt Acacien eine 
Reihe Eicheln; fo kann man mehrmahl bie gefchwind wach—⸗ 
ſenden Hölzer abgetrieben haben bis dann die Rethen von 
Eichen ihren Platz einnehmen. ⸗— 

Bl min mit den Baumpfänungen höc weiter ‚ge 
hen ; fo kann' man den ungeheuren Vorrat an Bäumen; 
bie man fich Anfangs dur Baummwände "Tale zugleich ewige 
Baumfchulen) erſchafft, den ganzen inneren Raum der Fels 
der, Wiefen, Weiden u: dgl. nad) und nach in einer ſolchen 
Entfernung beſetzen, daß eine folhe Pflanzung dem Eitrage 
und der Eultur der Gründe nie nachtheilig, fondern immer 
nur wohlthätig wird. Wenn man auch nur alle 4 Klafter 
einen Baum pflanzet, fo entftehen pr. Joch 100 Bähmie) 
auf 2000 Sochen 100,000, Bäume. Fuͤrchtet man dabey noch 
zu großen Schatten von den Kronen der’ Bäume ſo leidet 
jeder Baum, daß man "ihm bie Seitenäfte abnimmt, und 
fo gerade, wie eine italienifche Pappel zieht: Der weiter un- 
ten folgende Unterricht über Pflanzung der Bäume durch 
Verfegung wirb daher‘, ungeachtet diefer hier angegebenen 
Methode, bie Bäume durch Reifer und Sam zu pflan⸗ 
zen, nicht überflüſſig bleiben. 

Der größte Vortheil, den Baumpflanzungen durch Baum: 
. wände um bie Grimde gewähren ; ‚ tft aber für die ebenen 
Gegenden Ungarns gewiß der, daß fie im Winter den Schnee 
von ben Winden nicht bermehen laſſen, ſondern in gehörig 
eingetheilten Quadraͤten bis zum Schmelzen im Frühjahre 
eingeſchloſſen erhalten, und beym langſamen Aufthauen des: 
ſelben den Gräſern ꝛc. ꝛc. die erſte Frühjahrs-Bewäſſerung 
verſchaffen. Während andere Hutweiden und Wieſen, die 
einen ſolchen Vortheil nicht haben, ſchon trocken ſind, liegt 
in ſolchen, von Baumwänden eingeſchloſſenen Terrains, 
nicht ſelten noch 3 und mehr Schuhe hoher Schnee, der lang⸗ 
ſam einſintert, und wie dann die Wärme ihn überwindet, 
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pie Sräfer auch gleich fo zur Vegetation bringt, daß felbe 
gleich ſchleunig hervorſproſſen, als grün die Sonnenſtrahlen 
mehr. aufzunehmen im Stande find, und diefe zu en Ge⸗ 
deihen weſentlich beytragen. 
Die weiteren Vartheile, die Baumpflanzungen um die 
Felder, Wieſen, Hauptweiden vorzüglich in, heißen, ben 
trod@nenden Winden auögefehten Gegenden gewähren ) find 
eben fo rückſichtswürdig. Die jährlich fallenden Blätter ver⸗ 
mehren den vegetabiliſchen Dünger, ober geben den nahen 
Gräſern Winterdede, fie verbeflern dad Klima, und ftellen 
e3 oft ganz sum Vortheil um. Man weiß, daß Mangel an 
Regen und die. Pflanzenlofigfeit der Wüften in Wechfel- - 
wirkung ſtehen; man, weiß auch, baß. Nebel und Dünfte 
jich, vorzüglich aus Wäldern und Wiefen erheben, und daß 
dieß durch die häufige Aushauchung des eingefogenen Waf- 
fers durch die Blätter geſchieht, indem die Pflanze nah 9. 
Woowarts Verſuchen 46 mahl mehr Waſſer ausdünſtet, als 
ſie zu ihrer Nahrung bebarf. So wie man auch zu kaltes, 
feuchtes Klima durch Ausrottung von Waldungen, wie es 
z. B. mit unſerem Deutſchland geſchehen iſt, verbeſſert, 
weniger feucht und kalt macht; ſo müffen ebene; heiße, tro⸗ 
dene,.trodnenden Winden ausgefegte Gegenden , durch An⸗ 
pflanzungen von Bäumen, weſentlich verbeſſert werben. 
Würde man diefe: Methote dee Baumpflanzungen, bie 
faft jedem, befonders größeren Gutöbefiger, ald fo wenig 
foftfpielig, leicht möglich ift, anwenden wollen: 3. ſo würden 
die Wirthſchaften großer Gutsbeſitzer, beſonders die Prädien 
und Puſten in die herrlichſten Gärten verwandelt, das ſo 
fruchtbare Land Ungarn gerade da, wo vd ben Fremden, 
der-unüberfehbaren uncupirten Ebenen wegen, noch fo fehr 
einförmig erfcheint, zum fchönften Lande der Welt umges 
ſchaffen, indem fi) damit zugleic) dad angenehmfte Klima 
verbinden würde. Der für fo viele Gegenden verheerende Flug⸗ 
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fand würde da, mo er auch noch fo ſchädlich um fich greift, 
gehemmt, und die. Sanbwüften würden in die anmuthigften 
Forſte umgewandelt, da gerade ein folder Flugfand mit 
Gtedreifer-Einaderung amt gefehwindeften die ſchönſten Hol⸗ 
zungen liefert; wie man bamit auf der Infel Raczkeve bie 
Prebe gemacht, und einen factifchen Beweis erhalten hat’, 
wie wohlthätig und nägßfic ſolche Pflanzungen feyn mäß 
ten, wenn fie allgemeiner angewendet würben. R 
Wil man fich.aber einen Park an naher Bohnung‘, 
eingn fogenaunten engliſchen Garten verfchaffen ; fo braucht 
man nur dad Terrgin, fo man dazu beflimmt, Anfangs 
nad obbeſagter Methode mit den Stedreifern und Samen 
von den beliebteften Bäumen u. f. w. zu bepflanzen, und 
erſt nach einigen Jahren, wenn die Pflanzungen fihen eine 
angemeſſene Söhe. erreicht haben, ſich Wege, Alleen, Aus: 
fichten , freye Plätze anszufchneiden, und Der englifche Gar: j 
ten oder Park iſt fertig. | 
Es wird aber nur das Angenehmſte, das Wohlthetigfte, 
das Einträglichſte ſeyn, wenn man, nach der obigen Baum⸗ 
pflanzungsmethode, ganze Herrſchaften, und ſo fort ganze 
Länder zu Gästen macht. So ungeheuer auch ein ſolches Un⸗ 
ternehmen ſcheint, fo liefert Doch unter andern die Herrſchaft 
Altenburg den anfchaulichen Beweis, daß weder viele Jah⸗ 
re, noch, wenn man die Sache ganz. zwedmäßig angreift, 
Geldaudlagen von folcher Bedeutung, die nicht jeder Land⸗ 
wirth fpendiren könnte, nöthig feyen, um fo wohlthätige 
Zwecke zu erreichen. Man hat hier Anlagen zugleich mit der 
Pflanzung des Kukurutzes gefchaffen, in denen man ſchon 
nah 5 Jahren in fchattigen Gängen und Alleen luſtwan⸗ 
deln konnte. Die Auslage befand aber in dem Ankaufe von 
allenfalld 20 bis 30 Pfund Baumfamen, den man nun zur . 
Fortſetzung der Anlagen ſchon größten Theils aus den erſten 
Pflanzungen gewinnt. 


. y 


56 


Ich glaube noch anführen zu müllen, baß zur Anpflan⸗ 


zung weicher Hölzer (die ſich durch Steckreiſer, Stupfer fort⸗ 
pflanzen Faffen) mittelſt Eimaderung alle Gattungen von 
Weiden und Pappeln tauglich find 9); von letzteren find, 
vorzüglich auf mageren Gründen, Aſpen, Populus nigra, 
und Albern, Populus alba vel nivea, tauglich; auch Pla⸗ 
tanen-Meifer laſſen ſich auf dieſe Art anpflanzen, ſelbſt Aca⸗ 
cien gehen durch Reiſer. Die meiſten Staudengewaͤchſe laſ⸗ 
fen. ſich durch Reiſer ebenfalls fortpflauzen. 

Zum Unterſäen find alle Samengattungen von weichen 
und harten Hölzern, fomit auch Nabelholzfamen, Obft- 
ferne aller Gattungen, tauglich. Acer negundo- Pflanzung 
iſt dem Haſenanfraß nicht ausgeſetzt. 

Man hat demnach das leichteſte Mittel, ſich an jedem 
Mayerhof das benöthigende Holz zum leichteſten Bezug zu 
verſchaffen, und alle übrige beſagte Vortheile ſolchev Plan⸗ 
zungen zu genießen. Forſten in Ebenen, die oft die frucht⸗ 
barſten Gründe einnehmen ‚ tönnten nach und nach zu den 
fruchtbarften Feldern und Wiefen umgemanbelt werben, und 
ed dürfte nicht leicht im Gebiethe der Donomie . eine nützli⸗ 
here, angenehmere Entdeckung gemacht worden ſeyn, als 
die eben befchriebenen Baumpflanzungen, wenn fie, fo biel 
möglich, allgemein betrieben und nachgeahmt werben wollten: 





*) Am beften gedeihen aber Pappeln, befonderd Populus nigra, 
Ranadenfer Pappel u. dgl. die oft im erften Sommer klafter⸗ 
Hohe Echiebe machen. 
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Ueber Baumpflanzungen auf Dinſchastorpern 
überhaupt . 





Baumpflanzungen ſind allerdings eine Sache, die in 
landwirthſchaftlicher Hinſicht gehörig gewürdigt zu werben 
verdient, denn bie Bäume find der Schmuck einer Land⸗ 
fchaft; fie geben der Natur Leben und Munterfeit, und 
machen fie zum fehönen Gemählde, und wenn auch dad Ge- 
fühl des Schönen in und den Bäumen nicht das Wort ſprä— 
che; fo würde es ihr vielfeitiger Nutzen thun. Denn an den 
gehörigen Ort geſtellt, ſind ſie eine ewige Schutzwehr gegen 
die rauhen austrocknenden Winde, gegen den Wellſand, ge— 
gen die ſengenden Strahlen der Sonne; wir wollen ihres 
technologiſchen, aus Frucht, Obſt, Laub und Holz für uns 
entſpringenden Nutzens nicht weitläufig erwähnen. Wenn 
auch Manche in der Liebhaberey ber Verſchönerung der Nas , 
tur zu weit gegangen find, und wohl gar den Zwed bamit 
verfehlt haben, indem fie mit unfäglichen Koften eine Wald- 
natur gufammendrängten, mit Grotten, verfehlungenen Gän⸗ 
gen ind Heraben Baumwänden, mit Baſſins, Kascaden 
und Eremitagen durchſpickten, die alte und die neue Welt oft 
mit dem beleidigendſten Contraſte vermengten, und Tau⸗ 
ſende verſchwendeten, um ein bald bis zum überdruß ge⸗ 
ſehenes Miniaturbild der großen, weiten und ſchönen Na= 
tur aufmweifen zu können: fo weiß boch der verftändige Dfo- 
nom diefe Ausfchweifung zu vermeiden ; er weiß Dagegen feinen 


*) Gegenmwärtige, und nachfolgende kurze Auffäge, find aus den 
im Jahr 1820 an die erzhergoglichen Beamten erlaffenen Ins 
ſtructionen, fo weit fie Baumpflanzungen betreffen, gezogen. 
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ganzen Wirthfchaftöförper in einen Garten, durch allmählich 
anzulegende Baumpflanzungen, zu verwandeln. Er arheitet 
langfam und im großen Style, und hat durd) feine Arbeit. 
das ödeſte Land‘ ohne Capitalsverſchwendung zy den Frucht: 
barften Fluren mit dem herrlichſten Baumpflanzungen und 
Staudengewächſen beſetzt, umgefchaffen,, die nie ermüben, 
immer neuen Reit gewähren. Er gewinnt babey Werkzeug:, 
Brenn- und Färbeholz, koſtbares Obſt und dergleichen, und 
hat dabey den rein ökonomiſchen Zweck nicht aus den Augen 
verloren. 

Indem ich alſo bey Anlegung der Wirthſchafts-Etablif⸗ 
ſements die Baumpflanzungen empfehle; fo ſoll dieß Feines- 
wegs zu. dem Irrbegtiff führen, als folten Voluptuar⸗Gär⸗ 
ten angele gt werben. Gerade dieſes ſoll vermieden werden. Der 
DEononm hat in der Hauptfäche auf nichtö anderes, ald auf die 
mögliche Verbeſſerung der öfonomifhen Objecte zu fehen; 
wenn aber bey feinen Operalionen Annehmlichkeit mit Nutzen 
verbunden werden kann, ſo ſoll erſtere mitverbunden werden. 
Wenn man die Koſten nicht zu ſcheuen hat, ganze Wälder 
mit Holz anzulegen oder auözufegen , woburd ‚ganze Stre⸗ 
den Landes zu anderm Gebrauche verloren ‚geben; ſo iſt es 
wohl gewiß noch nützlicher, Bäume dahin zu fegen, wo. leere 

Reine, Graben-Aufwärfe fih befinden, wo zugleich den 
el und Feldern Schatten. gegeben, und Berheerende 
Winde hintangehalten werben, und womit das Land verſchö⸗ 
nert wird, Zudem werden geſchmackvoll, und mit ‚in bie Aus 
gen fpringendem Nutzen angelegte Wirthſchaften jedem auch 
nur halbgebildeten Skonomen mehr Intereſſe, mehr Luſt und 
Liebe für ſein ſchweres Geſchaft qbgewinnen; er wird füch 
in einer folchen Wirthfchaft "mehr gefallen, lieber feyn und 
aufhalten , befonderö, ‚wenn er ber Schöpfer, oder wenig- 
fiend der Mitwirker des ſchönen und, angenehmen Körpers if. 

Bey. der Herrſchaft Selowitz haben Obſtbaump flanzun- 
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gen noch ben vorzüglichſten Beweggrund ,daß fie gegen 
ande andere Gegend einen großen Gewinn garanfiten, 


ba das Obſt in ber: hiefigen Gegend fehr gefucht, und von. 


den Händlern ſchon von den Bäumen gekauft, ſelbſt bewacht 


und geſammelt wird, wozu die Nähe von Brünn Gele⸗ 


genheit gibt. | 

Da nun für Obftbaumzucht bey biefer Herrſchaft ſchon ſo 
manches Gute geſchehen iſt; ſo kann deſſen Fortſetzung, mit 
Rückſichtsnahme deſen- was darüber vorne bemerkt wurde⸗ 
empfohlen werben. 


Nachträgliche Bemerkungen die Anlage von Alleen 
und Baumſchulen betreffend. 


Artondirung des Wirthſchaftskoͤrpers, wo es geſchehen 


kann, iſt eine der vorzüglichen Sorgen des rationellen Lands 
wirthes. Er wird demnach darauf denken, die geradeſten We⸗ 
ge als die kürzeſten zu ſeinen Gebäuden, Wieſen und 
Feldern auszuſtecken: Zweckmäßig angelegte, möglichſt kür⸗ 
zeſte Wege ſind ſchon an ſich von dem entſchiedenen Vortheile, 
daß Zeit und Arbeitskraft erſpart, und indirecte die Popu⸗ 
lations⸗Kraft vermehrt wird. Es iſt vorzüglich bey den We⸗ 
gen quf eine anſehnliche Breite anzutragen. Am beſten iſt es, 
fie auf 15, 20 bis do Klafter Breite anzulegen, wenn man 
fie- zugleich zu Weidegängen benüsen will. Solche Weide- 


gänge konnen mit: Pappeln, Acacien, Platanen u. dgl. bes 


fest werden. Bwifchen  Diefen Bäumen werben andere Ge- 


ſträuche in dreyfacher Reihein Kräften: angelegt, welche dann 


unter der Schere gehalten werben können. Dann erſt, wenn 
Bäume und Sträuche gefebt find, werden die Allee:-Gräben 
gezogen, und der Grabenauswurf wird an die Bäume und 
Sträucher gelegt. Will man die Bäume recht vortheilhaft fe= 
gen; fo macht man im Herbfte fhon die Gruben oder Kräf: 


. 
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ten; diefe läßt man deh Winter über offen ; Regenwaffer 
and Schnee fammelt ſich in diefen Gruben. Sm fommenden 
Srühjahte werden dann die Bäume in die nod mit Schnee 
bededten Gruben gefeßt, und fo wird daß koſtbare Begießen 
erſpart, indem ſich der mit Erde bedeckte Schnee bis mitten 
im Sommer darin erhält. Vor allem andern muß ber Land⸗ 
wirth nur immer flärfere Bäume in die Alleen pflanzen, denn 
fonft hat er ale Sommer, dur 3, 5 ja auch 10 Jahre die 
Zeit und Roboth verfplitternde Arbeit des unaufhoͤrlichen Be⸗ 
gießens und des Einbindens mit Stroh und Rohr im Herbſte, 
um die ſchwachen gegen Wildſchaden zu ſichern. 

So muß der Ofonom bey jeder Unternehmung auf Zeit⸗ 
und Kräfte-Erfparung bedacht feyn; denn Zeit und Arbeits: 
kraft find Capitale, mit denen er genau hauszuhalten hat, 
wenn er ed in feinen Wirthſchafts Operationen mit Erfolg 
weit bringen will. 


Baumſchulen. u ; 

Man wählt ſich hierzu einen ſoialichen, von den RNoid⸗ 
winden geſchützten Ort, rigolt den Boden mit Doppelacke⸗ 
rung, ſteckt mit Pflöckeln die Naturwege (angemeſſene ge⸗ 
fchlängelte Wege) aus, ſetzt, in einer angemeſſenen Entfer⸗ 
nung von ben Degen felbft, flärkere Bäume voran, und 
hinter ihnen die Stupfer und Seslinge, läßt bie und da 
eine Stelle ald heiteren Gras: und Wieſenplatz, befäet mit 
fruchtbaren Gräfern, leer, und forgt dabey dafür, fhöne 
Gefichtöpuncte in der Anlage anzubringen. So verſchafft fich 
der Landwirth auf ſolch eine einfache Art, mit Nutzen ver- 
bunden, Cadres von Bäumen und Sträuchern, von benen 
er nach und nach die ſtärkeren herausheben, mit jüngeren er» 


fegen, und -fofort durch Ausſätze feine Alleen und d Feldum⸗ 
zäunungen bilden kann. 
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Eine andere, noch vortheilhaftere Akt, fi Bäume zu 
ziehen, ift diefe. Er adert kin minder ergiebiged Feld, linirt 
ed mit dem Lineator, und. baut reihenweife Erlen-, Acas 
sien=, Eichen», Buchenfamen, und zwifchen die Einien Tür⸗ 
Eenweig. Der aufwachfende Türkenweitz gibt Schatten ben 
auffeimenden Baumpflänzchen, und im zweyten Sahre ges 
winnt man ſchon fehöne Seblinge, und bey allem dem bat 
ihm das gut geaderte Feld guten Zürkenweig getragen. Diefe 


Methode hat noch dad Gute, daß bey Behandlung diefer 


Behackfrucht der Boden immer gelockert, und das Empor⸗ 
kommen des die - Baumpflanzen erſtickenden Unkrauts ver- 
hindert wird. 

Auf eine dritte Art wird er fih Bäume ziehen, und das 
bey ben Zweck, die ſchädlichen Winde abzuhalten, erreichen, 
wenn er an ſeinen Feldern ringsherum mit dem Lineator 4 
Furchen zieht, und in dieſe Furchen im erſten Jahre Tür⸗ 
kenweitz und verſchiedene Baumſamen auf obbefagte Art fäet, 

Sp befümmt der verftändige Dfonom durch diefe leichte 
Manipulation einen ungeheuren Reichthum von Bäumen, 
mit denen er allmählich feinen ganzen Wirthfchaftskörper zu 
einem Garten umwandeln fann, und dad Gefühl, Schö- 
pfer.diefer [hönen Natur zu feyn , gibt ihm Luft und Liebe 


zu feinem Geſchäfte, und er iſt niemahls vergnügter, als 


wenn er überall Gebilde feiner Schöpfung vor Augen hat. 


; 
or 





Baumpflanzungen durch Verſetzung derſelben. 


Die Bäume werden eutweber im fpäten ‚Herbfte, oder 
im Frühjahre verſetzt. 

. Die Gruben, worin Baͤume verſetzt werden ſollen, müf- 

fen i immer weiter, als die Baummurzeln reichen, ausgegra⸗ 

ben werben N befanbers noch mehr, wenn man feſte Seiten⸗ 


¶ 


—— - 
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wände hat, und wenn man wünfcht, daß ſich die Wurzeln 
mehr nach der Seite als Tiefe ausbreiten können, z. B. bey 
Gründen, die Schotter zur Unterlage haben. Die Tiefe muß 
nach Verhältniß der Stärke des Baumes fo feyn, daß der 
Baum feftftehe, und die Wurzeln wenigftend mit ı Schuh 
hoher Erde bededt feyn. Zu tief müſſen jedoch Bäume nicht 
gefegt werben, benn man hat die · Erfahrung, daß, wenn 
Bäume zu tief gefeßt werden, fie entweder auöfterben, oder 
ein Stocdwerk höher neue Würzeln treiben, während die zu- 
erft angefehten verwelfen. Die Wurzeln der rieu gefeßten 
Bäume mögen alfo von dem Reitz des Sonnenlichted und 
der Wärme nicht zu weit entfernt werden. Wenn man dem- 
nach Bäume, bie verfegt werden, fo tief feßt, als fie auf 
ihrem vorigen Standort, wo fie gut” gebiehen, geftanden find; 
fo verfehlt man am wenigflen das Ziel. 

Menn größere Bäume gefeßt werden, muß dad Erd⸗ 
reich einige Schuhe um den Baum herum, in dem nächſten 
Sommer nad) der Sebzeit, wenigflens einmahl aufgegraben, 
und fchüffelartig, damit fih Regen und Feuchte darin ſam⸗ 
meln kann, formirt werden ; je öfter dad Beden um bie Bäu- 
me wieberhohlt werden kann, defto beſſer iſt es. 


Nichts iſt angemeſſener, als wenn man die Gruben für 


die Bäume, welche im nächſten Frühjahre verſetzt werden 
ſollen, ſchon im Herbſte zuvor ausgräbt, fie über Winter 
offen läßt, damit Feuchte, Schnee und atmofphärifche Luft 
recht einwirken Fönnen. 

Im Frühjahre muß dann bey Zeiten zum Werfegen der 
Bäume in foldhe vorbereitete Gruben gefchritten werden, wenn 
bie Gruben noch mit Seuchte, und noch beffer mit Schnee 
gefüllt find. Man bringt den Schnee zur Grundlage, und 
überfchüttet ihn mit Erde. In ſolchem Falle braucht man 
dann gewöhnlich, wenn nicht ein fehr trodned Jahr eintritt, 
durch den ganzen Sommer nicht zu gießen. Der'in der Un- 
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‚ terlage befindliche Schnee hält fich mie im Eiskeller lange, 
und gewährt immerwährende Feuchte und Kühle. 

Man, kann auch zu diefem Ende etwas Schnee, wenn 
nd ‚einer. vorhanden. ift, in die Grube geben, dann: Erde 
Darauf fchütten, wo dann um fo mehr pas ganze. Jahr Feuchte 
an den Wurzeln anhält. Kann man aber dieſes Verfahren 
sicht ‚beobachten, und muß. man entweder im Herbfte oder _ 
im Frühjahre, gleich nad) gemachten Baumgruben, die Bäu- 
me verfeßen; fo müſſen fhon etwas größere Bäume, befon- 
ders Obſtbäume, wenn man ihred Fortfommend gewiß feyn 
will, eingefhlämmt werben. 

Man fehüttet nähmlich in die Grube Waſſer ſättiget 
dieß mit Zuſchüttung klein gemachter Erde, und wiederhohlt 
das Zugießen von Waſſer, und Zuwerfen feiner Erde, wo- 
bey einigemahl die Erde an den Baum angetreten wird, da⸗ 
mit er Feſtigkeit bekomme, fo lange, bis die Grube vol ift, 
und der Baum fefl. ſteht. 

Bey allen Baumverfehungen muß vorzüglich auf die 
Wurzelfaſern Bedacht genommen werden. Diefe ziehen, wie 
‘bey allen Pflanzen, die Nahrung aus der Erde. Verſetzte 
- Bäume, deren Pfahlwurzel die. Wurzelfafern fehlen, kom⸗ 
men nicht fort. Daher müffen die Wurzelfafern mit verklei⸗ 
nerter Erde zugedeckt werben, und daher ift das. Einfchläm- 
men der Baumfeslinge fo gut, weil die Wurzelfafern, un⸗ 
mittelbar mit der Erde verbunden, die Nahrung dem Stam⸗ 
me zuführen können im Gegentheil, wenn fie ohne Verbin- 

dung höhl liegen , diefed wichtige Geſchäft nicht verrichten, 
und leicht gar ausdorren können. 

Haben die Bäume, welche verſetzt werden ſollen, ohen 
ſchon ſtarke Afte (Kronen); fo müſſen fie beſchnitten werden, 
wodurch das Einwurzeln ſehr befördert wird. Es iſt beſſer, 
10 Bäume ſo zu ſetzen, damit ſie gewiß fortkommen, als 
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taufende, bie ausftehen. In letztem Falle hat mar Bäume, 

Zeit und Koften verloren. 

j Setzt man größere Bäume mit Wurzeln auf erft Durch 
Graben = Aufmurf entflandenen Dämmen ; fo müflen die Lö⸗ 
cher durch den Aufwurf fo tief gegraben werden, daB man 
noch in die alte Erde, worauf die aus den Gräben gewon⸗ 
nene Erde gefehüttet worden, wenigftend ı Schuh tiefer ges 
lange, fonft ſtehen die Bäume ab, wenn fie fpäter mit den 
Wurzeln auf den feſten Boden kommen. Die Erde ded Aufs 

wurfes muß aber, damit die Wurzeln der Einwirkung des 
Sonnenlichted und der Wärme nicht zu fehr entfernt wer= - 
den, weggeräumt werden. 

Die ausgeſetzten Bäume fordern aber erfl, nad) Ver: 
fchiedenheit.ihrer Eigenfhaften und Gattung , ihred Stand⸗ 
punctes, fortgefegt oft längere Zeit die forgfältigfte Pflege 
und Bewahrung, die die Meiften vernachläffigen,, und fich 
mit dem begnügen, die Bäume nur einmahl geſetzt zu haben. 

Es wäre zu weitläufig, eine Abhandlung über die Be- 
handlung der Bäume, nachdem felbe ſchon einmahl gepflanzt 
worden, bier anzuführen, und zum Theil überflüflig, da es 
ohnehin nicht an vortrefflichen Werken fehlt, Die darüber ums» 
ſtändlichen Unterricht geben. E 

‚Hier will man nur bemerken, daß zum gefchwinden 
Gedeihen nichts wefentlicher ſey, ald die öftere Lockerung 
der Erde am Fuße des Stammes, ſo weit ſich ungefähr die 
Wurzeln in dem erſten Jahre ausbreiten: daher es ſo vor⸗ 
theilhaft iſt, wenn zwiſchen den, in angemeſſener Entfernung 
ausgeſetzten Bäumen Behackfrüchte untergebaut werden, da⸗ 
mit die Bäume öftere Lockerung bekommen. Nichts hindert 
dad Wahsthum der Bäume mehr, als das ftarke Verraſen 
der Erde, welche die Wurzeln um den Stamm herum bedt. 
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Landwirthſ chaftliche Hefte. 


Von 


A. Edlen v. Wittmann und Denglaͤcz. 


IL 


Wien, 1825. 
In Commiſſion bey Carl Ferdinand Bed. 


Vorbegriffe 


Landwirthſchaftskunde. 


Nur jene Intelligenz, bie fi über ein ganzes Volk verbreitet, 
ift einem Staate hoͤchſt nüglich, und erzeugt in felben bie höchſte Glück⸗ 
feligfeit, wenn fie mit unb durch Arbeit entſteht und nicht bloß 
ſpeculativer Art iſt. 











Borrede 


| Junge Männer die fi) dem landwirthſchaftlichen Gewer⸗ 
be, wenn auch übrigens wiſſenſchaftlich vorbereitet aus der 
Schule tretend, widmen, haben gewoͤhnlich ſelbſt von den 
geringſten landwirthſchaftlichen Gegenſtänden, ihren Verhält⸗ 
niſſen und ihrem Zuſammenhange nicht die unentbehrlichſten 
Anſchauungen. Es mangeln ihnen über die einfachſten Dinge 
die Haren Vorſtellungen des gewoͤhnlichſten gefunden Vers 
ſtandes, welche der fpflematifche Vortrag des Profeſſors als 
Grundlage vorausſetzt, und welche. der Theorie ber Lands 
wirthſchaft allein das rechte Verftändniß und bie, wahre 
Bahn zur Ausübung eröffnen; oder fie haben von den Din- 
gen verworrene, umbeutlihe, wohl gar ganz falfche Vor⸗ 
flellungen, was noch übler iſt, als gänzliher Mangel bers 
felben. > 


In dem eigentlichen Sehen und Anfchauen der Dinge, 
in deutlicher. und beftimmter Annalyfirung berfelben,, was 
bey der Landwirthfchaft fo vorzüglich nothwendig ift, ha⸗ 
ben junge Leute bey dem Austritte aud Schulen gar Feine 
Borübung. 0 


» 


6 

Der Unterricht fängt bey allen Ökonomie» Gandidaten , 
dieſer mag in einen Inſtitute wiflenfchaftlich vorgetragen, 
ober duch Übung und Erfahrung nach) und nad) gewonnen wers 
den, gleihfam in der Mitte an. Die Worberfäge zum rich⸗ 
tigen Denken und Schließen bleiben entweber ganz aus, 
oder werben nad vielen Jahren langfam und mühfam 
gewonnen, nachdem man nach taufend Zehlern und koſt⸗ 
baren Erfahrungen fich über einzelne Theile erſt Grund⸗ 
füge gebildet hat, die auf eine Grundlage fich fußen, mit 
dem Individuum aber, das fie gewonnen, wieder verloren 
gehen. 


Ohne den nothwenbigften Elementar = Unterricht trägt 
man nicht felten den Lehr» Candidaten die zur Lanbwirths 
fhaftölchre nöthigen Hilfswiffenfhaften ald Landwirt h⸗ 
ſchafts lehre felbft vor, ohne damit auch nur auf praktiſch 
erlangte Borbegriffe anwendungöweife hindeuten zu Fönnen, 
und erwartet von dieſem Unterrichte rationelle Landwirthe. 


Dan hat die Idee feſtgeſetzt, der theoretifche Theil der 
Landwirthfchaft beftehe in Erlernung gewifler, auf die Land⸗ 


wirthſchaft Bezug habender, Hilfswiffenfchaften , und bie 


Agricultur » Chemie (eigentlich allgemeine Chemie) fey die 
eigenttiße Baſis davon. | 


Nun kommt e3 aber bey dem ausübenden Dfonomen 
am meiften auf richtige® Denken, Urtheilen, und Schließen 
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an, wozu die feſten Grundfäge, von ben man in jebem 
Falle auögehen fol, fehlen, da es und an einer eigentli« 
hen Wiflenfchaft der Okonomie noch ganz gebricht. 


Lehrer und Lehrling werden verlegen mit der Anwen⸗ 
dung bed vielen Worgetragenen ober Gelernten, dad heißt: 
ed fehlt an Theorie, um wirklich rationel zu feyn; man 
glaubt Theorie erlernt zu haben, und nur Praktik zu bes 
bürfen, unter der man gewöhnlich auch nur die Verfahrungs⸗ 
weife bey landwitthſchaſtlichen Operationen verfleht. 


Man weiß mit dem geichthum nic zu machen. Man 
bat die Materialien zum Gebäude, oder ein Gebäude ftellt 
fich zerlegt im Einzelnen dar, nur die rechte Stellung ders 
jelben, die Zufammenfegung mit den berechneten angemefs 
fenen phyſiſchen und moralifchen Mitteln und Kräften im 
confequenten Gang und Beitorbnung, mit dem ſich ein fol« 
ches Gebäude auch nur allein bey feiner Vollendung gehörig 
fließen, und dauernd erhalten kann, geht nicht; man 
baut da auf, reißt daneben nieder, die Theile paffen nicht 
in einander, und ein Foftbares, unförmliches, oft unbrauch⸗ 
bares, unhaltbares Gebäude ift das Reſultat aller Kofen, 
Zeit, und Bemühungen. 


Mangel an erften Grundlagen wird den Ökonomen ints 
mer ungewiß halten, im Finſtern herumirren machen , ihn 
dem Zufalle preis geben, und wenn er ſchon am rechten 
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Wege tft, ihm wieder davon ableiten. Nie wirb er bay 
Mangel an erften Grundlagen, an deutlichen, Haren Bes 
griffen, die in einer richtigen Ideenreihe auf einander fols 
gen müffen , dad SIneinandergreifen , dad Correfpondiren 
ber einzelnen Xheile mit dem‘ Ganzen begreifen, nie die 
Mittel, die ihn zum Zwecke führen follen, mit ficherem 
Schritte ergreifen, andauernd verfolgen, und confequent 
im Reihengange nad) Zeit, Orbnung, Umfländen und Ver⸗ 
hältniffen anzuwenden, noch weniger die Erfolge, die er 
mit Gewißheit zu erwarten babe, zu gewärtigen oder zu 
berechnen willen: er wirb immer nur an Formen hängen, 
und nach Recepten fragen, nie felbftfländig werben. 


Die Wichtigkeit des Gewerbes, dad er treibt, bie gros 
fen Wirkungen , in intellectueller , moralifcher und phyſi⸗ 
ſcher Hinſicht ſowohl in Bezug auf ſich ſelbſt, auf feinen 
Mitmenſchen, und am meiſten auf den Staat und das Wohl 
der Menſchheit angewandt, kann er ohne Kenntniß der 
natürlichen und unbedingten Folgen, die der gute oder ſchlech⸗ 
te Zuſtand der Wirthſchaften ganzer Nationen darſtellt, un⸗ 
moͤglich faſſen und überdenken. Es folgt durch feine ganze 
Lebenszeit Einſeitigkeit, unzuſammenhängendes, mit dem 
Ganzen nicht in einander greifendes Weſen und Treiben, 
was die beſten einzelnen Kenntniſſe unnütz, oft ſchädlich 
macht. 


Wären die gegenwärtigen kurzen Auffäge geeignet, bie: 


Dj 
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Sem Mangel abzuhelfen: fo hätten fie ungezweifelt großen 
Werth, und es wäre damit einem wahren Beduͤrfniß ab⸗ 
geholfen. 


Das ift wohl Feinerdings der Fall. Allein fo unvoll- 
fländig und mangelhaft fie auch für fo einen wichtigen Zweck 
feyn mögen: fo haben doc) einſichtsvolle Männer, die fie 
gelefen haben, dafür gehalten, ed feye damit für den bes 
ſagten Zweck auf jeden Fall etwas beygetragen: etwas Beſ⸗ 
ſeres, Ausführlicheres nad dieſem Fingerzeige fünne man 
vielleicht einft entweder von Andern erwarten, oder bey 
einft beflerer Muße felbft nachbringen; und fomit habe ich 
diefe Auffäge in die Hefte aufgenommen. 


Ich habe eine Art landwirthfchaftlicher Gefchichte zur 
Baſis tes Vortrags genommen, wenn man dieſe auch nur 
als Hypothefe betrachten muß. 


Es handelt ſich dabey nicht um die Gefchichte, die oft 
. von außerorbentlichen Begebenheiten geleitet, grelle. Ueber⸗ 
Hänge und Sprünge, oder Stillſtände im Fortſchreiten und 
Rückwärtsgehen darweifet; ed zeigt aber die Hypotheſe als 
wahr die Folgen, die unbedingt ſich für jeden Einzelnen 
und dad Allgemeine, moralifch und phyſiſch, bey dem Ver⸗ 
fall pder höheren Blüthe der. Cultur des Bodens, ergeben 
müßten, und welche Mittel zu Einem oder dem Andern un- 
bedingt führen müffen. | | 
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Die dem vierten Hefte angehängte Tabelle, ebenfalls 
bloß als Bild aufgeftellt, kann nue derjenige Bögling voltftän- 
dig erflären und beweifen,, der nach vollendetem Gurfe eine 
totale Anficht über dad Ganze des wichtigen Gewerbes, das 
er treiben ſoll, erlangt hat; und kann er das, fo hat er 
Prüfung und Beweis abgelegt, daß ihm erſt die übrigen 
Kenntniffe, die er für diefed Gefhäft erlernt, von wirklich 
großem Nuten find, ober feyn werden, und er wirklich ein 
benkender Ökonom werben Eönne ; auch fo dieſe Tabelle die 
erſte Übung geben, combinative zu denken und zu fchließen, 


was bey Führung der Äkonomien befländig der Fall feyn 


muß. | 


Die Mängel, bie der Aufſatz rückſichtlich des Styls und 


des Vortrags, bier wegen der Weitläufigkeit und dort we⸗ 
gen der Beſchränktheit in der Ausführung trägt, werden 
diejenigen gerne überſehen, die den Drang meiner Zeit ken— 
nen, und überzeugt find, wie eilfertig ich arbeiten muß, 
um bey firenger Berufs » Erfüllung dem Allgemeinen noch 
nüglich feyn zu Eönnen, und wie wenig ich daher im Stan- 
be bin, folchen Arbeiten die Zeile, wohl noch weniger eine 
Umarbeitung zu geben. | 


ne 








Borkenntniffe und Hilfswiffenfchaften, welche zur 
Erlernung der rationellen Landwirthſchaftskunde 
vorzüglich erfordert werden. 


1° - 


Ey. man fi) Pflanzen und Gewächſe denkt, muß man fih 
eine fichtbare Urfache ihrer Entſtehung, nähmlich ihre Sa⸗ 
men benfen. Ehe man fi Samen denkt, muß man ſich 
eine unfichtbare Urfache denken, die felbe hervorbrachte. Sa⸗ 
men für ſich allein betrachtet, bleiben Samen. 

2. 

Sie verwandeln ſich in Gewächfe nur unter gewiſſen 
Bedingniſſen, und nur unter dieſen Bedingniſſen produ⸗ 
ciren ſie auch wieder vervielfältigt ihre Samen. 

3. 

Bedingniſſe find: angemeſſener Standpunct, Feuchte, 
Luft, Licht, Wärme, Nahrung in verhältnißmäßiger Quan- 
tität und Qualität. | 

| 4. 

Standpunct gibt die Erde; Feuchte, Luft, Licht, Wär⸗ 
me find in der Natur verbreitet. Die Nahrung der Pflanzen 
aber macht fih aus organifchen Körpern, am meiften und 
vielfältigften aus Pflanzen felbft, wenn diefe eine Gährung 
(Berfegung) überftanden haben, und dann Humud heißen. 
Sie kann auf einem Standpuncte ganz erfchöpft, aber auch) 
wieder künſtlich gemacht oder erfeßt werben. 

5. 


Der Humus muß alfo fo wie der Same, vor der Pflan⸗ 
ze, wenigitend müſſen beyde zugleich gedacht werden. 
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6. _ 

Same kann nur vom Samen erzeugt werben; fömit 
müffen die erften Pflanzen erfchaffen worben feyn. _ 
7. 

Zur Production und Reproduction aller Gewächſe der 
Erde müſſen alſo Standpunct, Same, Humus, Luft, 
Licht, Wärme und Beute als nothwenbig bedingt gedacht 
werden. . 

. 8. 

Diefe unterhalten eine’ beftändige Wechſelwirkung mit⸗ 


telſt Gährungsproceſſen, und die Production und Repro> 


duction geht nur am beften vor ſich, und erreicht die höch- 
fie Stufe, wenn diefe Bedingniffe auf die Pflanzen und 
Gewächfe in der möglichft vollfommenen und angemeffenen: 
Qualität und Quantität für jede Gattung Gewächfe ba 
find, und einwirken. Der befte Humus-Boden erzeugt afri⸗ 
Fanifche Pflanzen nicht, weil Wärme und Licht,nicht in ge⸗ 
höriger Quantität und Kraft auf fie wirken. Eine Menge 
unferer Pflanzen gedeihen in Afrika nicht, weil Wärme und 
Licht zu viel, Feuchte zu wenig auf fie wirken. 

Das Zuderrohr, der Pomeranzen-, Gitronens, Kaffeh⸗, 
Cocos⸗, Brotfruchtbaum ‚ tümmt bey und im Freyen 
nicht fort. 

Dagegen gebeihet auch. eine Menge europäifcher Gewächſe 
nicht in den Ländern zwiſchen den Wendekreiſen. 

Der Weinſtock kömmt z. B. in Guyana wohl fort; deſ⸗ 
fen Trauben faulenjedoch in der Regenzeit, und im Sommer 
werden fie von den Infecten verzehrt. Manche Gewächfe ge- 
deihen nur, wenn eine Zeit Stilfland der Vegetation ein- 
tritt. | 

Eben ſo wachfen in unferm Klima verfhiedene Pflan: 
zen nur am beften auf ihren von der Natur angewiefenen 
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Dlägen. Bir finden oft die Gipfel der Berge mit Waldun- 
gen, ihre Mitte mit Weingärten und den Fuß berfelben mit 
Kornfeldern und Wiefen befleivet. So auch in füplichen 
Theilen der Erde findet man oft die Gipfel der Berge mit 
dem herrlichſten Holze, die Mitte mit den fchönften Wiefen, 
und den Fuß derfelben mit Kaffehbäumen, und noch tiefer 
unten mit Zuckerrohr bewachſen. 

Unter dem Aquator- und den Wendekreiſen fommen in 
ebener Lage unfere Getreivearten nicht fort. 

Dort gebeihet wieder der Reiß, der Türkenweitz. In 
Grönland und Island Fommt aber Feine diefer Getreide- 
arten fort. Dort gebeiht wieder der Elymus arenarius, der im 

Salle der Noth wie unfer Roggen benügt werden kann. 
| Unfere Küchenkräuter dagegen kommen faft unter aller 
Zonen fort. 

Andere Pflanzen wachfen nur auf fettem, andere auf 
'magerem Boden, auf dürrem Sande oder nadtem Felfen ; 
andere auf den höchſten Bergen , andere in ben tiefiten 
Moräften, auf dem Grunde der Flüffe, der Seen und des 
Oceans, ja fogar in finfteren Höhlen unter der Erbe. 

Daher Fönnen zwey, nahe aneinander gelegene Vor⸗ 
werke, jedes ganz andre Früchte vorzugsweiſe vortheilhaft 
produciren, oder auch nicht produciren; um fo mehr ift 
dieß der Fall bey großen Beſitzungen, wenn fie auch unter 
dem nähmlichen Himmeldftriche liegen. 

Manche Pflanzen leben nur gerne in Gefelfchaft ihres 
Gleichen , oder mit folchen, denen fie befreundet find, und 
fie bilden fo zu fagen eigene Familien und Stämme. Man 
che gedeihen bloß deßwegen nicht, weil fie in der Nähe oder 
unter andern Pflanzen ftehen, die ihnen, ihrer Natur nach 
widrig, oder feindfelig zu feyn fcheinen. Sie halten eigene 
Regionen, nicht nur nach den vier Hauptgegenden der Welt, 
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fondern jeber Welttheil hat felbft wieder feine eigenen Pflan⸗ 
zen = Regionen. 

So gibt ed eine nordifche Flora der Pflanzen, welche 
von norwegifchen, ſchwediſchen und Iappländifchen Gebirs 
gen abflammen; die alfo der hohe Norden erzeugt; — eine 
beivetifche Flora, von den ſchweitzer, baierifchen und tiros 
ler Gebirgen; die öfterreichifche Flora, von den öfterreichi- 
fhen, krainiſchen, Tärnthnerifchen und fteyrifchen Alpen, 
die ſich von Öfterreich über Mähren, den füblichen Xheil 
von Pohlen, Ungarn, die Moldau und Wallachey bis Dals 
matien und Iſtrien erſtreckt. So ift noch die pyrenätfche 
Flora, von den Pyrenäen; bie appeninifche dlota von den 
Appeninen, u. ſ. w. | 


93. 
Für den Pflanzen und Gewächſebauer find alſo die 
Kenntniſſe beſagter Bedingniſſe, unter denen die Gewächſe 
am beſten gedeihen: nähmlich die Kenntniß des Standpunc⸗ 
tes, des Samens und Humus, der Luft, Wärme, des Lichts 
und der Keuchte, der Gährungsproceſſe die durch Wechfel- 
wirkung dabey vorgehen, von höchfler Wichtigkeit, und mas 
chen das vorzügliche Studium bed Gewächsbaues aus. 
Dieß ift eigentlich das vorzüglichfte Studium ded Land⸗ 
wirthes, deflen Beflimmung ed in ber Hauptſache iſt, die 
Erde mit Gewächfen zu bebauen und fie zu benützen, oder 
Andern zum Nugen zu bringen. 
10. 


Unfere phyfifche Stüdfeligkeit,, unfere ganze Subfifienz 


hängt von ben Gewächſen ber Erde ab; dad Brot dad wir 


effen , kömmt aus den Gewächfen der Erbe; bad Zleifh, 
dad wir genießen, hat feine mittelbare Entftehung durch 
die Gewächfe, indem die Pflanzen faſt alle Thiere der Erde 
nähren, und fomit auch die mittelbare Urfache aller Thier⸗ 
producte ſind. 
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Die Bäume geben und generung zur Wärme im Wine 

te, zum. Kochen .der Speifen , zu bundertfältigen Geräth- 

ſchaften; fie liefern koſtbares Obſt: Der Brotbaum , eine 

Urt. Brotfrucht z ber Cocodbaum, eine Art Obft, und. ber 

»Inhalt des Kernes felbft Milch ; fie find alfo für die erſte 
Kindheit der Menfchen wie eigens beflimmt. 


So geben andere Pflanzen dem Landwirthe mittelbar j 


Ä greife ‚ Milch, Butter, Käſe; unmittelbar. Honig, Wachs, 
Buder, Wein, dur Kunft Liqueurs, u. dgl. Eurz fall 
alle Lebensbedürfniſſe, die zur Annehmlichkeit und zur Noth⸗ 
durft erforderlich find. - 

Andere Gattungen Kräuter geben uns bie heilfamften 
Medicinen, und eine. einzige oft unbedeutend fcheinende 
Pflanze rettet oft dad Leben eines Königs. Die heftigflen 
Schmerzen-werden durch fie geftilt. | 

Andere Pflanzen verfehen und mit den fchönften Farben 
und duftenden Wohlgerüchen; andere liefern ihre Produete 
zum technifchen Gebrauch. So liefert z. B. der Hanf Stricke, 
der Flachs Leinwand u. few. 


hy 


Kurz alles was wir in öfonomifcher, lechniſcher, me⸗ 


diciniſcher Hinſicht Unentbehrliches, Angenehmes, Nothwen⸗ 
diges haben (mit Ausnahme deſſen, was wir den Minera- 
lien zu banken haben, die aber auch ohne Pflanzen unnüg 
wären), fommt aus dem Pflanzenreiche. Es gäbe fein Thier⸗ 
reich, gäbe es kein Pflanzenreich, 
11. 
Es iſt leicht zu begreifen, daß die erſten Menſchen die 
ungeheure Menge der Erd-Gewächſe, von denen wir ſchon 
56,000 Arten unterſcheiden — weder kennen, noch unter⸗ 


ſcheiden, noch weniger ihren ſo vielfältigen Gebrauch und 


Nutzen nur ahnen konnten. 
Sie wußten nicht, welche und wie viele Pflanzen für 
ſie genußbar, welche für ſie ſchädlich wären; noch weniger 
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Eonnten fie einen Begriff haben, wie ſelbe zu cultiviren, 
dadurch ihr Ertrag zu vermehren, und-wie fie zu veredein 
wären? — Sie mußten felbft erfl von den - Thieren abfehen, 
welche Pflanzen jeder Gattung im geſunden und im kranken 
Zuſtande am gedeihlichſten find. 

Der mediciniſche und techniſche Gedrauch der Oflanzen 
konnte ihnen nicht anders ald ganz unbekannt feyn; fo wie 
. wir felbft ohne befonderer Aufmerkſamkeit und Studium eben 
nichtd davon willen, und zu biefem Stubium nur durch 
Noth, nähmlich durch diefe zur Arbeit, und durch Arbeit 
‚flufenweife zur Intelligenz gebracht wurden. 

12. 

Es iſt alſo einleuchtend, daß der Landwirth, welcher die 
verſchiedenartigſten Pflanzen bauen, erziehen, veredeln, be⸗ 
nützen ſoll, fie genau kennen und unterſcheiden lerne. EßS 
macht dieſes Wiſſen ein eigenes Studium in der Landwirth⸗ 
ſchaftskunde aus, welches wir die land wirthſchaftliche 
Botanik heißen. In fo ferne ſich dieſe Wiſſenſchaft mit 
der Kenntniß, Behandlung und Benutzung der größten 
Pflanzen der Erde, die wir Bäume heißen, befaßt, entſteht 
eine eigene Wiflenfchaft unter dem Nahmen Korftwiffen- 
> fhaftz; und in fo fern ed ſich bey diefen Baumpflanzen 
um die Erziehung , Behandlung und Benüsung foldher Gat⸗ 
tungen handelt, welche eBbare Früchte tragen, entfleht eine 
weitere Wiffenfchaft für ven Landwirth, welche wir die Ob fl: 
baumzucht heißen. 

Auch bey diefer Wiffenfchaft wird Theorie und Praris 
erfordert. 

13. 

Der’ gemeine Landmann hat oft mehr botanifche Kennt: 
niffe, ald man gewöhnlich bey ihm erwartet. 

Es braucht fchon fehr viel, bis ein angehender Ökonom, 
fih nur erft fo viele Kenntniffe eigen macht, als ein etwas 
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aufmerffamer Landmann ſich fhon von Jugend auf eigen 
gemacht hat. Er weiß in feiner Sprache, alle zu feinem 
Gebrauch) dienende Pflanzen, und faſt alle fogenannte Uns 


fräuter zu nennen. 


Er kennt auf einem Blick, in der weiteften. Entfernung, 
die Feldfruͤchte, und zwar, ob fie nur in ihrer erften Em⸗ 
porfeimung , im halben Wachöthum , oder in vollendeter 
Reife find, ohne gerade eine genaue Befchreibung ihres Ha- 
bitus machen zu Tönnen, noch ihre Elafje und Ordnung zu 
wiſſen, mohin fie nad) botanifcher Eintheilung gehören. Eine 
große Quantität Obfibäume kennt er bey dem erflen Blick, 
felbft. oft dann noch, wenn fie ganz entblättert find, bloß 


aus der Rinde. 


In den Waldungen weiß mancher die verfchiebenartige 
fien, unter einander ftehenden Bäume augenblidlich zu uns . 
terfcheiden, zu nennen, und Eenut nicht felten ihre verfchies 


. benartige Güte und Gebrauch. Er kennt eine Menge Küchen: 


gewächfe, mebdicinifche Kräuter, Stauden, Schwämme u. f.w. 

Er kennt nicht felten die Krankheiten der Pflanzen z. B. 
ihre Wunden, Brühe, Geſchwüre, Volfäftigkeit, Brand, 
Mehl⸗, Honigthau, Läufefucht, Würmer, Abzehrung, Un⸗ 
fruchtbarkeit, u. f. w. Er kennt fogar manchmahl die Urfas 
chen diefer Krankheiten, weiß fie zu vermeiden, und zu heilen. 

Sreylich wäre ed dann eine Schande, wenn der gebil- 
dete oder höhere Dfonom fich mit gelehrtem Schultand im⸗ 
mer fo bef'häftigen wollte, daß er am Ende nicht einmahl fo 
viel ald der gemeine Landmann wüßte, und den Wald vor 
lauter Bäumen nicht fähe! 

| 14. 

Es ift alfo für den jungen Ökonomen vorläufig das 
vielfältige Anfchauen der Iandwirthfchaftlichen Gegenftände 
vor Andern unbedingt nöthig, um im Erfennen und Unter: 
fcheiden der Objecte fi ch Fertigkeit zu verſchaffen. 

It. Heft, 2 
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15. N | 

Betrachten wir ben Wachsthum der Pflanzen, auf 
welchem Standpunct, auf welchem Boden, unter wel- 
hen Einflüffen der Luft, Wärme, des Lichtd, der Feuch⸗ 
tigkeit ex auch immer gefchehen mag, fo bemerken wir, baß 
fetber nur allmählich und ftufenweife vor ſich gehe. 
| Schon der Anfang des Wachſens, und das allmähliche 
Sortfeßen desſelben, muß eine, und unfichtbare, wirkende 
Urfache zum Grunde haben. 

Zerftören wir unwifiend diefe Urfache, oder hemmen wir 


. , ihre Wirkung, fo kömmt die Pflanze entweber gar. nicht zum 


Wachsthum, ſie erflidt, wie man zu fagen pflegt in ihrer 
Geburt, oder wird in der Folge in ihrem Wachsthum auf 
gehalten, gänzlich unterdrüdt, oder ed wird zum minbeften 
ihre Probuctiondkraft in Quantität und Qualität oder in 
einer von beyden vermindert. | 

' \ ı6, * 

Die Wirkung diefer und unfihtbaren Urſache, weiche 
zuerſt das in die Erde gelegte Korn in Auflöſung übergehen 
macht, und dann, den in dem Korne ſchlafenden Keim zum 
weitern Wachsthum erweckt und bildet, ſagen wir, geſchehe 
nebſt dem Lebensproceß durch einen chemiſchen Proceß. 

Wir bemerken auch, daß dieſes Auflöſen und Lebendig- 
werden nur unter der Bedingniß des Zutritts der Luft, 
Wärme und Feuchtigkeit geſchehen könne, und dieſe in ge 
höriger Quantität und Qualität beytreten müffen. £ 

Durch einen ſolchen Proceß wird nicht nur der Wachsthum 
aller Pflanzen der Erde, ſondern auch ihre Verweſung un⸗ 
terhalten und befördert. 

17. 

Die Wirkung dieſes Proceſſes äußert ſich in der gans 
zen Natur. 

Das Huhn ſchlieft aus dem Ey durch einen in dem 
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& vorgegangenen Lebend- und Gährungsproceß. Das Lamm, 
das Kalb Eömmt auf: die Welt durch einen folchen in feiner 
Mutter vorgegangenen Proceß. Durch einen Gährungspro- 
ceß verwefen die Thiere wieder, und durch einen ähnlichen 
Proceß werben die Thiere den Pflanzen ſelbſt wieder zur 
Nahrung. 

Das Thier, ja auch der Menſch ſelbſt ‚erhält ſich nur 
dadurch, indem die Nahrung, die beyde zu fich nehmen, zum 
heil einen Gährungsproceß macht: und felbft der Rüd- 
ſtand diefer Nahrungsmittel, wenn er aud dem Leibe ber 
Thiere gegangen ift, macht abermahl einen Gährungspro- 
ceß, um zur Nahrung für die Pflanzen tauglich zu werden; 
und felbft noch einen Proceß, wenn derfelbe von der Dün- 
gerſtätte auf das Feld kommt, und fih in Humus verwandelt. 

18. 

In der Atmofphäre gehen ſolche Arten von Zerſetzungen 
und Bildungen unaudgefegt vor ſich, und geben und zu= 
. gleich mittelft electrifcher Einflüffe wohlthätige Regen, hau, 
Schnee, aber auch Gewitter, Hagel, u. dgl.m. ' « 

Durd) eine eigentliche Gährung wird der Saft der Trau- 
ben zu einem geiftigen Getränke; aus dem Safte des Ob—⸗ 
ſtes Cyder; and den meiften vegetabilifchen Gewächfen, wel- 
che Zuderfloff enthalten, wird geiftiged Getränfe (Brannt- 
.. wein) gezogen; aus den Fruchtlörnern Bier. - Bey einer 

Menge anderer technifcher Gegenftände fehen wir die Wir⸗ 
tung des Gährungsproceſſes. 
19. 

Da nun bie chemifchen Procefie ed find, welche bey 
dem lanbwirthfchaftlichen Gewerbe fo viel Einfluß Außern , 
fo ift wohl das Studium, welches die Urfachen, die Wir- 
tungen und die Bedingniffe der chemifchen Proceffe' lehrt, 
von eben fo hoher, ia felbft von noch größerer. Wichtigkeit 


als die Pflanzenlehre, Botanif. 
9 2* 
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20. 

Dieſe Wiſſenſchaft welche ſich ein angehender Okonom 

eigen machen muß, heißt die Agricultur = Chemie. 
21. . 

Die Kenntniß der Natur der Xhiere, die Mittel zu ih⸗ 
rer Erhaltung find dem Landwirthe um fo mehr nothwen⸗ 
dig, da die Thiere dad Fundament und ben Reichthum bed. 

Landwirthes ausmachen. 
| 22. 

Da weiterd niemand mehr ‚Gebäude aller Art bedarf ‚ 
ald der Landwirth, und an deren zwedmäßigen Stellung , 
Bau und Erhaltung fo viel gelegen iſt; fo ift die Kenntniß 
der landwirthſchaftlichen Baukunde ebenfalls von hoher 
Wichtigkeit. 
23. 

Es werden alſo die Agricultur-Chemie, Botanik, Ve⸗ 
terinär⸗ und landwirthſchaftliche Baukunde, ſo weit dieſe 
Wiſſenſchaften dem rationellen Landwirthe unentbehrlich ſind, 
in dem landwirthſchaftlichen Lehr⸗Inſtitute zu Ungariſch⸗Al⸗ 
tenburg als Hilfswiſſenſchaften zur eigentlichen Landwirth⸗ 
ſchaftskunde, vorzüglich vorgetragen und gelehrt. 





Wichtigkeit der Cultur der Erde für die phyſiſche 
und moralifche Glückſeligkeit der Menſchen, Voͤl⸗ 
ker und Staaten. 


24. 

Die Natur ſäet ſelbſt aus, ſie erntet aber nicht ſelbſt. 
Das Ernten überläßt ſie den Menſchen und Thieren. Wä⸗ 
ren Feine Menſchen und Thiere da, fo würde die Natur 
umſonſt ausſäen und producieren, bie Welt wäre ohne 
Zweck da. 
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Wenn aber die Natur felbfi ausſäet, felbft produciert, - 
zu was brauchen wir Menfchen zu Säen, zu Producieren ? Zu 
was brauchen wir Kenntniffe von der Natur und dem Stand⸗ 
punct der Erbe, vom Samen, Humus, Licht, Wärme, 
Feuchte, Gährungsprocefien u. ſ. w. 


* 
0 


Wäre der Menſch nur einzeln geſtellt auf der Erbe, fo 
dürfte er nur die Natur fäen laffen; er bedürfte nichts als 
zu ernten, oder eigentlich zu genießen. Allein auch der ein- 
zelne Menfch würde in diefem Falle nur auf gewiffe Stand» 
puncte der Erde befchränft ftehen bleiben müſſen. Selbft eine 
größere Anzahl Denfchen kommt auf der Erde, und in durch 
Eimatifche Verhältniſſe begünftigten Gegenden fort, ohne 
etwas Anderes zu thun, ald die Gaben zu genießen, weis 
che die Natur felbft gibt. Wir fehen dieß auf manchen In⸗ 
feln befonderd im flilen Ocean, in neu entdedten Ländern; 
allein die Menfchen bleiben dort wild, träg, allen Laſtern 
ergeben. | 
| 26. | 

Praktiſche Benfpiele beweifeh das vielfältig. In dem 
neueften Gemählde von Amerifa wird von Malte Brun an- 
geführt: | 

FIn einem Thale von Surinam haben die empörten 
„Neger im Innern mehrere Eleine Freyſtaaten errichtet. Alle 
„diefe Neger gehen nackt; allein fie leben im Überfluffe, 
„Sie mahen gute Butter aud dem geläutertem Fett ‚ber 
„Palmen - Würmer, und ziehen ein fehr gutes Ohl aus der 
„Erdpiftage: Mit künftlichen Fallen, und während der Fluth, 
„fangen fie im überfluß Wildpret und Fifche, welche fie im 
„Rauche trodnen, um fie aufzubewahren. Ihre Felder find 
„mit Reiß, Maniof, Yamd-Wurzeln und Hegerich bededt.” 

„Dad Salz wiffen fie aus der Afche der Palmen zu zie- 
„hen, wie es die Hindus machen; oder erſetzen es wohl häu= 


— 
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„fig mit dem rothen Pfeffer. Palmwein haben fie immer im 
„Ueberfluß, den fie durch einen Quabratfuß großen Einfchnitt 
„in den Stamm bed Baumes fich verfchaffen, von dem fie 
„den Saft in ein Gefchirr auffangen. Der Lattanbaum (oder 
„die Fächerpalme) liefert ihnen alle Materialien, die fie 
„zum Bau ihrer Häufer nöthig haben; der Flafchenkürbis- 
„Baum gibt ihnen Flaſchen; die Maurigia enthält Fafern, 
„von denen fie ihre Hängematten machen.“ 
„Auch wählt auf den Palmen eine Art von natürlich | 
- „gewebten Mügen, Lianen von allen Gattungen die ihnen 
„ald Seile dienen. Feuer verfchaffen fie fi) Durch dad Ans 
„einanderreiben zweyer Stücke harten Holzes. Aus dem 
„Fette oder dem Shle welches ſie im vollen überfluſſe haben, | 
„eönnen fie fich Kerzen machen, oder Lampen unterhalten. . 
„Die wilden Bienen geben ihnen Wachs und ſehr gutes 
„Honig.” N 
‚Man Fanny aber auch denken, wie fehr diefe Neger in 
Unwiffenbeit, Trägheit und Laſter aller Art verfunfen find. 
Für die Kindheit des Menſchen hat die Natur wirklich 
geforgt. on | 
Aber welcher Zuſtand iſt auch derjenige, welchen wir 
die Kindheit des Menſchengeſchlechts nennen: eine Lage 
nähmlich, wo die Natur alles von ſelbſt gibt, und die Men- 
ſchen zur Arbeit und Intelligenz nicht gezwungen werden ?! 
Wir brauchen und nur auf den vorne befchriebenen Zus 
fland der Neger in, Surinam zu erinnern. 
‚ Überhaupt finden wir in dem größten Theile der neuen 
Melt.noch Beyſpiele hieropn, in ganzen Stämmen und Völ⸗ 
Ferfchaften, welche im fogenannten Naturftande, ganz oder 
theilweife leben. Die Bilder, die und davon gegeben wer- 
ben, find gräßlih. Höchſte Trägheit, Unwiſſenheit, Aber> 
"glaube, und der dadurch erzeugte Schreden und die Furcht 
find überall vorherrſchend. Graufamkeit gegen die eigenen 
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Kinder ‚bie fie nicht felten fchlachten, wohl lebendig begras 
ben, — gegen ihre Kriegögefangenen, bie fie oft in ganzen 


‚Scharen, und unter den gräßlichften Martern ihren furcht⸗ 


baren Göttern opfern, iſt nicht felten Sitte. 
Biele leben vom rohen Fleiſche; fchlachten felbft ihre 
deinde und verzehren ſie. | 
‚Bon dem Urfprung der Völker von Peru ſagt Malte 


Bruns nguefted Gemählde von Amerika: 


„Dieſe Völker lebten in einer vollſtändigen Barbarey. 
„als Nomavden - Völker nährten fie fi) von der Jagd und 
„dem Fifchfang. Die. Sieger zerfleifhten ihre Kriegögefan- 
„genen bey lebendigen Leibe.“ 

„Der Eultus bed Schreckens war jener der größten 
„Menge. Sie hatten fi) Götter aus allem dem gemacht, waB 
„ed Gräßlichfted und Schrediichfles gibt. Sie widmeten eine. . 
„abergläubifche Ehrfurcht dem Kuguar, dem Jaguar, dem. 
„Kondor, denen großen Schlangen; fie betheten die Winde, 
„bie. Gewitter, den Blitz, die Höhlen, die Abgründe an. 
„Sie fielen nieder vor den Wildbächen, dunkeln Wäldern ,. 
„fürchterlichen Vulkanen: unterbeflen fließ fich einer den 
„Mordftahl in den Buſen und zerriß fich die Eingeweibe; 
„ein Anderer riß feine Kinder von der Bruft ber Mutter, 
„um fi fie auf dem Altar zu wärgen.” 

Weiter fagt aber auch diefe. Tradition: daß es nur das 
Bebauen ber Erde war, welches fie eine Zeit zur größern. 
Glückſeligkeit, und sur Aufftelung von wohlthätigen Geſe⸗ 
tzen führte. 

Ein, gleihfam vom Himmel durch bie göttliche Vor 
fiht gefommener weifer Mann, welchen fie Manco nennen, 
fagen fie, lehrte dem männlichen Theil diefer Völker die 
Erde bearbeiten, fie zu befäen, und den Lauf der Wäffer 
zu ordnen, um fie zur Bewäflerung zu benüßen. 

Ochlo, fagen fie, unterrichtete ihr Gefchlecht im Spin: 
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nen, die Wolle zu zetteln, fich mit ihrem Gewebe zu Fleis 
den, ihre Kinder gut zu erziehen, u. f. w. 

Zu dem Gefchenke’diefer Intelligenz fügten biefe Stif- 
ter das Gefchen? der Geſetze. Die Stimme einer wohlthätis 
gen Religion z0g von allen Seiten dieſe barbarifchen Völ⸗ 
kerxrſchaften herbey. 

Sie lernten fich lieben, einander beyftehen ; fie flürzten 
die den Tiegern errichteten, vom Menfchenblute triefenden 
Altäre um; fie verließen das heimathlofe, berumirrende 
Leben. 

Die Erbe, von ihren Bewohnern bearbeitet, öffnete 
ihren fruchtbaren Schooß, und belohnte fie mit reichen Ernten. 

Wenn es bey diefem Wolke einft fo gewefen ſeyn follte, 
fo. wiffen wir auch, daß diefer glückliche Bufland nur durch 
Arbeit, und bie daraus entflandene Fähigkeit zur mehreren 

Einficht entflanden feyn konnte. Ä 
Die neuefle Befchreibung über die heutigen Eingebors , 
nen von Peru iſt weit entfernt, mit biefer erfigegeberien 
Ähnlichkeit zu haben, Diefe neuefte Befchreibung fagt: 

»Die Einwohner verderben in Trägheit und Unreinliche 
„teit, fie leben nur in den Tag hinein. 

„Ihre Wohnungen find unreine elelhafte Hütten; ihre 
„Kleidung ift armfelig und ſchlecht; ihre Nahrung elend.” 

In eben diefer Befchreibung von Süd » Amerifa wirb 
von dem Gouvernentent Buenos Ayres: angeführt: 

„Der Aderbau wird bafelbfl, da diefer Stand befchwers 
„lich ifl, nur von. Jenen getrieben , die nicht Mittel haben, 
„Kaufleute zu werden, ober Grundflüde und Heerben an 
„ſich zu bringen, um Hirten zu feyn.” 

»Die Landbauer haben aber durch ihren fittlichen Cha⸗ 
„rakter, durch ihre Bildung, und durch ihre Art ſich zu 
„kleiden, viele Vorzüge vor denen, die das Hirtenleben er⸗ 
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„wählt haben: denn dieſe find faft in den Zuſtand der Wild: 
„beit zurüd gefunten.” 

„Ihre einzige Befchäftigung iſt 12 Millionen Küße, 3 
„Milionen Pferde und eine betraͤchtliche Anzahl Schafe zu 
„hüthen.“ 

„Alle Heerden von Hausthieren find in eben fo viele 
„Scharen eingetheilt. ald es Eigenthümer gibt.” 

„Eine Weide, welhe nur 4 bi 5 Quadrat Meilen 
„Oberfläche hat, wird als unbedeutend betrachtet.” 

„Die Hirten, von Jugend auf an Müßiggang und 


„Unabhängigkeit gewöhnt, Eennen nichts, weder Maß noch 


»BZiel. Die Liebe zum Vaterlande, Scham, Wohlanftänbigs 
„Leit find ihnen unbekannte Gefühle.” 

„Gewohnt Thiere zu wärgen, vergießen fie eben fo 
„leicht das Blut ihrer Nebenmenſchen, aber i immer mit Kalts 


. „blütigfeit und ohne Born.” 


. »Die Ruhe der Wüften, ſcheint diefen Menſchen eine 
„tiefe Unempfindlichkeit gegeben zu haben.” 

„Uebrigens find fie geneigt zur Hinterfif , zum Miß⸗ 
„trauen, u. f. w.“ 

„Außer diefen Hirten leben. babe viele Menſchen, wel⸗ 
„che weder arbeiten, noch um was immer für einen Preis 
»dienen wollen. Dieſe Landſtreicher find faſt alle Diebe, und 
„entführen felbft Weiber aus Buenos Ayres.“ 

„Hat die Haudhaltung einen hyingenden Bedarf, fo 
„macht fih der Mann’ allein auf, fliehlt ein ober mehrere 
„Pferde aus den fpanifchen Wäldern, verfauft fie in Bras 
»filten,, und bringt von da das Nöthige zurüd.” 

Nichts Tann trefflicher zu einem weitern Belege des 
Gefagten und ded weiter Zolgenden dienen, ald die neuefle 
Nachricht eined nach der Infel Margarita gefchifften Deuts 
fhen. Siehe ben öſterreichiſchen Beobachter vom 9., No⸗ 
vember 1819: 


[2 
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»Bon der Natur — fagt diefer Reifende — iſt die In⸗ 
»fel Margarita auf dad herrlichfte audgeftattet : jeder Weg 
„ift der angenehmſte Spaziergang ; man glaubt au&s einen 
„englifchen Garten gar nicht herauszulommen. Die ſchönſten 
„Früchte, als Eitronen, Apfelfinnen, Ananas, u. dgl. find 
„im Überfluß hier; die Brotfrucht, Kokosnüffe, Melonen 
„von allen Arten wachſen überall wild, kaum gibt fi ber 
„Eigenthümer die Mühe, alles das einzuernten, was ohne 
„feine Hülfe zur Reife tommt. Noch habe ich hier Niemand 
„im Felde arbeiten ſehen; die Natur bringt alles durch fi) 
„fetbft hervor, und der hiefige Menfch hat nichts. zu thun, 
„als abzupflüden. Kaffeh, Cacao, Maid, Zuderrohr von 
„außerorbentlicher Länge und Dide, — alles wählt ihm 
„in die Hände. Die fchänfte Baumwolle fällt hier von den 
„Bäumen ab, ohne daß ſich Iemand bie Mühe gäbe, fie 
„aufzunehmen. Aber fo viel Hier die Natur thut, fo wenig 
„thut der Menfh. Mit etwas mehr Arbeitfamkeit Eönnte, 
„man wenigftens zweymahl des Jahres ernten: es gefchieht 
„aber nichts dafür. Durch den flarfen Regen, der hier jähr⸗ 

„lich Durch drey Monathe eintritt, wird dad. Land gleich» 
„fam neu bearbeitet, und in dritthalb Monathen iſt alles 
„wieder reif.” 

„Trägheit iſt bey den hieſigen Einwohnern ein Haupt⸗ 
„laſter, und welche Untugenden ſonſt noch daraus entſprin⸗ 
„gen, bedarf keiner Erläuterung. In der Regel kann hier 
„ſelten Jemand leſen und ſchreiben, und wie armfelig daher 
„auch jede Unterhaltung ift, felbft wenn man der Landes⸗ 
„Iprache, eines fehlechten Spanifchen,, mächtig iſt, werden 
„Sie eben ſo gut begreifen.“ 

Nehmen wir aber auch noch ein Beyſpiel aus ber Ge⸗ 
ſchichte unſerer eigenen Länder. — Schneller in feinem 
Werke: Ungarns Schickſal und Thatkraft fagt: 

„Die ungeftalten fühllofen Hunnen lebten eigentlich 
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„anf den Pferden, fie aßen und tranken auf venfelben, fie- 
„fchliefen und träumten vorwärts hängend über den Hals 
„ihrer Annzertrennlichen Gefährten. Das zur Nahrung bes 
„ſtimmte Fleifc legten fie unter den Sattel und quetfchten 
„ed reitend zur nöthigen Mürbe ; dazu ſammelten fie Wur⸗ 
„zeln und Kräuter auf Bergen und. in Wäldern.” 

„Die Männer zerfebten fih Kinn und Wange bis zum 
„Scheußlichen, um dad Nachwachſen des verhaßten Bartes 
„zu hindern; fie lebten außer dem Kampfe in ſolcher Träg⸗ 
„heit, daß der Körper von Fett aufbunftete, und die Furzs 
„beinig und kurzhalſige Geftalt nur aus Bauch und Kopf 
„zu beftehen fehien. Ohne Vertrag, ohne Bündniß ober 
„Waffenftillftand zu achten, hielten fie ſich alles erlaubt; 
„wüthende Naturtriebe, Raubſucht, Rachgier und Zähzorn 
„leitete Den Menfchen, den Feine Religion bändigte, und man 
„kann dazu feßen, der kein Eigenthbum, feinen Erwerb, kei⸗ 
„ne Anftrengung, Arbeit zu feiner Erhaltung anderes aus 
„wendete , ald durch Raub oder von den ſich ſelbſt darbie⸗ 
"„thenden Gaben der Natur zu leben.“ 

„Die Gefchichte der Scythier, aus welchen von Beit zu 
„zeit flüchtige ZJagerhorden und wandernde Hirtenſtämme 
„auögingen, um für neue Jagdreviere und frifchen Weides 
„platz, auf.Zeben, Vernichtung und Tod zu kämpfen, ents 
„hält mehr Nachricht von ſolchen ſcythiſchen Raubzügen, zu 
„welchen gewiß auch unfer Ungarn feine Söhne bald frey- 
„willig, bald nothgedrungen gefendet.” 

Weiter fagt er: „US Rom Pannonien zur Provinz 
„machte, verbreitete fich zu beyden Seiten ded Danubius 
„eine menfchenleere Einöde. Undurchdringliche Wälder, Thei⸗ 

„le des herkiniſchen Forſtes „bedeckten das Flachland und 
„die Berghöhlen; in den Thälern ſammelte ſich ſtockendes 
„Gewäſſer, und bildete eine Menge Verſumpfungen, die 
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„beym Austreten der nicht hoch umuferten Ströme gleich 
„Euterbeulen immer tiefer gruben und weiter fraffen.” 
„Vier große Seen ſchwammen in ungewiſſen Gränzen 
„unter ben Nieberungen, und verhauchten Meilenweit ſchäd⸗ 
„liche Dünfte, welche mit den Feuchtigkelten der Wälder 
„und Pfügen vermehrt, die Luft verbidten, ewige Nebel 
„erzeugten und dad Durchdringen reinigender Sonnenſtrah⸗ 
„len hinderten. 


Erſter natüriicher Gang der Cultutd des Meher | 
und ded Bodens. 


2. 

In diefem barbarifchen,, rohen Zuſtande würden die 
- Länder ‚ würde die Welt, und in tieffler Unwifienheit und 
Faulheit, in Lafter verfunfen, würden die Menfchen immer 
bleiben, wenn fie durch ihre Vermehrung oder andern mädı- 
tigen Drang nicht in Noth verfegt, und durch diefe zur 
Thätigkeit und Arbeit, mit diefen zur Erwedung d der Geiſtes⸗ 

kräfte getrieben würden. 

Die Natur hat nähmlich in den Menſchen den ſtarken 
Trieb zur Fortpflanzung gelegt. Die Menſchen vermehren 
fih, wenn nicht gewaltfame, wibernatürliche, politifche und 
religiöfe Störungen eintreten, bald auf einem beflimmten 
Raum fo ſehr, daß fie mit dem, was die Natur von felbft 
gibt, auf dem nähmlichen Terrain nicht mehr außlangen, 
fetbft um nur-thierifch fortleben zu. können. 

Eine Audbreitung oder größere Dteupirung eine& Vers 
rains wird daher nothwendig. Aber indeſſen, bis dieß ge- 
fhieht, gewinnen unter den vielfältigen Gewächfen und 
Pflanzen, Diejenigen, welche die mächtigften. unter ihnen 
find, die Oberhand, und verdrängen die fchwächern. Unter 


- 
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ben Pflanzen iſt diejenige, welche. wir Baum nennen, bie 


Abermächtigſte. Dazu gefellen fich die Gefträuche und Wind⸗ 


linge (Schlingpflanzen) welche ben Zugang zu der Baums 
maffe undurchdringlih machen. Die Welt ohne, oder von 
wenig Menfchen bewohnt, kann daher größten Theils nur 
aus Meeren, Seen, Sümpfen und Waldungen beſtehen. 

Dieſes ſehen wir noch überall, wo wenige oder gar 
feine Menfchen ‚angetroffen, werden, und der Menſch iſt dort, 
wie die Natur, koͤrperlich und geiſtig, wild, verwachſen. 

283. 

So eingeſchrankt, läßt ſi ich denken, daß ſelbſt bey der 
ungeheuren Woltproduction, dennoch bis zum Hungertod ge⸗ 
trieben, die Menſchen nach den Thieren greifen. Allein um 
dieſer habhaft werden zu können, muß ſchon Thatkraft, und 
zwar, geiſtige und phyſiſche erweckt werben. Die Thiere find 
von Natur ſcheu, laſſen ſich nicht ohne Anſtrengung und Ge⸗ 
ſchicklichkeit fangen; noch weniger zahm machen. Die Zahm⸗ 
gemachten ſollen erhalten und vermehrt werden. Die unzah⸗ 
men, wilden, und vorzüglich diejenigen, welche ſelbſt die 
Menſchen angreifen, l follen vertilgt werden. 

29. . 

Zur Erhaltung vieler bezähmter Thiere if der Raum, 
wo felße zugleich mit Dem Menfchen Nahrung, finden follen, 
bald zu fehr befchränkt. Um die zahmen Thiere erhalten, die 
Unzabmen fangen, jagen, bie veißenden Thiere ausrotten 
zu können, bedarf man freyer Räume. Es beſtehen aber 
undurchdringliche Waldungen; dieſe müſſen zuerſt weg⸗ 
geſchafft werden, ſo weit es nähmlich die Ausbreitung 
und der Zuwachs der Menſchen erfordern, um nicht ver⸗ 
hungern zu möflen. 

30, 


m 


Das Feuer, die Hade, wären die einzigen Träftigen 


Mittel hierzu, Aber felbft in dem Befige diefer fo wichtigen 
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Mittel gehört zur 1 Kbeoching von Walbemn ſchon mehr 
Thatkrafts-Außerung, zu ber nicht ber Menſch, ſondern die 
-Menfchen in Gefellſchaft und durch äußere widrige Einwir⸗ 
kung zur Noth gebracht gezwungen werden. 

Vermuthlich lernte man am erſten durch ‘die Wirkung | 
des Blitzes dad Feuer und feine Wirfüngen kennen; ver⸗ 
muthlich war die erſte Hude ein Stein, fo wie ſich beffen 
noch viele Snfulaner‘; melden die Metalle noch Fremd find, 
bedienen. al dr 

Diefed Feuer inußte unausgeſetzt unterhalten werden, 
bi8 man durch Reibung zweyer Hölzer erfand, dad Feuer 
von ſelbſt zu erregen a ‚und ſelbes nicht bloß vom ‚Himmel 
erwarten durfte. : 

Aw "dh Sn. . 

Das Xuseinanberbrängen der Menfchen dauert fort, 
vielleicht auch noch mehr das Zufammendrängen , wenn fie 
von Feinden gejagt und verfolgt werben. 

“=  Gie gerathen an Flüſſe, an Seen, an Meere; ſie ſu⸗ 
chen dieſen auszuweichen, fie zu umgehen, und getatheni in 
fältere Glimate; ‘aber auch da finden fie noch für den Som- 
mer Nahrung für fih und ihre Thiere. Allein für den Win- 
ter haben weder bie Menfchen noch die Thiere Nahrung ,. 
Teine Kleidung; fie wollen wieder in die wärmeren Regios 
nen zurüdtehren: allein der Platz, den fie verließen, ift 
vielleicht von ihren Feinden beſetzt, man treibt fie zurück. In 
biefem Falten Himmelöftriche zu bleiben genöthiget , verfrie- 
hen fie fich unter die Erde; bededen fich mit den Häuten 
der gefchlachteten Thiere; leben von ber Jagd, von Den 
Früchten des Eichbaums, ded wilden Obſtes, und den Bee- 
ren der Staudengewächfe ; nur verlieren fie durd) den Win- 
ter ihre aus wärmern Climaten mitgebrachten, einheimifch 
gewordenen Thiere, Kühe und Pferde u. dgl., wenn nicht 


Hülfe geſchafft wird. 


] 
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Dieſe verfteden fie zwar anfangs in Höhlen, um fie 
vor der Kälte zu fchügen, fammeln ihnen im Sommer Eis 


cheln oder andere Gewächſe zur Nahrung, geben ihnen 


Baumäfte, ꝛc. Aber alles dieſes ift für den täglichen Ans 
wachd der Menfchen und ber Thiere viel zu wenig. 
32. 
Es mußte alſo die natürliche Frage entfieben ,. wie bad 


im Sommer: überflüflige Weibegrad für den Winter aufzu⸗ 
bewahren feye? | 


Das Dörren ded Graſes war. demnach die nächſte Er— 
findung , wenn felbed auch nur mit den Händen. abgeriffen 
werden müßte. Das Laub von Bäumen, getrodnet für den 


Winter, befonders von der Efche, konnte zu biefem Zweck 


mithelfen, und zum Winterfutter für bie Haustbiere dienen. 
33. 

Nun fteht der Menſch ſchon, wenn auch noch höchſt un⸗ 
behilflich, als Nomad und Jäger da; er if ſchen mit pie⸗ 
len Erfahrungen und Kenntniffen ausgerüftet , weit mehr 
phyſiſch und geiflig gebildet. Er-braucht Gewanbtheit und 
Geſchicklichkeit zur Jagd; hierzu muß er Lift und Verfland 
anwenden, ohne Ende thätig feyn. Er muß fih die nöthis 
gen Iagd = Inftrumente machen. Die Zeit wird ihm Foflbar, 
er muß auf-Snftrumente benten, um ba8 Grad gefchwinder 
und weniger mühfam abzureiffen, und zu Heu zu machen; 
um Zeit zu erfparen, von immer befchränfter werdenden 
Zerrains viel, und das in der möglichflen Nähe feines Bes 
zirted zu gewinnen, und ‚eine große Familie mit allem zu 
verforgen, muß er weiter die Kraft der Thiere in Anfpruch 
nehmen und benüßen. 

Dad Heu, dad immer weiter entfernte Holz, muß zu 
dem Wohnplatz gefchafft werden; diefe Kaften hilft das Zug⸗ 
vieh anfangs ſchleppen, dann auf zugerichteten Inſtrumen. 
ten, Schlitten oder Wagen führen. 
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Mit der zunehmenden Menge von Menſchen befchrän- 
fen fich die Terrains für eine Familie immer mehr. Jeder 
ſucht einen fo großen Platz zu behaupten als möglich, wird 
aber von feinen nächſten Nachbarn, die nur gleihe Abſicht 
haben Fönnen, befchränft, zurüdgetrieben, wenn er eine 
gewiſſe Gränze überſchreiten will. Es entflehen zur Be 
hauptung des Platzes Nachbarkriege, und endlich, in Ver⸗ 
bindung mehrerer Nachbarn gegen weiter Entfernte, die ſich 
eindrängen wollen, Bundeskriege, und mit dieſen der erſte 
"Begriff. von Eigenthum, Gränze, Wölkerfchaft und Nation. 
Diie Menſchen hören auf bloße Nomaden und Jäger zu 
feyn *) , fie bleiben auf feſten Plägen, und ſchützen ihr Vieh 
and ſich gegen Angriffe von Menfehen und wilden Thieren 
durch Verhaue, Verbauungen, Verdämmungen, in denen 
fie Hütten auffchlagen / die fie gegen Regen ‚, Stürme und 
Kälte ſchützen. 
Die Thatkraft und Intelligenz der Menfchen hat fih 
bis zu dieſem Zufland wefentlich emporheben müſſen, fo 
eingefchränkt fie uns auch noch erfcheinen mag. 


) „Bis jetztꝰ ſagt Schneller weiters über Ungarns Schidfal 

und Thatkraft: 

„Bis jetzt hatten die Pannonier ihre Heerden auf fetten 
„Ieiften ohne Gränzmarken umher getrieben, und Wild in 
„den Eihen= Wäldern nach freyer Willkühr gefällt; nun ver» 
„minderten fich die Wildniffe und Weidepläge und der Hixt 
„und Fäger mußte gewiſſe Schranken erkennen.” 

„Bis jegt hatten fie dürftig etwas Gerfte und' Hirfe und 
„einiges Koen für Getränke gebaut ; nun follte der Acker (duch 
„die Römer-gegwungen) alle Hände beſchäftigen, und der müs 
„ßige Hirt und der flüchtige Zäger an den fehweren Pflug ſich 
„ſtellen.“ 





\ 
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55. un iD, . 

Wenn wir aber bey dieſem uns ideisten erſtbeſchriebe⸗ 
nen. Zuſtande der nun ſchon allgemeiner: ausgebreiteten 
Menſchen mit feſtem Eigenthum ſtehen bleiben, ſo ſehen 
wir ihn nun ſchon in ber Stellung als erſten Landwirth, 
dem die Welt ſich nicht mehr als ſein ganzes Eigenthum 
darſtellt, — der feine. Hülfe bloß in der Ausbreitung findet, 
fein beſchränktes Eigenthum zu verteidigen bat, und heffen 


Erhaltung und beſſerer ‚oder fehlechterer Zufland von mehr . 


ober" weniger Fleiß und Einſicht abhaͤngt. Er läßt einen 


Theil ſeines Landes zur Weide für ſein Vieh, einen Theil 


zur: Wieſe zur Gewinnung des Winterfuttervorrathes ſte⸗ 


ben; alles dieſes aber im Verhaltniß mit den Nedürfniſſen 


derjenigen, Die er das ganze Jahr zu erhalten und zu er⸗ 
nähren hat. 

Die erſte, einfachſte und natürlichſte Wiethſchaftswei⸗ 
ſe iſt in kältern Climaten die Zweyfelder-Wirthſchaft mit 
Wieſe und Weide, oder die ungariſche PYußta⸗Wirthſchaft 
in der Ebene; die Alpen⸗ Wirthſchaft im Gebirge; eigent⸗ 
lich eine Gratbenligungsabtheitung in zwey gleiche oder 
ungleiche Theile. - - . 

In füdlihern Gegenden if die Einfelber - Wirthſchaft 
nähmlich bloßer Weidegenuß im Sommer und Winter die 
erſte und noch weit einfachere Wirthſchafts⸗Methode. 3. B. 
in Spanien die Schafzucht mit. bloßem Weidegenuß im Som- 
mer und Winter; in dem größten Theile Stid - America’s , 
wo dad Hornvieh dan Sommer und Winter hindurch bloß 
auf der Weide im überfuffe lebt.. 

Ä 36.- . 

E⸗ iſt leicht zu ermeifen ‚der Zuſtand der Welt köme 
nie ſo geweſen ſeyn, daß urſprünglich eine gleiche Verthei⸗ 
lung der Gründe unter den Menſchen Statt gehabt hätte. 
Vielmehr mußte der größere oder kleinere Beſitz, in dem 

II, Heft. | 3 
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ſich jeder zu behaupten ſuchte von hundert Umſtänden und 
Zufaͤllen abhangen. 

Es mußte aber natimlich geſchehen, daß, wo eine Fa⸗ 
milie nach Berhältniß der Größe des Raumes zu ſehr ans 
wuchs, und an eine Auswanderung nicht mehr zu denken 
‘war, fich die Überzahl ihrer Glieder, um fich. zu ernähren, 
bey- andern größern Beſitzern zur. -Arbeitshilfleiftung ein- 
dingte, und fo entftand der Begriff von Tauſch; indem ber 
Eine feine Kräfte dem Andern für. einen Theil des Überkufs 
fed an Nahrungsproducten gab: welcher Begriff auch zu⸗ 
gleich den erften Urfprung von Hem:und. Knecht , und von 
der Verbindlichkeit zu leiften und zu geben, alfo von Con⸗ 
tracten bilden mußte; ‚darauf mußten fi die erſten Geſetze, 
und die Wahl ‚derjenigen, die ſolche bandzrhaben hätten, 
gründen. 

Der größere Grundbeſitzſtand eines Landwirthes ge⸗ 
gen einen kleinern oder gegen ſolche Familien, die gar kei⸗ 
nen hatten, mußte auch den Begriff von Ausleihen. des 
Srundes auf: gewifle Zeit oder auch erblich in der Familie, 
gegen Dienfte, Arbeiten, oder gegen einen Xheil der Frucht 
erzeugen. Auf dieſen Begriff gründen ſich die Pachtungen 
‚wie 3. B. in England, in ber Lombardey; ober die Feld- 
dienſte, Robothen, Behente, wie in fo manchen beutfchen 
Ländern und in Ungarn, wo Ablöfung und Eintäufe theil- 
weiſe oder abſolut nicht Statt fanden: 

F . 3m, nn 

Nun langt auch der Tertain bey: ‚geößern- Befikern, ſo⸗ 
wohl bey den Grundeigenthümern als Pächtern oder Nutz⸗ 
nießern, nicht mehr hin, um die zuwachſenden Familien und 
Dienſtleute zu ernähren. "Niemand. braucht in einem: weiten 
Bezirke Menfchen zur Arbeit, jeder ſucht fich .derfelben zu 
entledigen:; der Hausvater ift feinen vielen Familien nicht 
mehr im Stande die Nahrung zu verfchaffen: dennoch wii 
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ſich feiner abtreiben laſſen; die einzige Hülfe fol nur der 
Boden geben;, indem er mehr und vielfältiger ald bisher 
produciren ſoll. 

Die ganze Kunſt der Nahrungsvermehrung beſtand An⸗ 
fangs in der Ausdehnung, und als dieſe nicht mehr Statt 
haben konnte, in der Kenntniß, Weide und Wieſen in ein⸗ 
geſchränktem Terrain zu genießen, wobey die Führung eines 
ſchneidenden Inſtruments zur Abmähung des Graſes, und 
die Benützung des Rechens und Fuhrwerks, und, wenn 
höhere Intelligenz eintrat, die Benützung der Milch von 
den Thieren zu Butter und Käſe, die erſten höhern Kennt⸗ 


niſſe ſeyn mußten, welche nun die Menſchen von bloßen Ros 


maden unterſchieden. 
38. 

Nun tritt aber die Epoche ein, wo die Menſchen bey 
zunehmender Bendlkerung und Bedarf auch. nicht mehr 
Vieh erhalten Finnen, als fchon mit Überzahl biäher ger 
iſchah; und ba man boch nur hierin das einzige Mittel: zur 
Erhaltung zu finden glaubt, To magern die Thiere ab, und 
wad in der Quantität zuwächft, verliert -fich in der Qudlir 
tät. 3a, ed fterben wohl ganze Heerben aus, weil man durch 
Mangel an Nahrung ſchon den Keim zu allen Krankheiten 
gelegt, weil man bisher von dem. Vieh verfchmähtes Stumpf 
grad trodnete und im Winter zur Nahrung anwies, weil 
man das Vieh auf Üüberfhlemmte Weide führte,. oder mit 
überfchlemmitem Wiefengrad im Winter nährte, weil man 
ungeachtet des Zuwachſes an Bieh, die. Stallungen nicht 
vergrößerte, und eine Menge Vieh in feiner Ausdünſtung 
und Unrath in Beinen ‚engen Ställen aufammengebrängt 
durchwintern wollte. 


Mit diefem traten neue Grfahrungen. ein, und zwar 


folgende : 
Man lernte einfeben, man dürfe, um we 
3 


—* 
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nigftens nicht ärmer zu werden ald man fhon 
it, den Viehſtand nicht vermehren, wenn man 
nicht zugleich feinen Futter und Weidebefland 
vermehren könne; man müſſe nie feine Zu- 
fludht zu ſchlechten Gräſern und Weide neh 
men; nie Erfparung mahen zu können glau 
ben, wenn man dem Viehe dad Nöthige ab- 
bricht, fondern dieſes als Mittel’in die größte 
Roth zu gelangen anſehen u. ſ. w. 

- Allein -mit diefer Erfahrung konnte auch weiter nichts 
gewonnen feyn, ald durch Benützung berfelben dad Übel in 
der Folge nicht ‚noch, ärger zu machen, ald ed ſchon war. 
Da dad erſte Mittel ver Noth abzuhelfen fo ſchlecht ange⸗ 
fhlagen hatte, fo mußte das Nachdenken, die Aufmerffam- 
feit, bad Unterfuchen, dad Anſchauen mächtig geſpornt wer⸗ 
den, um ſo mehr, da nach und nach bemerkt werden, mußte, 
daß ſogar jährlich weniger Vieh gehalten werden konnte, 
weil: fich der Wies- und Weidewachs von Jahr zu Jahr im 
Ertrage verringerte, die Wieſen und Weiden ſich mit Moos 
überwuchſen, ja ſelbſt an die Stelle der guten Gräſer im⸗ 
mer ſchlechtere und unergiebigere zum Vorſchein kamen; da’ 
ſich der Boden von geu zu Zeit immer mehr verhiriae 
u. ſ. w. J 

ol 4 u 39. 

| Es konnte nicht lange unbemerkt bleiben , daß an Or⸗ 
ten, wo die Thiere lange ſtehen und ſich entleeren, wo Er: 
cremente der Thiere allenfalls mit Laub gemiſcht, oder wo 
bloße Aſche ausgeſchüttet wurden, der Wuchs der Gräſer 
wohl zehnmahl üppiger, als auf einem andern Platze fich 
zeige; und daß ein folder Wuchs felbft auf längere, Zeit 
dauernd fen; die mehrfältige Vermehrung der. Gräfer und 
alfo auch der Nahrungsmittel durch die Thiere für die Men 
hen Fonnte nun auch leicht aufgefaßt werden. Die ‚Lehre 
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vom Dünger und deſſen Wirkungen mußte empyriſch ent⸗ 
ſtehen. Noch leichter mußte beobachtet werden, wie weſent⸗ 
lich der Ertrag der Wirfen und Weiden von dem angemef- 
fenen Wechfel der Wärme und Feuchte abhänge, und wie 
fehr überſchwemmungen i im Frühjahr oder Herbſte den Gras⸗ 
wuchs befördern. (Auf dieſe Überzeugung gegründet, hat 
man auf den mährifch = fchlefifchen und galizifchen Gütern 
auf mehreren taufend Jochen die Überfchlämmungsmethode 
der Wiefen angewendet, welche fo geſchwind überfluß an 
Sutter liefert.) 

40. 

Der Schluß war ae nicht ſchwer aufzufinden, daß nähmlich 
die künſtliche Zuführung eines zu Gebothe ſtehenden Waflerd 
auf die Wiefe den Regen und die überſchwemmung erſetze, 
und unter manchen Umftänden noch weit. vortheilhafter als 
diefe beyden wirke; befonderd, wenn die Wiefe gebüngt 
worden, oder vorher Hordenfchläge gemacht wurden. Auf 
diefe Überzeugung gegründet find z. B. auf den erzherz. Herr⸗ 
ſchaften überhaupt und hier zu Altenburg die große Bewäffe- 
rungswiefe 1200 N. H. Joch, die Marienau genannt, ent= 
ſtanden, und diefe gibt den Zöglingen Gelegenheit zur prak⸗ 
tifhen Kenntniß der Grundbewäflerungs - Methoden *). 

41. - 

So entfland die wichtige Erfahrung, daß der vergrö- 
. Berte Erwerb an Producten nicht fo viel in dem Mittel der 
Ausdehnung, fondern hauptfächlich in der Verbefferung des 
ſchon befeffenen Zerraind liege; daß dieſer Erwerb, der 
Ausdehnung fo lange vorzuziehen fey, ald auf diefem 





*) Sowohl über die Überfchlämmungss ald Bewäſſerungsme⸗ 
thoden, wie fie auf den erzherzoglichen Herrfchaften praktifch 
im Großen beftehen, wird in einem folgenden Hefte eine be 
fondere Abhandlung folgen. 
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Terrain, durch Intelligenz und Arbeit noch etwas zu ver⸗ 
beflern fey. 

Bir haben nun den erſten Landwirth mit bloßer Weide 
und Wieſenwirthſchaft mit höherer Cultur, das heißt mit 
mehr Kenntniß und Erfahrung, als im erften Naturzuftande, 
wo bie Natut dem Menfchen ohne alle Arbeit und Inteli⸗ 
genz alles gibt, betrachtet. 

Die köorperliche und geiſtige Cultur und Intelligenz, 
die die Menſchen bis auf dieſen Zuſtand gebracht hat, iſt 
nicht durch den Menſchen, ſondern durch die Mens - 
ſchen, als Geſellſchaft betrachtet, hervorgebracht worden. 

42. 

Dieſer Zuſtand umfaßt den Begriff von Begränzung des 
Zerraind, von Eigenthum. Gefelfhaft und Eigenthum wirk⸗ 
ten alfo mächtig auf die Förperlihe und Geiftescultur der 
Menfchen. Aber als unbedingt nothwendiges erſtes Mittel 
hierzu dad Feuer, dad wir uns ſchon im Beſitze der Men- 
fhen denken, und wodurch Ausbreitung der Menfchen in 
Fältere Climate, Ausrottung der Waldungen, Rohrfteppen 
und Gebüfche. mächtiger befördert wurden. | 

43. 
Aus dem bisher Angeführten abjtrahiven wir nun fol⸗ 
gende Wahrheiten: 

Die Menfchen leben von den Gaben ber Natur, fo 
lange fie nicht durdy Noth zu einem Erwerb, der nur durch 
Arbeit zu erreichen if, gezwungen werden. — 

In diefem Zuſtande find fie roh, unwilfend, faul, und 
mit allen Laftern , die die Faulheit und’ Unwiffenheit erzeu- 
gen, im höchſten Grade behaftet. 

Dieſer Zuftand ift der unglüdlichfte für. die Menfchen. 

Die Noth, welche zuerft durch den Anwuchs der Gefell- 
[haft entfieht, zwingt zum erſten vergrößerten Erwerb ‚ 
und zur Audbreitung. | 
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Die Menſchen werden dadurch Sicher, Zager Noma⸗ 
den, oder alles das zugleich. 

Erſt wenn die Menſchen auf feſte Standpuncte beſchränkt 
werden, tritt eine Haupt⸗ Epoche zur vermehrten Intelli⸗ 
genz und Arbeit ein. 

44. 

Nur wenn die Menſchen einmal das Feuer und beffen 
Gebrauch Fennen ‚gelernt, werben fie zur Intelligenz und 
Arbeit, und zu beyden mit größeren Fortfchritten in folchen 
Climaten und Lagen geführt, wo die Natur nicht Alles von 
felbft gibt, aber auch nicht zit viel von dem verfagt,, was 
‚der Menſch zur Eultur bedarf; und vorzüglich da, wo bie 
Menfchen in Geſellſchaft fih vermehren. 

u 45 


Es entfteht der Begriff von Eigentum, von der Vers . 

theibigung desſelben, von Ordnung, von Geſetz. 
46. 

Es entſtehen die Begriffe von Tauſch, von Herr und 
Knecht, oder der Begriff von dem, der Arbeit gibt und von 
dem der ſie leiſtet, und diejenigen Begriffe die damit in Ver⸗ 
bindung ſtehen oder die daraus hervorgehen, als, Genuß⸗ 
verleihung des Eigenthums auf immer oder auf unbeſtimmte 
Zeit gegen Dienſt- oder Natural-Entrichtung; mit einem 
Wort, der Begriff von Perſonen, welche Eigenthum beſitzen, 
und von ſolchen, welche Eigenthum von Andern genießen; 
mit dieſem die erſten Contracte Einang beyderſeitig zu lei⸗ 
ſtender Verbindlichkeit). 

47. | 

Der vermehrte Erwerb wird nicht mehr in der größern 
Ertenfion, fondern auf dem befehränkten Terrain durch Eul- 
tur gefucht, durch Eultur wird. der Terrain gleichſam zehn⸗ 
fältig extendirt. 


Wo man noch immer weiter nach gichisAndern als 
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Ertenfion trachtet, da iſt noch bie Spur des Nomaden 
vorhanden , da wilbelt ed noch, da [heut man noch die Ar⸗ 
beit, da fehlt ed noch an Intelligenz. 

48. 

Auf diefe Grundſaͤtze geſtützt, läßt fi der Charakter 
eines jeden Landes und der Charakter feiner Bewohner ab- 
nehmen, fobald man bad erſte Mahl den Fuß dahin feßt. 

Wie die Landwirthichaft eines Landes, fo findet fih: 

a) Die Bevölkerung in quantitativen Berhältniß be> 
trachtet ; und fo b) die Moralität. der, Einwohner ;. wenn 
nicht politifche oder religidfe Umſtände mächtig eine unge= 
wöhnliche Abweichung von der Regel heroorbringen. 


Directe Vermehrung der Lebensmittel durch Ge⸗ 
nuß der Milch von den Thieren, und indirecte Ver⸗ 
mehrung derfelben, indem man Fleifch- und Milch— 
Educte aufbernahren, da3 Vieh maͤſten lernte. 


| 49. | 

Mir denken und nochmahls zurüd: in den erften Zufland 
der Weide und Wiefen - Wirthihaft (Pußtawirthfchaft) und 
flelen und die Menfchen noch in dem. Zuftande vor, der fih 
darauf befchränkte, das Fleifch der Thiere zur Nahrung, die 
Tele zur Kleidung zu gebrauchen. 

Bey einem folchen Zuflande mußte zum Unterhalt für. 
eine geringe Anzahl Menfchen eine große Anzahl Vieh um 
fo mehr nothwendig feyn, als fich dad Kleifch im Sommer, 
ohne in Fäulniß überzugehen, faum wenige Tage aufbe- 
wahren läßt, und daher von einem gefchlachteten Stüd 
Vieh nur wenig genoffen werben fonnte, fo lange man 
nähmlich nicht die Erfahrung gewonnen , daß fich Fleiſch 
durch das Räuchern lange erhalten laſſe. 
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In dieſem) Zuſtand mußten die Menfchen noch immer 
tie Jagd und das Auffuchen der Beere, des wilden Obftes, 
der Wurzeln und Kräuter zu Hilfenehmen, und mit Zuhülf⸗ 
nahme derfelben die drückendſten Nahrungsbedürfniffe zu des 
den fuchen , die fonft ‚bey Verminderung oder Verluſte des 
Viehflandes ganz gefehlt haben würden. | 

\ 50. 

‚Zange konnte e8 nicht anſtehen, ohne daß man bemers 
fet-hätte, die Milch der Thiere fey ein vortreffliches,, ges 
fundes und guted Nahrungsmittel für die Menfchen, (wie fie 
ed bey den jungen Thieren fahen, daß fie erſtes Nahrungẽ⸗ 
mittel für ſo viele Thiere ſey). 

Leicht konnten die Menſchen auf den Gedanken fommen, 
von denjenigen Kühen, deren Kälber gefchlachtet wurden, 
die Milch zur Nahrung zu gebrauchen. 

. Allein auch hier mußten fie auf Hinderniffe floßen ; denn 

eine Kuh im freyen ober wilden Zuſtande läßt fich nicht 
melfen. Daher fehen wir, da, wo bloße Pußtenwirthfihaft 
getrieben wird, oft mehrere hundert Stück Kühe weiden, 
die nicht gemolken werden, ſondern lediglich ihre Kälber, 
oft ein ganzes Jahr. lang, faugen laſſen, ohne daß die 
Menfchen je einen Tropfen ihrer Milch genießen. Die Mens 
fhen mußten alfo, wenn fie auf den Genuß der-Milch von 
den Thieren kommen, und fi) dadurch die Nahrungsmittel 
vermehren, und die Vermehrung ber Gefellfchaft möglich 
machen wollten, auf Zähmung ihrer Milch gebenden Thiere, 
der Kühe, der Schafe, der Ziegen, der Rennthiere denken ”); 
denn nur zahm gemachte Thiere laffen ſich melken. 

Nun war ein wichtiges und Eoftbared Nahrungsmittel 

*) Als wir die Magyaren zum erften Mahl am Gaucafus ers 
blickten, nährten fie fih bloß von Fifchen, vor Wild, von 10» 
hem Sleifche, und Mil. 
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gewonner® und mit dieſem die Thiere noch ſchätbarer gewor- 
den. Nur mochte auch bald bemerkt werben, daß in der Zeit des 
Abſatzes der jungen Thiere von ihren milchgebenden Müts 
teen Überfluß an dieſen Nahrungdmitteln fich darbiethe; 
‚ daß diefer Überfluß fich nach und nach befonderd mit zuneh⸗ 
mender Trächtigkeit yermindere, endlich, bey naher Geburt 
der Jungen, ganz aufhöre, und alfo gänzlicher Mangel 
daran eintrete. 

51. 

Die Aufbewahrung des überfluſſes für die Zeit de Man: 
geld mußte ein lebhafted Nachdenken erregen. 

Allein nicht zu gedenken, Daß zur Aufbewahrung einer 
größern Quantität Milh, für viele Menſchen, viele Gefä- 
Be, ein kühler Ort (Keller) gehört: fo lehrte die Erfahrung 
bald, daß die Milch ſchon am erften, längftens zweyten , 
dritten Tage eine Scheidung mache, vermöge welcher fich oben- 
an das in ihr enthaltene Fett größten Theils auflagert : wel⸗ 
che aufgelagerte Subſtanz, ſo lange fie noch füß ift, füßer 
Rahm, Schmette, Sahne, Obers heißt. 

Nach und nad) wird diefe Abfonderung flärfer und bie 
aufgelagerte fette Subflanz fauer: dann nennt man fie fauern 
Rahm, faure Schmette, fauered Obers. 

Der übrige unter diefer fetten Subſtanz noch gelagerte 
Theil wird ebenfalld dider und heißt fauere Milch. 

Bon 25 Maß füßer Milch entfteben gewöhnlich , wenn 
die Milch gut ift, das heißt, wenn bie Nahrungdmittel aus 
denen fie erzeugt wird, gut find, am erften Tag beyläufig 
23 Maß füßes Obers, am zweyten Tage, 23.Maß faueres 
Dberd oder Rahm , am driften Tage bey 5 Maß Rahm. 

Im erſten Falle, fo lange nähmlich die Milch nur fü- 
ßes Obers auflagert, ift die unten zurücdbleibende Milch 
noch immer füße Mil und heißt abgeblafene oder abgenom- 
mene Milch. 
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So lange aber die Milch noch kein Obers aufgelagert 
hat, und alſo in ihrer ganzen Subſtanz mit allen Fett⸗Thei⸗ 
Ien beyfammen ift, heißt -fie kuhwarme Milch, oder Milch 
von der Kuh. 

‚Das aufgelagerte fauere Obers mit der fich unter dem⸗ 
ſelben gebildeten ſaueren Milch zuſammengerührt, gibt noch 
immer eine angenehme Nahrung; aͤuch ſauere Milch allein 
gibt noch, beſonders geſotten, eine gute Nahrung; Obers 
allein würde die Geſundheit in die Länge nicht vertragen. 

- Wenn man Obers und Milch, fo wie fie die Natur abs 
ſondert ‚in einem Gefäße längere Zeit ſtehen läßt, fo macht 
die Natur, nach. der vorangegangenen Scheidung (wodurch 
Obers oder füße Schmette erzeugt wird) und ber baraus- 
erfolgten faueren Gährung (wodurch faure Schmette und 
fauere Milch gebildet wird) den legten Proceß, nähmlich die 
faule Gährung, wo fie dann für. den Menfchen und für dad 
Vieh ungenießbar wird. 

3. 

Man überzeugte ſich nun, daß der überfluß der Milch 
ſich auf längere Zeit, am künftigem Mangel zu feuern, nicht 
aufbewahren laſſe. 

Diefer Umftand mochte die Menfchen gezwungen Haben, 
Berfuche anzuftellen: ob die Milch ſich nicht in einen feſten 
Zuftand verfegen, und fich dann länger aufbewahren ließe ! — - 

- Der erfte Verſuch mochte dadurch gelungen feyn, als 
man fauer gewordener dicker Mil das Wäſſerige entzog. 
Der gebliebene Rüdftand, den man Topfen heißt, läßt ſich 
fhon länger halten; felbft wenn er fauer wird, ift er noch 
lange genießbar, und unter dem Nahmen Streichläfe, 
Schmierfäfe befannt. 

Auch mag man beobachtet haben, daß, wenn man die 
Milch in ein unreines, verfäuertes Geſchirr gab’, felbe fo-- 
gleidy gerinne, und zu Zopfen werde, woburd) ſich alfo die 


> 
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Feuchtigkeit abſondert, und die dickere Subſtanz zu Bo⸗ 
den fällt. 

Man mochte alſo geſchloſſen haben, daß Säure es ſey, | 
welche die Abfonderung der didern Subflanz, Zopfen und 
Fett, von der wäflerigen,, die man Molke oder Käfewaffer 
nennt, geſchwind befördert. Selbft die Molke oder dad Kä⸗ 
fewafler Tann noch als gefundes Getränk, und felbft als 
Nahrungdmittel benüst werden; denn in manchen Gebirgs⸗ 
gegenben leben die Hirten in den Sommer-Monathen manch⸗ 
mahl bloß von der Molke, die fie häufig trinken. 

Die Menfchen fanden alfo dad erfle Mittel, die Milk, 
welche zuweilen im Überfluffe da war, auf Jängere Beit, wo 
e3 Feine Milch gab, aufzubewahren, nachdem fie nähmlich 
die fauere Milch, den Zopfen, die Molke, den Streichläs 
kennen gelernt hatten, wozu ihnen bloß der Zufall mit eini- 
gem Beobachtungdgeifte behütflich feyn konnte. 

Nun mußten fie nur noch bemerken, wie viel Milch noth- 
wendig abgefondert, gefäuert, oder abgelagert werben müfs . 
fe, um eine gewille Quantität Topfen zu befommen, der. 
binlänglid wäre , täglih an Topfen oder Streichkäfe, bie 
für eine Perfon erforberliche Nahrung von 3. B. 5—4 pf. 
zu geben. 

Sie fanden, daß 5 Maß ſauere Milch ı Pf. Topfen 
zurück laffe. Bleibt die Schmette dabey, fo wird dad Ge- 
wicht des Zopfend um fo viel mehr ſeyn. Doch auch dieſes 
Gewicht ded Topfens vermindert fich bey längerer Aufbe- 
wahrung durch Austrocknung der darin enthaltenen Feuchtig⸗ 
fett noch In Etwas. 

Da aus Topfen Streichfäfe gemacht wird, fo Eonnte 
man das Gewicht bed Streichfäfes, fo aus einer gemiffen 
Quantität Milch entfteht, leicht wiffen. 

Als man zufällig oder abfichtlich die von der Kuh warm 
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gefommene Milch verfäuerte, entiland daraus ein Topfen 
mit dem größten Theil der Fett-Theile ber Milch vereinigt ; 
alfo ein fehr guter Zopfen aus kuhwarmer Milch. Die 
Molke blieb abgefondert, und konnte wie gefagt, insbeſon⸗ 
dere genoffen werden: denn auch in dieſer mußten noch 
Fett» Theile beobachtet werden, weil auch diefe, wenn man 
fie über Nacht ſtehen läßt, noch Fett⸗Theile, Obers genannt, 
auffest oder auflagert. — Als man aber einen mit Fett: 
Theilen vermifchten guten Zopfen aufbewahrte, fp mußte 
die in ihm ‚zurücigebliebene Feuchtigkeit, immer mehr und 
‚mehr abtrodnen,, und wenn ein folcher Zuftand ein Paar 
Monathe lang anhielt, und dann ein folder Topfen genofe 
fen wurde, fo mußte man bald beobachten, daß dieſer To— 
pfen eine ganz andere Qualität angenommen habe, daß et⸗ 
was ganz köftliches daraus geworben fey; er hatte fich Durch 
einen in fich felbft gemachten Gährungsproceß (wie, man jebt 
in unferer Sprache jagt) in Käfe verwandelt, - dem, dis Ita⸗ 
liener den Nahmen Stracchino geben. 


So iſt der Stracchino⸗Käſe, und vermuthlich nur in 


den Alpen, aus Mangel an hinlänglichem Geſchirr entſtan⸗ 
den, wo man getrachtet haben mag, die Milch, um ſie im 
feſten Zuſtand aufbewahren zu koͤnnen, ſo geſchwinde als 
möglich und alſogleich nach der Abmelkung in Topfen zu 
verwandeln. 

Rach und nach hat man auf die Berbefferung dieſer Er⸗ 
zeugniß, nähmlich des Stracchino⸗-Käſes kommen müſſen; 
die entſteht, wenn die Abtrocknung, nachdem er in viereckige, 


hölzerne, oben und unten offene Formen gelegt, durch täg⸗ 


liche Umwenden auf,.unter bie Form gelegtes Stroh ge 
ſchieht. In 53—4 Wochen iſt durch tägliched Umwenden der 
Steachinkäfe fo gegährt und getrocknet, daß er zeitig ge- 
nannt werben kann. Deffen Haltbarkeit und Gefchmad hat 
man befördert, indem man ihn mit Salz von Außen be= 
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ſtreute, kurz, wenn man ſo vorging, wie man es hier in der 
Käsmacherey fehen kann; und wie dieß fpäter' rationell ge» 
lehrt werben wird, wenn überhaupt bie Grundfäge der Käfes 
Babrication umftänbtic vorgetragen werben ®). 

, 54. . 

Sat: man bie. Berechnung gemacht‘, wie viel man ſich 
aus: einer gewiſſen Quantität Milch feſte Nahrungstheile als 
Stracchin⸗Kaäſe aufbewahren könne, fo hat man gefunden, 
daß nach Verhältniß der Qualität der Milch, oder nach Vers 
Hältniß der Nahrung, welche die Kühe bekommen, bey 20 
Maß Milch einen Ertract von 5 Pf. Strachin (den dritten 
Tag. nach feiner Fabrication gewogen), zur Aufbewahrung 
liefern‘, oder daß: 20 Maß Milch ungefähr 5 Pf. Stracchi⸗ 
so und 15 Pf. Mole zur Nahrung geben; welche Meike 
man auch Kühen, Kälbern , und Schweinen zur guten 
Naͤhrung Überlaffen kann, wenn man ihrer nicht felbft bedarf. 
Das Gewicht dieſes Käfes vermindert fich jedoch von 

Tag zu Tag beträchtlich, und z. B. am fiebenten Tag wie: 
gen 5 Pf. Stracchin nur mtr oc 4 Pr. Ä 
nach 14 Tagenn.. nein 
3 Boden . .. EG} 3 
AM ee. I 

5 Delle ee een) 
6 detoo........ . 228 
7 db ne 2 
ed Del rer. Bi 
Wenn man einmahl beobachtet hat, daß aus warmer 
Milch ‚eine fehr gute Art Topfenkäſe, nähmlich Stracchin ent: 
ſtehe, ſo mußte man auf den Verſuch fommen : ob aus ei- 
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“ner noch wärmern als ber nur 30 Grade Wärme enthalten: 


ben kühwarmen Milch, nähmlich aus einer Milch, die den 


*) Es wird ein eigener Auffag in einem diefer folgenden Hefte 
über die Grundfäge der Käfe-Fabrication folgen. 
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Siedeyunct mit-Bo Grab Reaumur erreicht, und wo die 
Seuchtigkeiten noch flärker. und gefchwinder abgefondert wer 
den Eönnen; nähmlich ob nicht aus einer Milch durch das 
Sieden auf Feuer noch feflere und noch länger dauernde 
Subftanzen könnten gebildet werben ? 

Nachdem man nun die Milk durch Säuren während 
des Sudes gerinnen marhte, feute ſich ebenfalls der Topfen 
ab, und die Molke trennte fich. Als man aber den auf folche 
Art behandelten Topfen aufbewahrte, wurde er nach unb 
nach viel fefter ald gewöhnlicher Zopfen. oder Stracchino, 
und Sahre lang haltbar: und fomit entſtand der gefottene 
Käſe, oder der fogenannte Schweigerkäfe, Parmefanfäfe, 
(weicher Letztere noch längern Sub braucht) und alle bie 
verfchiedenen gefottenen SKäfe. 

Ließe man die Milch fo wie fie von der Kuh kömmt, 
‚ohne erſt den erſten Aufwurf, nähmlich dad Obers abzuneh⸗ 
men, ſieden, und in geſottenen Käſe umwandeln, ſo hieße 

man ſolche Käfe, weil alle Fett⸗Theile darin blieben Fett⸗ 
kaͤſe, und man heißt fie ganz recht noch ſo. 

Ließ man die Milch eine Zeitlang ſtehen, bis ſi ch ein 
heil des Fettes obenaufſetzte, und nahm man dieſes Fett 
‚oben weg, und brachte erfl dann, nad) abgenommenem Fette 
die Mil in Sud, fo entfland der. gemeine, oder nicht Fett; 
‚Fäfe, der fogenannte magere ober gemeine Schweitzerkäſe. 

So haben wir alfo eblere und gemeine Käfe, eigent« 
‚lich gefottenen Topfen mit mehr ober: weniger Fett⸗-Theilen. 
Ale beftehenden Käfe find Variationen von den erftbefag« 
ten. Kommt bie: Milch aber von Schafen, Siegen, fo heißt 
man die Käfe Schaf, Ziegenfäfe. 

55. 


Als man weiter unterſuchte, wie viel Milch nothwen- 
dig ſey ober gefotten werden müſſe, um täglich 4 Pf. Nah⸗ 
rungsmittel an Schweiberkäfe zu gewinnen, machte man 
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die Erfahrung, daß aus beyläufig 4 Maß Milch ein Pfund 
Schweiger oder Fettläfe werde, daß ir 20 Map Milch 
5 Pfund Käfe geben. 

Auch bey dem Schweitzerkaäſe, ſo wie ber allen Käfegat- 
tungen, iſt es der Fall, daß. ihr Gewicht fich von der Zeit 
der Fabrication an, periodifeh, und zwar, nach Verhältniß 
der Trocknung deöfelben vermindert. Dan muß darüber eine 
eben To genaue ald richtige Kenntniß. haben, und zu be⸗ 
fimmen wiflen, in welchem Maße diefer periodiſche Gewichts- 
verluft fih bey den Käfen jeder Gattung ergebe, | 

" Run fehen wir bie Menfihen ſchon abemal in einen 
cultivirteren, bebülfficheren -Bufland übergegangen, wenn 
auch noch auf Zwenfelder » Wirthfchaft. nad). dem vorn an⸗ 
genommenen Begriffe von Weide und Wiefe befchränkt. Sie 
können nicht mehr allein die Thiere fchlachten und genießen; 
fie ziehen in diefem Zuftand fchon die Milch aus der Kuh, 
aus dem Schafe, aus der Ziege; machen fi) aus demjeni⸗ 
gen Theil diefer Erzeügniß; den: fie nicht auf einmahl aüfs 
zehren Finnen, für Sie Zeit der Noth Hefte: Subflanzen, 
nähmlich Topfen, Streichkäſe, Stracchin, Schweitzerkäſe. — 
Nur erſt ſpäter, als die Menſchen ſich nicht allein mehr 
von Fleiſch und Milchproducten nährten, ſondern ihre Nah⸗ 
rung auch aus den Vegetabilien zu ziehen anfangen muß⸗ 
ten, konnte ihnen erſt viel daran liegen, die aus ber Milch 
entftehenden fetten Theile, das Obers, Sahne, Schmettt, 
Rahm in einem feften Zuſtande aufbewahren zu können; auf 
dieſe Kunſt konnten ſie leichter, als auf die erſte, nibmis 
des Käſemachens, gerathen. 
Vielleicht hat Jemand eine Quantität Milch in eine 

bedeutende Ferne geführt; durch das Schütteln, das dabey 
auf die Milch wirkte, ward man vielleicht zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen gewahr, daß ſich die Milch in eine feſte Subſtanz 
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eines Theils, und in eine waͤſſerige andern Theils verwandelt 
‚babe; die erſte nannte man Butter, bie zweyte Butter⸗ 
milch. 

Man hat gefunden, daß bey einer ſolchen Bewegung, 
duch Schüttelung aus aı—ı2 Maß Milch ſich Ein Pfund 
fefte Subflanz Butter und 94 — 105 Maß Buttermilch dar⸗ 
ſtelle. Diefe fefte fette Subflanz aus der Milch läßt ſich um 
fo länger halten,-wenn man fie falzt, und dann heißt fie 
gefalzene Butter; noch länger wenn man fie fehmilzt, und 
dann heißt fie Schmalz; nur vermindert fi die Quantität 
ber Milch nad) dem Berhältniffe, daß 6 Pfund Butter 5 Pfund 

Schmalz geben. Der fechöte Theil wird fogenannte Säuere. 

Dur Gewinnung der Butter und bed Schmalzes wer⸗ 
den die häuslichen Lebensmittel nicht abfolut vermehrt, fon: 
bern es wird eine Art Thieröhl gewonnen. 

Diefe Thieröhle‘, Butter und Schmalz, Fönnen für ſich 
allein als Nahrungsmittel nicht: leicht gebraucht werden, 
denn fie find. der Gefundheit nit zuſagend: Aber fie ma- 
chen die Pflanzen, und Wurzelgewachſe genußbarer, geſün⸗ 
der und nahrhafter, wenn dieſe mit Fett oder mit Milch dur 
bereitet werden. n | 

Aber auch an dem Fleiſch ber Thiere ‚ wenn felbe wohl 
genährt find, ſetzt ſich thieriſches Fett an, weiches die Nas 
tur in den Körpern der Thiere bildet. Beym Rindvieh Heißt 
man dieſes Fett Schmeer, Unſchlitt; beym Borflenvich 
Schweinfett, Sped ; beym Hieſch Hirfchfett, Hirſchun⸗ 
ſchlitt u. f. w.- 

Diefe Fettarten dienen zu verfchiedenem Sebrauche. Um 
viel Zleifch und Fett in den Thieren zu erzeugen, verlegte 
man ſich auf bie Fettmaſtung, indem man ben Thieren ohne 
fie viel, oder überhaupt Bewegung machen zu laflen, mit 

IL, Heft. u 4 
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angemeflenem Sutter „ durch eine angemeffene Zeitptriede 

vollauf fütterte, und dann ſchlachtete *). 

Die Excremente ſolcher gut gemäfteten Thiere geben vor 
züglich guten Dünger; und biefer gut angewandt verviel« 

faltigt wieder die Production der Begetabilien. 


Verh iltniß » Date, die die Milch und Milch⸗ 
Educte geben. 


56. 

Aus dem bisher Angeführten müſſen wir uns folgende 
Data vorzüglich anmerken, welche bey der Landwirthſchaft ſo 
oft zum Leitfaden, zu Calculationen, zur Auffindung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Wahrheiten und richtigen Schlußfolgen dienen. 

Dieſe Data find extractive folgende: “ 

. Eine Maß Milch wiegt 23 Pfund. 

un Eine Maß Obers wiegt 21 Pfund. 

Eine Maß abgefchöpfte Milch wiegt 2 Pfund 14 Loth. 

Zu einem Pfund Topfen braucht man ſauere Milch 5 
Maß. Zu 1 Pf. Stracchinkäs braucht man ſüße Milch 4 Maß. 

Topfen und Stracchinkäs wird aber periodiſch im Ges 
wichte geringer je länger er aufbewahrt wird. 

Zu einem Pfund Schweizerfettkäſe braucht man 4 Maß 
Milch. | 
Bu. einem Pfund halbfetten Käfe braucht man bey 5 Map 





*) Das Mäften der Thiere verdoppelt, verbregfacht- gleichfam bie 

Zahl und den Werth der Ihiere, erhöht den Werth ihres Fleifches 
fehr, indem Ein Pfund Fleifch von.gemäfteten Thieren mehr nährt, 
als zwey Pfund von magerem Vieh. "Die Engländer Tennen vor: 
züglich den Werth der Maftungen ; wir noch fehr wenig. Über 
Maftungen der Thiere wird in einem ber folgenden ‚Hefte aus⸗ 
führlich gehandelt werben. 


8 
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Mitch. Zu ı Pfund magern:Schweizerfäfe bey 6 Maß Milch; 
in beyben letztern Fällen deßwegen mehr, weil bey felben 
ein Theil, oder der größte Theil Schmette oder Rahm ab⸗ 
genommen, und zu Butter ober Obers benügt wird; man 
bereitet nähmlich die halbfetten und magern Schweizerfäfe 
aus halb oder. ganz abgenommener Milch. Auch diefe Käfe 
verlieren periodifch- an urfprünglichem Gewichte, je länger 
fie ungenoffen bleiben. 

Bu ı Pfund Butter braucht man bey 11 —ı2 Maß 
Milch : alſo beynahe dreymahl fo viel Milch zu 2 Pfund Buts 
ter als zu ı Pfund ordinärem Käſe. 

..: Wenn dad Pfund Käfe 10 Er. Eoftet, fo müßte dad Pfand 
Butter 30 Er. gelten, wenn es beynahe eben fo vorthellhaft 
ſeyn ſollte, Butter als Käfe zu fabriciren.- 

25 — 26 Maß kuhwarme Milch werfen . 

J am 1. Tag an Sbere auf, bey 2: Maß, 
am 3. Tag on „ bo 3 Maß. 
ar Maß von ungefähr 3 Lage alten Obers gebenButter 1 Pf. 
und Buttermilch ... mu... Seitel. 

6 Pfund Butter. geben 5 Pfund Schmalz. 

Wenn demnach das Pfund Butterdo Er. koſtet, fo müßte 
das Pfund Schmalz 36 fr. koſten, wenn e& gleich vortheil: 
haft feyn ſollte, Butter oder Schmalz zu fabriciven. 

Diefe Vergleichung über Merthöverhältnifle muß der Oco⸗ 
nom nicht nur bey allen Milchproducten, fondern bey allen 
Producten der Landwirthfihaft unausgeſetzt vor Augen ha⸗ 
ben, um nach Zeit und Umfländen, in dem was feines Vor⸗ 
theils iſt, richtige Anfichten zu haben, und dem zu Folge 
handeln zu Fönnen. 

59. 

Eine fchlechte Kuh gibt im Jahrodurchſchnitte täglich 
1, 2, 3, 4 Seitel Mild. 

4 * 


E 
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Eine Kuh von befleree Qualität 2 — 2. Maß Mil. 

Eine Kuh noch beffrenr bey 3 Maß 

Eine fehr gute Milchkuh 4, felten 5’ höchft felten 6 Maß ®). 

Nicht nur von der guten Qualität der Kuh, fondern 

aud am meiften von der Qualität und. Quantität des Fut⸗ 
terd hängt das mehr oder weniger Milchgeben der Kühe ab. 
Es hängt am meiften auch davon ab, wie man eine Erſt⸗ 
lingkuh vor und nach der erften Abkälberung behandelt, und 
ob man in diefer Zeit Korntränte zu geben nicht verfdumt. 
Über die Behandlung der Thiere, um aus felber den mög⸗ 
lichſten Nutzen zu ziehen , kann aber. erft fpäter gehandelt wer⸗ 
den, da es hier bloß um die erſten Vorbegriffe zu thun iſt, 
die der angehende Dfonom haben muß, um Lehre und Vor⸗ 
trag und felbft auch den praftifchen Unterricht zu verſtehen. 


on rer in Summe des jahrli⸗ 
, . täglich . jäheli im 
MEMUG | im Gewiäte. Durhfänitt.. Strass in beit, 








4 Maß, 4 Pfund u 31Maß. Pfund⸗ 
1 — 2% — 92. — 
RR — 5 — 130 — 1835 — 

3 — ik — 14099 — 27,37% — 

4 — aan 1,460 — —— — 
5 — 133 — 1,828 — 45,623 — 
6 — 16 — 2,190 — 6475 — 

7 — 1753 — 2,555 — 63,833 — 
8 — 20 — 2,920 — 3,00 — 
10 — 25 — 3,6900 — 1,255 —. 
20 .— . 50 — 17,300 — 182,50... 
30 — 75 — 20,950 —-. 273, 15 — 
40 — 100 — 14,600 — 36500 — 
50 — 120 — 18,250 — 456, 25s — 
60 — 150 — — 21,900 — 547, 50 — 

o — 175 — 35550 — 638,16 — 

Oo — 200 — 29,200 — 730,00 — 
90 — 225 — 32,850 — B821,25 — 
100 — 250 — 36, 500 — 912,60 — 
1000 — 2500 — 365,000 — 9,125,00 — 





*) Und letzteres iſt nur in Holland der Fall. 
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| 60. | 

Wir haben aus den vorgehenden Berechnungen unter An⸗ 

bern bemerken müflen, daß am meiften Nahrungdmittel erzeugt, 
und wieder am meiften Menfchen genährt werben können, wenn 
die Milch in ihrem natürlichen Zuſtand genoffen wird; daß 
man faft die Hälfte an Gewicht und alfo auch an Nahrungs- 
mitteln verliert, wenn man Strachino, Zopfen, Streich): 
kaͤſe, Schweiber- oder Fettkäſe producirt. Das ift jedoch 


nur gefagt, um ibealifch den Zufland zu verftehen, in dem 


die Menfchen auf einer Pußta- oder Alpenwirtbfchaft, wo 
noch Molke, Obers, Rahm u. f. w. gar nieht verwendet 
werben Bönnten, fich befanden. 

Den Zuftand fo gedacht, daß die Menfchen lediglich 
von der Milch leben, müßten die Kühe fo gehalten werden, 
damit bie Abkälberung in gewiflen Zeitabflufungen der⸗ 
geftalt auf einander folge, daß es zu Feiner Zeit an Mil) 


 gebräche : denn wenn mit Einmahl viel Milch erzeugt würs 


de, ein Andermahl wegen Zrächtigkeit der Kühe gar Feine 
da wäre, fo müßte im erften Falle der Überfluß ganz weg⸗ 
geichüttet werden, während im andern Salle totale Hungers⸗ 
noth einträte. 

Wenn eine Kuh im Durchſchnitte des Jahrs 1,2, 3, 4 
Maß Milch gibt, ſo kann man dieß nicht ſo verſtehen, als 
wenn es Kühe gäbe, die das ganze Jahr hindurch täglich 
pünctlich ı, 2, 3, 4 Maß Milch liefern; im Gegentheile 
geben manche Kühe nach der Abkälberung und Entwöhnung 
bes Kalbes 6, 8, 10, 12, 14-16 Maß Milch und darüber, 
fie brechen aber grabatim von 16, 15, 14, ı3 u. f. w. bis 
auf eine Maß ab; und während der hohen Trächtigkeit ge⸗ 
ben fie oft ı, 2, 3 Monathe gar Feine Milch. | 

Mir wollen. demnac annehmen, eine Familie von fünf 
erwachfenen Perfonen wollte bloß von der Milch ihrer Kühe 


‚leben; für jede diefer Perfonen feyen 4 Pfund Nahrung nö: 
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thig *), und jede Kuh gebe im Durchfchnitt täglich 2 Maß 
Milch, ſo würden 10Kuhe mehr ald hinlänglich feyn, Die Fami⸗ 
lie zu ernähren; allein diefe 10 Stück Kühe, wenn fie zu gleis 
cher Zeit abkälberten, würben in ber erſten Zeit wohl 100 
Maß Milch geben, die Familie könnte jedoch höchſtens 10 
Maß Milch) brauchen, go Maß müßten alfo weggefchlittet 
werben; in der Beit ber hohen Trächtigkeit der Kühe wäre 
aber feine Nahrung da. 

Nun bleibt nichts anderd übrig, als Die Milch in feſten 
Zuſtand zu verſetzen, die weggeſchüttet werden ſollte; nähm⸗ 
lich in Käſe und Topfen zu verwandeln, und dieſe auf die 
Zeit aufzubewahren, wenn es keine Milch gibt. 

Allein da, wie wir geſehen haben, ſich dadurch, daß 
die Milch zu Käſe gemacht wird, das Sewiq ſo ſehr ver⸗ 
mindert, daß aus 4 Maß Milch nur 2,3 Pf. Stracchino, 
aus 5 Maß faurer Mil nur ı Pf. Zopfen, aus 4 Maß 
füßer Milch nur ı Pf. Fettkäſe werben, fo würben die 10 
Stück Kühe täglich nicht 4 Pf. Nahrungsmittel liefern kön⸗ 
nen, fondern fie würden kaum ı Pf. im Durchfchnitte liefern. 

Das Käſemachen wäre alfo eine Verminderung der Nah⸗ 
tungdmittel, und hätte die Folge, daß zur Ernährung eis 
ner Familie nochmahl fo viel Kühe, ald bey dem bloßen 
Milchgenuß nöthig wäre, unterhalten werden müßten. 

Wollte man fich in dieſem Zuftande nicht mit der Molke 
bebelfen, fo müßten wenigftend 40 Stüd Kühe gehalten 
werden, oder die Kühe müßten von der beften Qualität 
feyn, und eine Weide genießen, daß fie täglich im Durch⸗ 
fhnitte 4 Maß Milch geben, wo dann doch noch 20 Stüd 
Kühe zum Unterhalte von fünf Perfonen erforderlich wären. 


*) Diefe Annahme ift nur pro basi nachfolgender Berechnungen 
zu betrachten, da es wohl bekannt iſt, wie verfchieden Die 
Nahrungsfähigkeit der Nahrungsmittel fen, und dem zu foige 
den. Nahrungsbedarf bedinge.-- 
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Hiezu bebürfte man noch einiger Stiere zum Sprunge, 
und um diejenigen Kühe, "welche alt werben, oder durch 
Krankheit und andere Zufälle zu Grunde gehen, erfegen zu 
Tönnen, wenigftend eines Vorrathes von, 20 Stücken ı, 2, 
I jähriger Kalbinnen. 

Eine Familie von fünf Perfonen , welche lediglich von 
Milchproducten ihr fihered Auskommen haben follte, wuͤrde 
unter den angegebenen Berhältnifien , wenn jede Perfon 
täglich 4 Pf. Nahrung bebürfte, und jede Kuh im Durchr 
fchnitte nur 2 Maß Milch lieferte, 52 Stüd Rindvieh bebürs 
fen : und fie würde 4 mahl fo viel bebürfen, wenn jede Kuh 
nur eine halbe Maß lieferte; und abermahl 4 mahl fo viel, 
wenn bie Milch in Käfe verwandelt, die Rahrung leiften follte. 

Würden die Thiere durch Krankheit oder andere Zufälle zu 
Grunde geben, fo wäre die Familie auf einmahl nahrungslos. 

Diefer Umftand forbert fchon allein für den Landwirt 
die Bielfältigkeit der Nahrungsmittel, 


| Bloße Viehhaltungswirthſchaft ‚ wobey 
bie Menfhen bloß auf den Genuß des Fleiſches 
und der Milch-Eduete beſchränkt find, fordert 
noch immer große Zerraind zur Nahrung für 
wenig Menſchen. 

Großer Werth der intenfiven Wirthſchaft. 

Wieſſich der Werth der Qualität der Grün— 
de gegen Quantität derſelben ſtelle. 


61. | 
Wir wollen num auch fehen, wie viel Xerrain Dazu ge⸗ 
hörte, um eine Familie von fünf Perfonen bloß von Milch⸗ 
producten leben zu machen, wenn felbe auch nur 52 Stüd 
Nindvieh zur Milch oder Käfe- Production bedürfte. 
Vorläufige Datay die wir zur Beantwortung der Fra= 
ge, wie viel Zerrain zur guten vollfommnen Ernährung von 
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‚einer gewiffen Anzahl Rindviehs erforbert werde, zu wiſſn 
nöthig haben, find: 

1 Soc Grund zu 1600 Quadrat⸗Klafter kann einen 
jaͤhrlichen Ertrag an getrocknetem Futter (Heu und Grum⸗ 
met) geben, von 3 bis 100 Cent. und auch darüber. 

Im grünen Zuſtand iſt das von einem gewiſſen Zlä- 
chenmaße gewonnene Sutter gewöhnlich 5 mahl fo ſchwer als 
im trodenen Buflande: Dagegen braucht man auch 5 mahl 
ſo viel an Gewicht zur Fütterung. 

Selten gibt eine Joch Wieſe unter 3 Cent. Heu, ob⸗ 
wohl dieſes manchmahl der Fall ift, wo dann ein folcher 
Terrain ven Nahmen Wiefe nicht verdient. 

‚Selten gibt ı Joch Wiefe über 100 Cent., obwohl bey 


gut geblingten und bewäfferten Wiefen der Ertrag über 


100 Gent. nichts fo feltened feyn ſollte. 

Wir nehmen daher 3 Gent. Ertrag pr. Zoch Wiefe als 
minimum, und ı00 Cent. ald maximum pro Bası uns 
ferer Ealculation an. 

Eine ordentlich ausgewachſene Kuh, welche gut genäh⸗ 
vet werden ſoll, verzehrt täglich 25 Pf. nahrhaftes Futter. 

Dieſes Gewicht wollen'wir ebenfalld pro basi nehmen; 
denn Ausnahmen von der Regel betrachten wir hier nicht. 
Es gibt Kühe, die fo groß und flarf find, daß fie täglich 
30, 35, ja 40 Pf. verzehren können. 

Wird zur Fütterung weniger nahrhaftes Futter, oder 
Heu mit Stroh gemiſcht gegeben, ſo iſt der Futterbedarf 
auch größer, als wenn nahrbaftes gutes Futter z. B. bloß 
gutes Wiefenheu gegeben wird. ‚ 

Eine Kuh, die täglid mit nahrhaftem getrocknetem 
Sutter von 25 Pf. betheilt wird, braucht jährlich an Fut⸗ 
tergewicht gı Gent. 25 Pf. Wir rechnen 'in gerader Zahl 
92 Kent. an, und ber Landwirth thut gut, wenn er gerade 
100 Cent. für ı Stüd anfchlägt. 





In dieſem Falle braucht 


ı Kuh 100 Eent. 9Küuühe goo Ent. 
- 2 Kühe 00 — 20 — 1000 — 
—3 — 30 — 20 — 2000 — 
A — 40 — 30 — 3000 — 
5 .— 500 — 40.— 4000 — 
6 — 600 — Bo — 5000 — 
7 — 700 — ‚TO — 20,000 — 
8 — 800 — 


wobey die fallenden Kälber. noch einige Monathe nech der 
Abkälberung entwöhnt werden können. 
Denn demnach 1 Joch Wieſe nur 3 Gent. Futter lie⸗ 
fert ſo benöthiget man, um — 
42 u zu nähren an Terrain 333 Joche 


2- er 663 — 
3 FE 100 — 
A... 0.0.0. .. 1333 — 
5 Pe 166% — 
GI LE 2 2 2 20 — 
7 er... , BB, — 
8 ten 26 — 
| 0 ee ve a er Bar SE Er er 300 — 
1Jd. DH — 
100 ....... . BB — 
100 ° . nee 33,3333 


Wenn ein Joch Grund 5 Cent. Futter liefert, venoͤthi⸗ 
get man, um 1 Kuh zu nähren Terrain 20 doche 


0 Zur Zur EZ 40 
... E 60 
. 0 0.0.0000 0. 80 


. 0 4— . 0 . 0. 200 
.o 0. 0 . 0... I. 120 


Ko > LS Er ur 37 Bu 


7 Kübe zu näbren Terran 140 Joche. 


„*. F 8 * 0 ® “ . ‚® . ® ı60 und 
9 .e . ». . « eo“ oo ı80 — 
20 .' + . « “ « .e eo 2300 — 


100 2:0 0 0.0 0. 0 2,00 — 
1000 20 2 0 2 0 0 5 20,000 — 
.  - Benn ı Joch 10 Cent. Futter tiefert, benöthigt man, 
um 2 Kuh zu nähren, Grund? zo Joche 


.. 20— — 
5. 30 — 
44..4640 — 
DD... 2 20:02:55 — 
6... ne 6 — 
J. 70 — 
8- o00 86 Bo — 
9 9 .... er 90 — 
10 2 2 ern: 100 — 
102. 2 208 8% 1000 — 
1000 . . . >’ » 20,000 — 


Wenn ı Joch Wieſe 50 Cent. Futter gibt, ſo braucht 
man Zerrain, um ı Kuh zu naäͤhren 2 Joche 
2 220er 4— 
3.2 0... 6 — 
a : 
b 2 2.20.10 
6 Fe ı2 
7 
8 
9 
0 


® 0 — [> 14 


111111149. 
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Denn endlich = Joch Wiefe 100 Eent. Futter liefert, 
fo braucht man, um ı Kub zu nähren 180 


. 0 


an 0 
o 
ni Ol 


mt 


9 ou 0 


1I11111111441 


mi 


.eo. au 


100 . 100 
100 . » . . 1000 
Man kann alfo, um 1000 ee Kühe gut zu nähren, 
1000 Joche und auch 33,5555 Joche benöthigen. | 
Wenn 1000 Menfchen von 1000 Kühen, (den bloßen 
Milchgenuß gerechnet) leben können, fo können 1000 Mens 
ſchen in dieſem Falle 1000 Joche, und eben ſo ——— 
Joche bedürfen. 
Nach dieſem Verhaltniß würde auch die Bevoͤlkerung 
eines Landes ſeyn; wie 1: 33 
33,3333 Joche brauchen aber wohl mehr Arbeit zum 
Mähen, Bufammenbringen und Einführen des Futters, als 
1000 Joche, und fomit fehen wir (hier im Vorbeygehen bes 
merkt) daß wir betrogen wären, wenn man uns flatt 21000 
Jochen guter Wiefen 33,3333 Ioche fehr magere Wiefen 
geben wollte, wenn wir biefe nicht eultivirten; und was 
daran fey, wenn man fein Heil in bloßer Extenſion fus 
- hen will. | 
Bedenken wir- dabey noch, daß 500 Boch Grund eben 
fo viel Futter liefern als 33,3354 Joch, wenn fie von befter 
Qualität, bewäflerungsfähig, dreymähbig Ind, und ſomit 
200 Cent. pr. Joch liefern. 
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Nun koͤmmt noch zu bemerken, daß bey obiger Berech⸗ 
nung des Wiefen-Ertraged an Heu oder an Grad in 5 mahl 
größerem Verhaͤltniß, Stallfütterung gebacht werden müffe, 
bie man fich in der Periode des Culturzuflandes der Men- 
fhen, von dem wir bier reden, um fo weniger denken 
kann, da wir in unfern Zeiten eine Stallfütterung der Thies 
re noch als Seltenheit fehen. | 

Es muß alfo in diefem Zuftande, dad Vieh ungefähr 
bie Hälfte ded Jahres geweidet werden; Die Weide muß 
eben fo viel Futter liefern ald die Wiefe, wenn die Thiere 
nach dem obigen Maßſtab genährt werden folen. 

Liefert aber eine Wiefe von a Joch 20, 30 bis 50 Eent. 
Butter, fo liefert die Weide, da fie gar nicht gebüngt wird; 
da der Boden durch Jahrhunderte feft zufammen getreten 
wird; da die Hite oft Alles ausbrennt, und eine ſolche 
Beide mit einmahl oft Ueberfluß, und dann auf einmahl 
gar Fein Nahrung darbiethet, (wenn der Terrain, der dazu 
beftimmt ift, nicht übermäßig groß, und ein Theil beöfel- 
ben auf die Zeit der Noth in Reſerve gehalten wird ,) eine 
folhe Weide, fage ich, liefert dann gewöhnlich nicht den 
dritten Theil von dem, wad eine Wiefe desſelben Zlächen- 
inhaltes liefert. 

Es muß alfo der Bedarf ded Terrains bey Weide⸗ 
und Wiefenwirtbfchaft noch um viel größer gedacht werben, 
als. in der. voranflehenden Berechnung, wo man den Fut⸗ 
terbedarf auf Wiefenertrag berechnet bat, aufgeführt iſt; 
und zwar größer, nach Verhältniß der ſchlechten Qualität 
der Weiden, befonderd, wenn ed fi um Gemeindeweiden 
handelt. 

: Man benüßt zwar im Frühjahr und Herbfte gewöhn- 
ich die Wiefen zur Weide ; nach abgebrachter Ernte im 
Herbſte bis zum ‚Mintereintritt; im Zrühjahre bis Georgi; 
allein dieß gefchieht nur zum Nachtheil des Heu » Ertraged, 
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und ed ift babey nicht nur nichts gewonnen, ſondern viel 
verloren. 

Die Wieſen werden feſtgetreten; bey naſſer Witterung 
entſtehen von den weidenden Thieren Eintritte in dem Bo⸗ 
ben, worin ſich die Feuchtigkeit ſetzt, und ſchlechte Gräſer 
erzeugt, oft fogar bie ganze Natur der Gräfer ändert. 

Das im Herbſte nachwachfende Grad gibt bie vegetas 
bilifche Düngung, wenn man ed über Winter verfaulen läßt. 

Im Fruhjahr ift der Weidegenuß auf den Wiefen am 
ſchädlichſten, da die Thiere den. erſten hervorſproſſenden 
Keim der Pflanzen abnagen, und die bald darauf eintre⸗ 
tende Hiße die Gräfer oft ausbrennt, und bie ganze anges 
hoffte große Ernte vereitelt. . 

63. 

- Ein befjered Mittel, um auf Eleinerem Terrain die 
nähmliche Quantität Vieh weiden zu können, oder eigents 
lich, was das Nähmliche iſt, ein Mittel zur Verbefferung 
der Hutweiden in dem. erfien Grad des Eulturzuftandes 
ift die Abtheilung der Weide in Schläge; indem man 
nähmlich nicht: auf Einmahl die ganze. Weide übertreiben, 
zufammentreten und verunreinigen läßt, fondern in mehre⸗ 
ren Abtheilungen, abwechslungsweiſe weidet, und: ben 
Sräfern-auf dem abgeweideten. Terrain wieder Zeit laͤßt, 
nachzuwachſen, und hiemit. tritt der erſte Begeile einer Kt 
Koppelwirthſchaft ein. 

Ein noch ergiebigeres Kittel für Wie ſe und Weide 
if dad fogenannte Pferden: indem man nähmlich auf ei» 
nem Theil.ded Terrains der Weide oder MWiefe. die Thiere 
über Nacht zwifchen Barrieren, Horden u. dgl. ſperrt, und 
fie dort Urin und Eyeremente:entleeren läßt; und. da ed in 
diefem bier gebachten Zuftand an Stroh fehlt, den Viehſtand 
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mit Laub oder fehlechten Gräfern beſtreut, wo Letztered thun⸗ 
lich iſt; — wenn man dann von Zeit zu Zeit mit einer 
folchen Pferhung vorrückt, und nad) und nad) ganz herum⸗ 
kommt. 

Eine ſolche Pferchung oder Horden⸗Düngung kommt 
zum Mindeſten einer guten Düngung gleich; nur haͤlt· fie 
nicht fo lange an. . 

100 Stüd Rindoieh konnen in einem Tag ı Joch Ter⸗ 
rain zu dieſem Zweck überſtellen, und durch den Sommer 
25 Joch Terrain düngen. 

200 Stüd Schafe aber, u och Terrain übenfteiten y 
und fomit durch einen Sommer circa 2 Jod). . 

64. 

Da es fich bey der einfachen Wiefen- und Weidewirthe 
ſchaft nicht nur um Gewinnung der Milchprobucte,, fondern 
fehr oft allein, oder zugleich um Gewinnung von viel Zleifch 

und Fett handelt, fo ift es diefer Gegenſtand, welcher die 
vorläufigen Vorbegriffe fordert. — 

Um viel Fleiſch und Fett zu erzeugen, gibt man ben 
Thieren mehr Futter, als gewöhnlich zu ihrer bloßen Ers 
haltung und befondern Benützung, 3. B. zum Milchgeben 
bey deu Kühen, zum Arbeiten bey ben Ochfen u. dgl. noth⸗ 
wenbig wäre. Man vermeidet bey den Thieren ‘alle Arbeit, 
bey den Kühen das Melken, und gewährt ihnen die mög⸗ 
lichſte Ruhe. 

Wenn ein Rind (Ochſe oder Kuh) ſonſt 5 pf. Futter 
taͤglich genoſſen hat, To erhält es 5, 6 bis 10 Pf. mehr; 
eigentlich fo viel e8 genießen: ann und mag ; nur überfüt⸗ 
tert man es nicht gleich anfangs, fondern fleigt mit dem 
Fütterungdquantum allmählich. 

Dadjenige Futter, das mehr genoflen wird , als ab⸗ 
thig iſt, ſetzt ſich in Fleiſch und Fett an. Nach der Quanti⸗ 
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tät und Qualität bed Autterd, und ber Qualität ber Thiere 
wird alfo die Maftung befördert, 

Data hiezu find ungefähr folgende zur Galculation. 

Das Maften eines Rindes (Ochfen oder Kuh) kann in 
34 Monathen vollendet feyn, wenn man mit hinlaͤngli⸗ 
chem Kutter gefehwind maflet: z.B. ein Stüd Rind erhält 
zu feiner gewöhnliden Nahrung 25 Pf., man füttert aber, 
wenn man maften will. 35 Pf. täglich. 

. Emm Ochfe nimmt bey guter Fütterung mit Heu täglich 
an Gewicht bey. 2. Pf. (1% Pf. eigentlich) zu, in 4 Mana⸗ 
then alſo 2 Cent. 16 Pf. 

Auf Fettweiden wo das Gras wenigſtens eine yalbe 
Spanne hoch iſt, Fönnen Rinder in 10 Wochen fett gemacht 
werden. 

Auf magern Weiden findet das Vieh kaum fo viel in 
einem Tage, ald ed zu feiner bloßen Erhaltung und ges 
wöhnlichen Nahrung braucht, und muß +8 fich bie Nahrung 
auf einen großen Terrain ſuchen, daher viel bewegen: da 
iſt nun an eine Maftung nicht zu denken. 

| 65. 

- Nun Tehren wir nach eingeleiteten Vorfragen, und den 
nöthigen Daten wieder auf dad gegebene Beyſpiel zuxück, 
in welchem eröxtert werben fol, wie. viel fünf Perfonen von 
bloßer- Milch lebend Terrain bedürften , um täglich 4 Pfund 
Nahrung zu haben. . 

Wenn ı Joch Wiefe oder Weide 5 Gent. Heu ober 
dad Äquivalent an Gras liefert, fo find, um 5o Stüd Vieh 
(Kühe mit Nachzucht) im Winter und Sommer zu nähren; 
an Terrain erforderlich 1000 Joche. 

Wenn ı Joch 10 Gent. liefert, fo braucht man 500. Zoche. 
1 Den. Bd „ 
1m 20 nn 222 en. 250 n 
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WBenn ꝛ Joch 35 Cent. Tiefer, fo braucht mian 200 Sorhe. 
ı „ 30 „ EEE Zuge Ze 
u. f. w. | 

Bey einem ziemlich großen Ertrag der Wieſen und 
Weiden müſſen alfo für eine Familie von fünf Perſonen, 
um bloß von Milchproducten zu leben, zum. mindeften 1668 
Joche Terrain erforderlich feyn, bey einem mindern Ertrag 
3. B. von 5 Cent. pr. Joch aber 2000 Joche. 

Ungefähr dreymahl ſo groß müßte aber der Kerrain feyn, 
wenn von Mildhprobucten gelebt werden wonte r und die 
Molke nicht benützt würde. 

Bey einem folchen Zuftand würden aber auf eine Qua⸗ 
dratmeile (die man zu 10/m Joch rechnet) wenn dieſe 
auch durchaus Weide und Wiefengrund wäre, und nicht wie 
gewöhnlich ein großer Zheil auf Flüſſe, Wälder, Straßen 
und Wege, Moräfte, Berge u. f. w. abgefehlagen werben 
müßte, höchftend 50 Perfonen, und da noch mit der größ⸗ 
ten Unficherheit und mit der Gefahr des Hungertodes, wenn 
die Hälfte der Thiere oder gar alle durch Sehihen Irepirten, 
ihr Leben zu friften vermögen ; und felbft bey gutem Ertrag 
des Zerraind würden auf einer Quabratmeile kaum 300 Per- 
ſonen in der nähmlichen. Gefahr bed Hungertodes leben koͤn⸗ 
nen, während bey guter Eultur der Terrains 2,3 auch 4 
Tauſend Menſchen und mehr, wie dieß z. B. in Belgien 
und in der Lombardey der Fall iſt, leben. | 

Als nun: die Vermehrung der Menſchen bey beſchraͤnk⸗ 
tem oder angewiefenem Eigenthum vor fi sing; als auf 
dem nähmlichen-Zerräin von 1000 Jochen, wo wir bermahl 
fünf Perfonen kümmerlich Ieben fehen , ein Zuwachs der Fa⸗ 
milie nur 3. B. von fünf Perfonen entſtand, fo mußte die 
Nahrung für diefe Menfchen unter den nähmtichen Umftän= 
den nicht mehr hinlangen, wenigftend fehr oft verheerende 
Hungerönoth eintreten. 
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| 66. A 

Die Vermehrung der Lebensmittel mußte auf alle Weife 
gefucht werden. Wenn die Menfchen nicht ſchon früher Fleiſch 
genofien hätten, fo würde die Noth fie gezwungen haben, 
bie jährlich fallenden Kälber, in fo weit fie für die Nachzucht 
entbehrlich) waren, zu verzehren, und die Wildbahn zu 
fhonen, damit nicht auf einmahl alles Wild erlegt werde, 
und der Nachwuchs ganz aufhöre: und fo mußte dad Wild- 
bahnrecht, vermöge welchem nun nicht mehr Jeder auf frem⸗ 
den Boden jagen darf, entſtehen. 

Da wo ed Flüſſe gab, konnten die Fiſche mit Nahrung 
Aushülfe geben; nman konnte zu dieſem Behufe ſelbſt Teiche 
anlegen, um die Fiſche vielfältiger ſelbſt zu erzeugen, und 
dann lebendige Vorräthe zu gewinnen; fo waren einſt Poh⸗ 
Ion, Mähren, Böhmen, zum Theil auch Öfterreich voll fols 


Ger Zeige ‚ und f nd es zum Theil noch. 


67. 
Es mußte Fſorgt werden, durch ſorgfältige Behand⸗ 
lung der Nutzkühe den Milchertrag zu verdoppeln. Man 
mußte finden, daß es einen Unterſchied in der Güte der 
Kühe gebe, indem manche Kühe bey gleichem Futter nicht 
die Hälfte fo viel Milch geben als andere Kühe von guter 
milchgebender Rage; man mußte auf die Vorzüge mancher 
Vieh⸗-Raçe hinfichtlich des Milchertraged aufmerkſam wer⸗ 
ben, von ben beften dieſer Gattung die Kälber nachziehen; 
man mußte bad gute Melken der Kühe verftehen, und beob- 
achten, daß fchlecht auögemolkene Kühe nach und nach die 
Milch verlieren, und daß die beften Milchkühe bey fehler- 
hafter Behandlung endlich die fchlechteflen werden können 
u. f. w. Man mußte alfo durch zweckmäßige Behandlung’ 
bahin ſtreben anftatt z. B. täglih 2 Maß, nun 4 Maß 
Milch zu gewinnen, und fo die Nahrung zu verdoppeln. 
I, Heft. | | 5 
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68. 0 
Ein noch größerer Zuwachs der Familie langte auch 
mit diefen Mitteln nicht bin. E8 mußte fo wenig Käfe, 
Topfen, ald möglich erzeugt, und dagegen mehr Milch ge⸗ 
noſſen werben. 


Um dieſes zu erreichen mußte (oder müßte) die Bele⸗ 
gung der Kühe fo georbnet werben, Daß die Abkälberung 
in gewiſſen angemefjenen Perioden falle, damit nicht -auf 
einmahl Überfluß, ein andermahl wieder Mangel an Milch 
eintrete. 

40. 

Die Molke mußte zum Theil zur Aushülfe felbft ges 
noſſen, oder zur Vermehrung des Futters den Kälbern oder 
Kühen ald Trank gegeben werden, oder: ed Tonnte eine 
Schweinezucht damit verbunden werden, um die Molke bes 
fiend zu verwenden. ’ ⸗ 

Dieſe konnte auch dadurch, und beſonders an ſolchen 
Orten vermehrt werben, wo man dieſe Thiere in die Wal⸗ 
dungen trieb, wo fie Wurzeln zur Nahrung finden, und 
im Herbfte mit Eichen; Bucheln (Buchedern), ober in 
Sümpfen wo fie mit Sumpf-Rohr gemäftet werben Tonutar. 

71. 

Der Überfluß bes Sutterertraged in einem ungewoͤhn⸗ 
lich günſtigem Jahre mußte ſchätzbar werden, um entwe⸗ 
der für Jahrgänge der Noth gedeckt zu ſeyn; oder das zu 
ſchlachtende Vieh vorher mäſten, und ſeinen Fleiſch und Bette 
ertrag verdoppeln zu können. 

Selbft dad Laub von den Bäumen konnte ald Futter 
für das Vieh Werth bekommen. Die Ziegen Fonnten da= 
durch am beſten genährt werden, befonderd wo man noch 
nicht auf Schonung bed Holzes zu denken hatte; das Laub 
Fonnte als Streu für dad Vieh nüslich verwendet werben, 
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als man nähmlich bemerkt hatte, wie fehr die Düngung 
ber Wieſen entweber durch Pferchen, oder mittelft Über 
fireuen berfelben mit dem im Winter im Stalle producir- 
ten Dünger ben Zutterertrag vermehre. 

m I 72. 

Man mußte ſich aber bald überzeugen, unter allen die: 
fen vorbefagten Mitteln zur Erhaltung der Nusthiere fey 
dad ausgiebigfte Die Vermehrung bed Futterertrags. 

Wenn ı Joch Wiefe nur 5 Eent. Futter gibt, fo Fön 
nen von 1000 Jochen nur fünf Perfonen leben; bey einem 
Ertrage von 30 Cent. pr. Zoch Eönnen fhon 3a Perfonen 
leben, weil dann auch ſchon über Z300 Kühe erhalten wer⸗ 
den können; nnd wenn 56 Kühe jährlich ein Düngerquan 
tum von 100 Gent. pr. Stüd, zufammen von 5600 Gent. 
(in Anbetracht ded Weideganged) bloß durch Pferchen und 
Winterbünger liefern, und wenn damit jährlich wenigftens 


: 50 Soche mit 100 Cent. Dünger gebünget werden fönnen, 


fo können mit 300 Stüd Vieh jährlich) 30,0ao Eent. er: 
zeugt werben , fomit könnte ſchon alle drey Jahre eine, ob⸗ 
wohl noch ſchwache Düngung den Gründen gegeben, und 
der Ertrag von Sahr zu Sahr mit dem Zuwachs ber Ka- 
milie bis auf einen gewiffen Punct vermehrt werben. 

"3. 

Wenn wir und aber weiter denfen, daß auch dicfe zu 
Hülfe genommenen Mittel nicht mehr, auölangten; die Ver- 
mehrung ber Menfchen auf abgetheilten Zerraind mächtig 
zunahm, dabey aber der Terrain, fo zum Lebendunterhalte 
angewiefen war, fich nicht vergrößerte; der höchfte Ertrag 
der Viehnutzung, ber Weiden und Wiefen erreicht war, fo 
mußte durch höchfte Noth getrieben, neues Nachdenfen über 
Mittel zur Erhaltung des Lebens eintreten, wenn im Falle . 
des ungemeffenen Zumachfed der Familien feloe durch Noth 
und. Hunger nicht aufgerieben werden follten. 

. 5% 
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Die nächften vor Augen liegenden Mittel waren bie 
tauglich und ald gefund anerkannten wildwachfenden Kräuter, 
Pflanzen und Wurzelgewächfe, dann die Samen fo vieler 
Kräuter, die man oft in den weitentlegenften Gegenden ein- 
zeln zufammenfuchen mußte. Solche Kräuter, Pflanzen und 
Wurzelgewächſe Fonnten nun um fo tauglicher zur Nahrung 
feyn, ald man. erfunden hatte, aus der Mildy Butter und 
Schmalz zu machen, und ald man aud das thieriſche Fett 
dabey zu benützen verſtand. 

183. | 
. Die von den Gräfern gefammelten Kömer Eonnten in 
Milch gekocht, eine gute Nahrung geben, die vorher nicht ges 
kannt war. 

Die Kräuter und Burzelgewächfe mit Schmalz, Buts 
ter oder anderem Fett vermiſcht konnten eine noch beſſere 
Nahrung geben. 

So wurden wahrſcheinlich ‚nach und nad) Kraut, Sa⸗ 
lat, Spinat, wilde Rüben, Möhren ıc. den Menfchen als 
taugliche und gute Nahrungdmittel bekannt. 

Das in den Waldungen wild wachſende Obſt konnte 
ſowohl im friſchen als getrocknetem Zuſtande ebenfalls Nah⸗ 
rungsaushülfe geben, und immer mußte, je feſter Jeder⸗ 
mann auf ſein Eigenthum hielt, und keinen Fremden in 
das Seinige um Nahrung zu ſuchen kommen ließ, die Be- 
gierde reger werden, Gräfer und Wurzelgemwähfe, Bäume 
und Sträucher, welche Früchte trugen, auf feinem eigenen 
Grunde in der Nähe zu haben. - 


| ‚71° u | 
Allein Pflanzen und Bäume wachen nicht dort, wo 
man fie wünſcht, fontern wo man fie pflanzt; der Baum, 
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den man in die Nähe bringen wollte, hätfe müflen ausge⸗ 
graben in eine tiefe Grube gefest werden; dad Rähmliche 
hätte verhältnißmäßig mit Kräutern und Pflanzen gefches 
ben müſſen. 

Dieß mit Händen zu thun, waͤre. zum Theil nicht 
möglich, zum Theil höchſt ſchwierig geweſen. 

Die Inſtrumente die man ſich zu dieſem Ende machte, 
die aus Holz zugeſpitzten Steinen, Muſcheln, Bein, bes 
fliehen mochten, konnten zu einem folchen Zwecke wenig 
wirken, und mußten alle Augenblide unbrauchbar werben. 

78. 

In dieſer Lage mußte eine Erfindung, welche auf Ein- 
mahl al diefer Noth abhalf, und ein Mittel gewährte, in 
die Erde zu graben, von höchfter Wichtigkeit feyn, und bie 
größte Revolution zum VBortheil.der Cultur ded Bodens, 
zur Vermehrung der Population und 'dadurd zur Gultur 
der Menſchen heevorbringen. 

Dieſes Mittel fand fih, ald man einen befondern 
Stein entdedte, und wahrnahm, daß dieſer im Feuer fo 
flüſſig als Wafler werde, ein Theil fich aus demfelben ab- 
feheide, der wieder abgefühlt in feften Zuſtand (Robeifen) 
übergehe, ald Roheifen wieder glühend gemacht fich zu je- 
der beliebigen Figur hämmern, und zur höchſten Schneides 
kraft bringen laffe. 

Diefer Stein war der Eiſenſtein. 

Erſt von dieſer kann man die höhere Cultur des Bo— 
dens, des Menſchen, und die Ausbreitung des Menſchen⸗ 
geſchlechts als eingreifend annehmen *). 





) Hageck der älteſte Geſchichtſchreiber von Böhmen führt an: 
Den Hes, den Sohn von Libuſſas Schweſter. Tetka, brachte 
man einen treflich reichen Eiſenſtein (777 nach Chriſti Geburt) 
und er ſandte Arbeiter dahin, ließ ihn graben, und übern Hau⸗ 
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fen legen, ex foderte auch die geſcheideſten zum Bremen ‚cs 


kunnte aber niemand etwas daraus machen. — Da fandte er 


alsbald gen Aufgang zu unfern Brüdern , welche Gifen arbeis 
ten, und man follt ihm von dannen Arbeiter bringen. | 

Da war ber Eifenflein gar reich befunden, und man kunnte 
mit einem Eifen das andere ſchmieden. — Da bieß die Ein- 
wohner von Beraun vernommen, wurden fie barüber höchlich 
erfreut, und fuchten ben Eifenftein mit Fleiß. 

Anno 778, als Heß, ber befcheibene Dann viel Vorrath 
von Eifen hatte, ließ er mancherlen Geräthe daraus machen, 
nemlich Rabehauen, Enten-Cchnäbel, Kragen, Keilhauen und 
Schaufeln. — Die Wagenräber ‚ließ er mit Eifen befchlagen, 
darüber fich männiglichen verwunberte, Einmahl ließ Heffe fünf 
mit .Eifen wohl befchlagene Wagen mit guten gemachten Eifen 
beladen, fandte es auf Wiſcherad, und verehrte dem ‚Herzog mit 
dem Wagen fammt der Ladung. — Diefer ließ etliche Edlleute 
von anderswohero erfordern, fagende: Diefes alles hat mic 
mein lieber Freund; und guter Wirth Hes verehrt. 

Weiters fagt Hagek: Der Herzog fragetg von Stund an, 
was er mit dem Eifen machen follte, da antwortete ihm einer 
der befcheideften: Ehrenreicher Zürft, laß deinen Schmid, den. 
Pleha, zu dir kommen, daß er dir allerlei felfamen, und har⸗ 
ten Werkzeug mache, damit man harte Stein, und Felſen hauen 
könne, und wenn ſolcher Gezeig fertig, fo laß denfelben dem 
Hoftbot auf die Eule, und den Hofchen in den. Srumenthalf 
führen, damit fie ihr Gold, und Gielber Erz defto beffer ge⸗ 
winnen können. — Dann fie werden dein Gezeig nicht allein 
zu Dank annehmen ſondern werden di auch mit Golde ver⸗ 
ebren, 


7ı 





Zweyte, für die Eultur der Erde und der 
Menfchen wichtige Revolution. 
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Hoiten nun die Menſchen zuerſt dieſen Stein in Metall 
umgewandelt, ein Meſſer zum hauen (eine Hade) *) (Tab. J. 
Fig. ı, 2,3) formict um Bäume ümzuhaden, und fo 
die Ausrottung der Wälder zu befördern, fo konnte ihnen 
dieſes Inftrument zwar noch wenig wirken, den Boden aufs 
und umzugraben, weil. bie Hade nur der Länge nach in 
ben Böden ſchnitt; die Erde nachgiebig ift, und fich damit 
nicht aufheben läßt. 
, 80. 

Sie brauchten aber nur den Stiel der Hade oben am 
Kopfe derfelben anzubringen, und. fie hatten eine Schaufel, 
bie fie nad) und nad) dahin formten, wie wir fe jett haben. 
(Big 4, 5, 6). 5 
j 1. . 


Mit Hade und Schaufel, wad war damit alled gewon⸗ 
nen! Nun konnte die Erde umgegraben, die Bäume konn⸗ 
ten umgehadt und ausgegraben, die fruchttragenden aud) 
verfeßt werben. Die in die umgegrabene Erde verjegten Wur⸗ 
zelgewaͤchſe, Kräuter, nahmen einen ganz andern Geſchmack, 
eine Größe, Dicke, und Ausgiebigkeit an, bie man nicht 
erwartete, und früher gar. nicht kannte. 

Das Obſt verbefferte fich durch Umpflanzung Es war 





«) Dier ift der Ort die Theorie über Dee Wirkung bes Keiled ers 
Flärend anzuwenden. 
I, Heft, 6 
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nicht mehr nothmendig, Bäume, ganze Pflanzen und Wurzel: 
gewächfe zu verfegen; bloße Samen, die man in angemeffe- 
ner Entfernung ftupfte, gaben bie koftbarften Wurzelgewächfe, 
bie herrlichſten Bäume. Diefe in hinlänglicher Entfernung 
auf Wiefen gepflanzt gaben die vortrefflichflen Früchte, ohne 
dem Grunde im Ertrage zu fehaden, wie wir dieß im Lande 
ob der Ennd und in fo mander andern Gegend fehen. 
Nichts kann einen deutlichern Begriff von dem Werthe, wel⸗ 
hen die Hacke (dad Eifen überhaupt) für die Menfchen ha⸗ 
ke, geben, als die treffliche Anecdote in Malte Bruns Bes 
fhreibung von Amerika: 

„Bon den Bölkerfchaften, welche die Cordilleras bewoh⸗ 
„nen, erhalten fie (die Indianer nähmlich am Ucayal und 
„Huallaga Fluffe in Peru) kleine Fupferne Beile, welche fie 
„Chambon ‚nennen. Mittelft diefer ſchwachen Werkzeuge, 
„und der härteften Steine, bearbeiten fie platte Steine, 
„welche fie am Strande ihrer Flüſſe finden, zu einer Art Art; 
„und geben diefer durch Iangwieriged und befchwerliches- 
„Schleifen die Schneide... Folgende Anechote zeigt, weldte 
„Koftbarkeit eine eiferne Art in den Augen biefer Leute ift. 
„Eined Tages kam ein Indianer zu dem Jeſuiten Richter, 
„mit dem Borfchlage, feinen älteflen Sohn gegen eine eiferne 
„Axt zu vertaufhen. Der Jeſuit machte ihm Vorſtellungen 
„über den Mangel an vwäterlicher Liebe; allein der Wilde 
„antwortete ihm: „5 Sch Liebe meine Kinder; bach ich kann 
„„mir deren fo viel verfchaffen, als ich will, während «8 
w ynẽe unmoͤglich iſt eine Art zu befommen. Übrigens gehört 
mit mein Sohn nur eine Zeit; die Art wird mich ee 
” n niebene glücklich machen. ””. .. 

82. | 

Nun betrachten wir den Menfchen ı von dem Zuſtand der 
Pußta (Weide) Alpenwirthſchaft, oder mit dieſer in Verbin⸗ 
dung zur Gartenwirthſchaft und Obſtbaumzucht übergehend. 
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83. 

Er ift nicht mehr bloß auf Weide und Wiefe befchränkt 5 
er ift nicht mehr Iwenfelder - Wirth mit Weide und Wiefe 
allein: er hat ein dritted Feld für Wurzelgewächfe und Kräus 
ter, und entweber mit dieſem verbunden Obftbaumzucht, oder 
abgefondert einen Obfigarten, oder vielleicht nebft diefen bey⸗ 
den auch auf den Wiefen Obſtbäume. So können auch dieſe 
noch häufige Nahrung liefern, ohne den Terrain zu vermins 
dern; diefe Frucht wird gleihfam in der Luft geerntet. | 

84. 

Der Menſch fühlte fih nun ſchon groß, mädtig, vers 
fländig ; duch Anwachs feiner Mitmenfchen ift ihm Eigen- 
thum nothwenbig geworden ; nachbem er vorher vom Jäger» 
zum Nomabenleben übergegangen war, ift er vom Nomaden 
zum: feflen Eigenthümer geworben. 

| 85. 

Mit dem Feuer konnte ex felbft in die Fälteften Climate 
eindringen und fich feflfegen. Mit der Kunfl die Waffen zu 
führen, um fich zu vertheidigen, Tonnte er fein Eigenthum 
fügen. Sobald er im Verbande mit mehreren Eigenthümern 
fland, und damit ein Staat, und mit diefem Geſetze auf: 
gefteNt wurden, konnte er in Dem Pußtens oder Alpenzuftand, 
oder in den etwas mehr cultvirten und durch Eigenthum 
beſchränkten Hirtenzufland übertreten. 

Diefer Zuſtand zwang ihn durch Nachdenken und Erfah: 
sungen feine Lage zu verbeflern; der Noth, dem Mangel, 
‚dem Hunger abzuhelfen, der fih in dem Zuflande, wo man 
bloß auf die Producte der Thiere befchränkt ift, fehr oft erges 
ben mußte, weil die ganze Subfiftenz von dem Leben der - 
Thiere abhängt, die je mehr man fie nach dem Bedarf der 
zuwachfenden Menfchenmenge vermehren will, fi aud Mans 
gel am gleichzeitigem Zuwachs der Nahrungsmittel, durch 
Abmagerung und Sterbefälle vermindern. 
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86. Ä 
Das Eifen, und mit diefem bie Hade und Schaufel'wirb 


erfunden : und ſchon ift der Menſch nicht mehr auf die Pros 


ducte der Thiere, und ihr Fleifch allem beſchränkt. Er findet 
Nahrung in dem Reiche der Begetabilien, die er fich auf 
einem Fleinen Terrain pflanzen und vermehren kann. 

Da wo früher eine Familie vieleicht 100 Joche zu ihrer 
Nahrung durch Viehwirthſchaft bedurfte, können 2, 3 Ioche 
hinreichen, um hierauf mehr und ficherere Nahrung e gewins 
nen, ald vorher auf 100 Jochen durch — —— allein 
gewonnen werden konnten. 

84. | ; 

Diefe Einfiht und Erfahrung mußte viele andre nad) 
fich ziehen; — die weiterd eingetretene Noth mußte fpornen, 
fie in Ausübung zu bringen. Mit der Vermehrung der Lebens 
mittel wächft abermahl die Vermehrung der Familien. 

Die Bärtneren aber auf größeren Terrains zu betreiben 
ift fehr mühſam, und fordert viele Menfchenhände-und Zeit, 
wenn man Ale mit dem Grabfcheit bearbeiten will. Bo 
Merfonen find faum hinreichend 1 Joch Grundes in 1 Tage 
umzugraben; dann folgt erſt das Ausſetzen der Pflanzen 
oder das Säen der Samen; bey Mangel an Regen das 
Begießen der Pflanzen u. ſ. w. Am meiſten iſt die Ausrot⸗ 
tung des Unkrautes nöthig, und dieſe Arbeit fol oft 2, 3 

mahl des Jahres wieberhohlt werden, weil vorzüglich in 
Fruchtbarem Boten immer neued Unkraut nachwächſt, welches 
die Pflanzen in ihrem Wachsthume aufhalten und endlich 
vertilgen würde. Endlich wird der Boden Durch dad Gießen, 
durch ſchwere Regen, durch bad Umtreten der Menfchen, 
feft, und der Wachsthum der Pflanzen ganz gehindert. 
88, 


Dad Grabſcheit, die Hacke —— — allein nicht tauglich 
ſeyn, die a des Bodens und Ausrottung des 


et 
— —— * 
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Unkrautes zwiſchen den zarten und oft zu nahe ſtehenden 
Pflanzen gehörig zu bewirken; und hätte man auch wirklich 
zwiſchen den Pflanzen. umgraben wollen, fo würde man bie. 
Pflanzen an ähren Burgen beſchädigt, ja Rt in ‚die Höhe 
gehoben baben. 


Aber es durfte die 4 nur, flatt ſenkrecht, ‚quer 
einwärtd geſtellt, und ſodann am Kopfe ein Stengel anges 
bracht werden, ſo war ein Inftrument da, welches zur Behas 
ckung ber Früchte, zur Audrottung des Unkrautes vortreff⸗ 
liche Dienſte leiſtete. Es iſt dieß die Haue (Hase) (Big. u 
a und b.). 

Der Nugen ihrer Erfindung zeigte fich balb. Dan bat 
ed fomit im feiner Macht, fo tief zu baden, ald man es 
nothwendig findet; die Arbeit geht niel geſchwinder von 
Statten als mit der Schaufel, bey der man den Fuß zup 
Hülfe nehmen muß, um fie in die Erde zu drüden, dann 
wieder beyde Hände, um bie Scholle aus der Tiefe zu heben, 
und umzukehren. 

90. E 

Wenn aber die Schaufel vortreffliche Dienſte thut, um 
die Erde tief zu lockern, und die Scholle ganz umzukehren, 
ſo iſt die Haue eben ſo ſchätzbar, um eine geſchwindere aber 
weniger tiefe Arbeit im Felde zu machen. So iſt alſo die 
Haue (Fig. 8) die beſonders für den Weinbau unentbehrlich 
iſt, und das Heindl (Fig. 9) für Gärtner entſtanden. 

Waäͤhrend man mit der Hacke ſchief von rechts nah 
links in die flehenden Bäume hadt, um fie zum Fallen zu 
bringen, und während. man mit. diefer Hade gerade vor 
ſich das Holz oder andre feſte Körper fpaltet, gräbt bie 
Schaufel gerade fenkrecht unter ſich in die Erde, und bie 
Haue haut oder hadt in bie Erde fchief, — beynahe bo- 
rizontal. 
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Weil man mit ber Haue viel geſchwinder arbeitet als mit 
der Schaufel, ſo hat man zur Beſchleunigung der Arbeit, als 
die Gartenwirthſchaft anfing im Größern betrieben zu werben, 
. wahrfcheinlich nur die Haue gebrauchen können, um die. Erde 
zum Wiederanbau der Früchte zu lodern, und vom Unkraut 
zu reinigen, wenn auch der Erfolg für den Wachsthum der 
Pflanzen nicht ganz der nähmliche war. Samen, die nur in 
Reihen geſäet werden dürfen, konnten in durch die Haue 
gemachten Linien gefäet werben: folche Linien in langen Fel⸗ 
bern zu ziehen, brauchte man nur die Haue etwas einwäts 
gebogen zu formiren, und den Stiel zu verlängern. Wenn 
nun ein Paar Menfchen vorgefpannt wurden, ein anderer ' 
rückwärts mit einem am Kopfe ber Haue befeftigten Stiele 
bad Inſtrument in bie Erde 'hielt, damit ed beym Zuge 
nicht ausfpringe (Fig. 10); *) fo konnte die Arbeit des Li⸗ 
nienziehens im ſchon geloderten Boden, obwohl noch fehr 
unvolltommen, leichter und geſchwinder geſchehen; und nach 
und nad) mochte man die Aufloderung bed Bodens mit ei= 
. nem folhen SInfteumente, indem man eine Linie neben der 
Andern, und geben fo viele über Quer jog, bewirkt haben. 

91. 

Nun war es natürlich, daß die Haue, um tiefer einzu⸗ 
greifen, flärker ald eine andre, die von einem Menfchen dirigirt 
wird, gebaut werden mußte. Dadurch wurbe'aber die Arbeit 
für die Menfchen fo ſchwer, daß fie leicht auf den Gedanken 
fommen konnten, Arbeitövieh, das ihnen ſchon andere ſchwe⸗ 
re Arbeiten leiftete, 3. B. Bäume zufchleppen mußte, den 
Dienft des Zuges bey der Haue verrichten zu laſſen. 

Diefe Haue, die wir num Pflug nennen wollen , konnte 
aber, wenn fie auch gehörig conftruirt, und wenn auch eine 


*) (Eine Art Nuhrhacde, wie wir fie noch haben), 
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augemeffene-Buglißiesgeßmaden: 'wuxkhe;,:. I u in vee 
Erde herumwühlen. 

Bey ſchrolligem feſtem Boden konnte die Arbeit nur 
ſchwer, ſchlecht, und: oft nur mit: dem Bruche des Inſtru⸗ 
ments vor ſich gehen, Da dieſer Hauptpflug Ruhrhacke, eime 
Nachahmung und reſpective Erſat für die fo langſam arbei⸗ 
tende Grabſchaufel ſeyn ſollte, fo hätte derſelbe fo wirken 
müſſen, daß wenn auch nicht Die-näpmjipe Tiefe und Ver— 
‚Heinerung,. wie mit ber Schaufel, doch eine Umwendung der 
‚Erbe, und. damit zugleich die Zudeduns bed unkrautes mit 
‚Erde bewizft werden Sönnte. . 

In vorher nicht aufgelgdlestem, Bopen, ‚ wenn Biefen, 
Hutweiden aufgebrochen. ‚werben. foßten, konnte ein ſolches 
Inſtrument gar keine Dienſte leiſten. Es konnte nur da ent⸗ 
ſprechen, wo die Erbe früher umgeggahen worden, und .alfo 
nicht viel Widerſtand da war. 

9m. 

Es mußte alſo Darauf gedacht werben, wie die Hacke, 
die durch die Schaufel und Haue bereits fo-viele Dienſte lei-⸗ 
ſtete, ſo geformt werden könne, damit nicht nur, wie bey der 
Schaufel, die Auflockerung des Grundes, ſondern auch die 
Umwendung des verkleinerten Bodens und Vergrabung des 
unkrautes damit bewirkt, und wie ſelbſt harte Gründe, 
Hutweiden und Biefen, auf befagte Art ungebrochen werden 
könnten. 

Dieſes konnte nur dadurch bewirkt werden, daß man 
die Haue faſt gerade und nur etwas geneigt gegen die Erde 
auf den Boden legte, dieſe mit einem rückwärts der Schaufel 
‚gerade aufſtehenden Holze an die Zugſtange befeſtigte, rück⸗ 
wärts aber ı oder 2 Haltpuncte (Sterzen) anbrachte, wo⸗ 
mit durch einen hinter dem Pfluge gehenden Menſchen die 
Zuglinie erhalten, und zugleich verhindert wurde, daß der 


TB 


a 


Ding beym Wibrrſtande nicht mb der eine geworfen w. 
ben Fönne (Big. 8 
93. ie J 

Bald bemerkte man, daß die Säle, die: vechte Seite 
der Schaufel, hinlänglidy fey, bie zu v enicleade Operation | 
»s beffer zu bewirken (Big, 12). 

94. 

Der Pflug operirte nun in bie Erde, nicht einflechenb, 
wie die Schaufel ; nicht einhauend ‚wie die Haue; fondern 
bohrend; aber noch fehr -unvollfonimen!" Die: Zugflange _ 
mußte von dem Vieh getragen werken,:unb! war baben ‘ble 
Buglinie nicht fehr gut gefunden , ſo ging bie Arbeit ſchlecht. 
Diefem. abzuhelfen feste man 2:Räder unter den Grindel des 
Pfluges (die Zugftange) (Fig. 13). Ie mehr die Zuglinie 
angemeſſen verlängert wurde, deſto leichter ging die Arbeit, 


95. 
Aber noch blieb der Fehler, daß das Eiſen entweder zu 
tief in die Erde drang, und dann das ganze Gerüſt ruͤckwaͤrts, 
wo es mit der Zugſtange (Grindel) verbunden war, zerriß, 
oder daß bad Eiſen aufwärtd gegen bie Bugflange drückte, 
und dann nicht in die Erde griff. | 
96. 

Es mußte alſo eine Befefligung des Eifens gerabe 
abwärtd durch die Zugflange auf Die Pflugfhar gemacht wer= 
den, fo, daß biefe weder auf, noch abwärts weichen konnte 
(Fig. 24). Nun ging es 5 beſe. u | - 

97. | Ä 

" Aber noch war auf fein Ummenden der PR bie butch⸗ 
abohrt wurde, zu denken. Mas durchbohrt wurde, fiel ‘hinter 
und neben dem Pfluge wieder in die Furche. Dieſem konnte 
nur abgeholfen, und Erſteres (das Umwenden der Erdſcholle) 

bewirkt werden, indem man quer über dem Pflugeiſen vom 


‚gen angebracht. 


\ 
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‚Mittel aus rechtslaufend ein kleines retchen (Fig. G, a) 
befeſtigte, wodurch man das Inſtrument bohrend und Feifage 
tig in die Erde wirken machen, ſelbe aufgraben, umd durch 
dad angebrachte Bretchen (Streichbret, Mollbret) unmem- 
den konnte. un 


Nach und. nad) wurben noch mehrere Heine Werbefleruns 
07 DE SL N ee 98. 2 | ee 

Eine der vorzüglichften ift diefe, dem Mug bey hartem 
Boden, bey Neubrüchen ıc. ige Vorrichtung zu geben, da⸗ 
mit die Erbe, beſonders ber feite Raſen, in. gerader Linie 


‚vorher durchhadt, gleichfam aufgefchnitten, aufgeſchlitzt wur— 


be, ebe die breite. Pilugfchar eingreifen Fonnte: und zu dem 
Ende fegte man im Grindel angebracht, eim vorwärts fchnei- 


dendes Inſtrument, Vorſchneideiſen ein, welches man Sech— 
eiſen nennt (Fig. 16, 4). 
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i 99. — a 
So entftand der Pflug, wie wir ihn jeht haben, der, 
nach Verfchiedenheit des Bedarfes, verfchiedenartig conſtruirt, 
in der Hauptſache aber immer der Nähmliche iſt. 
Der Pflug iſt alſo ein aus mehreren Keilen zuſammen⸗ 
geſetztes Inſtrument; das ſchätzbarſte Inſtrument, das die 


menſchliche Geſellſchaft befiget ). 


100. 


ueberhaupt find die meiften Ackerinſtrumente Varigtio- 
nen ber Hade. Der Krampe, die Reuthaue, find Erbhaden ; 





‘) Hier ift Gelegenheit, den Pflug und feine Structur nad 
Thär's .Grundfäßen die verfehiedenen Gattungen derfelben den 
Eultivator, Erftirpator u. ſ. w. volftändig zu erklären. — Die 
Egge ift eine Hade, welche zerreiffend, das Meſſer eine Hacke 
welche ſchneidend, die Säge eine Hade, welche mit Zähnen 

—Ahneidend wirkt. 


‚BO 

Die Dunggabel, die hoͤlzerne Schaufel, die Egge, der Linien⸗ 
zieher, Eultivator, Erftirpator , die wir fpäter kennen ler⸗ 
nen werben, find Variationen der — urſprünglichen 
„Dede, oder des Keils. | 


ı01. 


Mun konnten fihon große Terrains gelockert, umgewen⸗ 
det, mit der Schaufel, durch Zugvieh bearbeitet; der Gars 
tenbau konnte mit Viehzucht verbunden ſchon i in das Große 
alas eben. 

1208, 

Nach Erfindung des Eifend, der Hade, der Schaufel, des 
Pfluges u.f.w. konnte man nicht nur für die Menſchen auf 
kleinem Terrain viele Nahrungsmittel gewinnen, ſondern das 
Viehfutter konnte ungemein vermehrt werden; um ſo mehr, 
da das Futter dann erſt leicht abzumähen war, ald man 
durch Umformung der Hade in einen Halbzirkel, vie Si chel 
(Fig. 17), und durch ſäbelartige Verlängerung der Hacke 
wie Senſe (Fig. ı& b) zu Stande gebracht hatte, die fo 
wie ‚bie Hacke, das Gras umhackt oder mähet. 

u 103. | 
= 1 Joch mit Gartenpflanzen, Wurzelgewächfen bebaut 
konnte bey 200; mit Knollengewächfen z. B. Rüben bebaut, 
felbff über 500 Gentner Nahrungsmittel liefern. Damit aber 
Fonnten wenigftend 12—ı6 Menfchen genährt werben, wäh 
rend man früher bey der Pußta = Wirthfchaft nach den vor- 

ausgeſchickten Daten 1000 Joche nothwendig hatte, um 
35 Perfonen zu ernähren; bey der Garten » Wirthfchaft aber 
würden von 1000 Sochen bey 10,000 Menfchen leben, wenn 
fie dabey die Gründe in voller Kraft erhalten könnten. 


104. 
Man möchte auch Anfangs glauben , dieß könne un- 


— 
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Hibtagk:-gefekehen  *). Wen: fo hohem Ertrag der: Gruͤnde 
würden bie Menſchen ſich auch fo vermehren, wie dieß wicht 
ãdealiſch, fordern in China wirklich der Fall iſt: und fowit 
hätten, ale. Gründe, Hutweiden und Wieſen am; beſten und 
einträglichſten als Güätten, verbunden mit Oben, berät 
werden müſſen. 
‚109. 

.::: Dad Vieh, und mit dieſem, die Wiefen und Hutweiden 
‚hätten abgefihafft werben müffen; sun man dieß. aber wirk⸗ 
lich einzeln gethan hatte, mußte man fich bald überzeugen, 
Daß. die Anfaugs fo piel verfprechenden Hoffnungen bald 
fheiterten s denn, nicht. nur, daß, wenn alles Wich: abge- 
fhafft wurde, Die Arbeit dann lediglih auf die Menſchen 
allein fallen mußte, fo mußte-man fich auch überzeugen, daß 
die Garten⸗Gemächſe, Die: jährlich x auch 2 mahl abgeern= 
tet werben. ſollten, immer weniger ergiebig wurben,. und am 
Ende fo wenig Ertrag lieferten, daß ı Joch Grund nicht 
einmahl mehr die Nahrungsmittel für einen Menfchen gab, da 
ſolches Anfangs doch 12 Perfonen, nährte; daß alfo. die bes 
ſten Sründe nach und nach durch den Gewinn fo vieler 
Früchte ſich erfhöpfen und am Ende nichtd mehr leiften, 
wenn man fie nicht Jahre lang, wie man zu fagen pflegt, 
wuhen, dad ift unbeftellt läßt, um exfl durch die Atmofphäre 


*) Die Bartenwirtbfchaft im Allgemeinen von einem Volke getries 
ben, fest fhon hohe Eultur und Population voraus, und ber 

* natürliche Übergang von Weidewirthfchaft zur Gertenwirthſchaft 
im Großen kann wohl nicht gedacht werden. Wir ideiren auch 
hier die Wirkung der Haue, der Schaufel u. ſ. w. ohne Pflug. 
Der Pflug führt geſchwinder zur ausgebreiteten Gultur des Bos 
dens; aber auch oft zur ertenfiven Wirthſchaft zu weit und zu 
gefhwind. Zum Glüd können auch die landwirthſchaftlichen Ar⸗ 
beiten nicht fo leicht durch Maſchinen betrieben werden: fie 
würden die Menfchen zur Trägheit und Wildheit zurückführen. 


! 


gr 


neuerdings geſchwaängert, das iſt, fruchtbary'inb auf: einige 

Zeit wieder erträgnißfähig gemacht zu. werden; oder, wenn 

man neben: dem Gartenbau mit‘ fo viel Vieh halt, das 

den ubthigen Dünger liefert. Ohne Thiere würde es alfo 

" an: Dünger gefehlt haben, une die Grunde erwagsſabis n 

erhalten. 
£06,. 

"Man bemerkte alſo⸗ duß zur Erhaltunge der Tragbar⸗ 
keit und Kraft der Crime Reſtaurations-Mittel gehören‘, 
wenn ſelbe alle Jahre lohnende Früchte Lefeen ſollen; und 
ſchon mit der Pußta⸗Wirthſchaft hatte: man die‘ "Erfahrung 
gemacht, daß dieß bie Ereremente der wine am m beſten be⸗ 
wirlen. hen. a 
’ E © 072,207 N 
: Um aber Dünger zu. erzeugen, müßte ei Beybehalk 
Amg des Viehes geforgt, und ſo viel Terrain, als dieſes ver⸗ 
hãltnißmäßig zur Gewinnung der erforderlichen Nahrung 
bedarf, an Wieſe und Weide belaſſen werden. . 

Nun müßte ſich der Terrain zum Anbau der Kräuter 


und Wurzelgewächfe: wieder: beträchtlich DVermindern, wenn 


wirklich eine Zeit der ganze, zu Gebothe geflandene Terrain 
aufgebrochen, und in voller Kraft ald Gartenland benügt 
worden wäre, um nähmlich einen beträchtlihen Thoil 
Davon den Xhieren zuzutheilen,, die ben Dünger liefern 
ſollten. | 

108, 


u Die Erfahrung ‚daß ein Grund fih aud durch das 


ſogenannte Ausruhen von ſelbſt wieder reſtaurire, mochte 
die erſte Idee gegeben haben, die Gründe in zwey Theile 
dergeſtalt zu theilen, daß, während die eine Hälfte aus⸗ 
zuhet, der andere Theil ſo lang gebaut werde, bis ſi ch der 
ungebaut gebliebene von ſelbſt reſtaurirt hat. 


fr 1 


Allein nicht genug, daß ſich mit Wiederhohlung eines 


-folchen Verfahrens beyberfeitige Gründe dennoch entkräften ; 


Daß am Ende eine natürliche Reflauration nicht mehr, oder 


‚in der längſten Zeit eintritt, fo nimmt auch der inzwifchen 


bebaute Grund von ‚Jahr zu. Jahr im Ertrage ab, und 
eine beflimmte Anzahl. Menfchen kann auf gleichen Jahres⸗ 
Ertrag nicht mehr rehnen: folglih müßten die Menſchen 
fi) auch von Jahr zu Jahr vermindern, und wenn ber in 


‚Kraft gefebte Grund zum Genuß kömmt, wieder vermehren, 


und fomit müßten fich. auch die Arbeitshände auf einem be- 
flimmten Terrain bald vermehren, bald vermindern. 
| . 110. 
Dem Lanbbauer, und noh mehr dem 
Staate muß aber daran liegen, daß er auf eis 
nem gegebenen Terrain bie größtmögliche 
Droduction, und dieſe jährlich in mögtinf 
gleiher Quantität gewinne. 
nn 
Dabey würde noch insbeſondere wahrgenommen were 


den, daß Menſchen, die anhaltend und flark arbeiten, von 


Sartengewächfen, wenn diefe nicht einmahl mit Fett zube⸗ 


reitet, wenn nicht manchmahl Fleiſch, Milch, Käfe mit 
. zur. Nahrung genoffen würden, nicht allein leben koͤnnten, 
zumahl ſie auch dabey nicht einmahl Vieh‘ halten würden, 
um ſich die fehweren Arbeiten aller Art zu erleihtern. 


112. 
Aus diefer Betrahtung geht bie Wahrheit 
bervor,daß Wirthfhaftsführungen ohne Vieh— 


zucht im allgemeinen. nicht beftehen können, 


und daß die Eultur des Bodens, und bie Vieh⸗ 


84 

zucht innigfi verbunden ſeyen, und verbunden 
werden müffen. 

| Man findet zwar bey großen Städten den Gartenbaii, 
manchmahl fogar die Feldwirthfchaft ohne Viehzucht. betrid> 
ben, und dennoch wird der Grund 2 bid 5 mahl ded Jah 
res abgeerntet ; allein ſolche Gärtner kaufen den Dünger 
won Leuten in Städten , die dort Vieh halten, und biefe 
kaufen wieder von Landleuten dad Futter, oder Garten- 
früchte, oder Feldfrüchte, welche diefe erzeugen ı -atfo gehen 
auch bier der Wiefenbau , und die Viehhaltung der Sarten- 
Eultur voran, wenn fie ſich auch nicht vereinigt beyfammen 
finden. Gerade das viele Düngen, dad Umgtaben, das Lo⸗ 
dern der Erde, dad Reinhalten vom Unfraute, dad tägliche 
zweymahlige Begießen (wenn es nicht regnet) iſt der Grund, 
warum die Gartenwirthſchaft fo i viele Früchte in einem Jahre 
liefern kann; dergeftalt zwar, daß manches Joch Srypb 
auch 2,5 bid 400 Centner Mafla » Ertrag. zu produciren 
vermag. 

Freylich kann ein Grund y der lange als Wieſe oder 
Hutweide beſtand, oder von Anbeginn als Wieſe oder 
Hutweide beſtanden hatte, mehrere Jahre, auch ohne ge⸗ 
düngt zu werden, Früchte tragen: ja, es gibt Gruͤnde, 
die an Kraft faſt unerſchöpflich ſind, wie z. B. in manchen 
Gegenden des Banates in Ungarn, der Hanna in Mähren 
u. ſ. w.; dieß find jedoch ſeltene Ausnahmen. In ber Regel 
vermindert fi) der Ertrag bey Gründen ohne Düngung, 
von Bahr zu Jahr, und die Früchte nehmen an Größe, 
Schönheit, Ergiebigkeit und Nahrungskraft ab. 

319. u 

Hat man ben Grund. einmahl erſchöpft, fo braucht es 
viele Jahre Düngung, um ihr aus alten Kraft. wi. au 
bringen: 
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Aber der Wechfel bes Gartengrundes mit jenem ber 
Miefe und Weide mußte fchon den erſten Bebauen ber 
Erde große Vortheile gezeigt haben. Die befte Wiefe wird 
mit der Zeit vom Vieh zufammen getreten ; von dem Ein 
fiuffe ftarfer Negengüfle, und des Schneed feft und hart, 
nad) und nad mit Moos überzogen; ber Grasſswuchs uns 
terbrüdt ; nur Millionen von Regenwürmern, die unter dee 
Erde wühlen, und fchrottartige Aufwürfe machen, lodern 
noch den Boden, daß Feuchte und Luft eindringen Fönnen : 
‚ aber der beftändige Zrieb des Vieh's unterdrüdt auch nach 
und nad) diefe noch wohlthätige Wirkung. 

115. 

Endlich werden die guten Kräuter von ben ſchlechten 
verdrängt: und ſo kann manche Wieſe, die urſprünglich 
100 Centner Heu von der beſten Qualität lieferte, auf den 
Punct fommen, daß fie nicht mehr 5 Centner fchlechtes 
Heu liefert. Noch mehr abwärtd muß es wegen befagten Ur ' 
fachen mit den Hutweiden gehen. 

116. | 
- Daher fieht man manchmahl Wirthihaften von ephes 
mererer Dauer entftehen, die mit Überfluß an Zutter von 
neu angelegten Wiefen (Kleefeldern) prangen, und in we⸗ 
nigen Sahren mit Mangel an Futter kämpfen, wo bann ber 
Viehſtand und mit diefem die Wirthſchaft zu Grunde geht. 
117. 

Wenn demnach der Gartengrund durch viele Jahre ge⸗ 
lockert, gedüngt, vom Unkraute gereinigt, zur Wieſe um⸗ 
geſchaffen wird, fo können auf einem ſolchen Grunde nicht 
nur die gewählteſten, geſündeſten und beſten Kräuter ge⸗ 
pflanzt werden, ſondern der Ertrag einer Wieſe kann ſich 
von 5 Centner pr. Joch auf den Ertrag von 100 Centner pr. 
Joch, und darüber heben; dagegen Tann eine in gleicher 
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Größe des Gartenlandes aufgerifiene fchlechte Wieſe ober 

Beide einige Jahre auch ohne Dünger eben fo große Ern⸗ 

ten an Gartenfrüchten liefern, als der früher ein Garten- 

grund gewefene Terrain geliefert hat: 

Man verliert alfo nichts am Ertrage der Gartenfrüchte, 
und vermehrt den Wiefenertrag 2ofältig. 

Dadurch vermehrt man auch den Viehftand, mit diefem 
den Dünger, und mit beyden Sartenfrüchte und Wieswachs. 
118. 

Denienigen Gärtner oder Landwirth, welcher auf fol 
che Art verfährt, und auf feinen Gründen mit dem Anbau 
der Sartenfrüchte *) und des Grafes wechfelt, heißt man . 
einen Wechfelwirth mit einer Feldgärtnerey, einer Feldwie⸗ 
fe, einer Feldhuthweide, alfo einen Dreyfelber Bed 
ſelwirth. 

119. 

Der landwirthſchaftliche Gärtner kann es aber auch zu 
feinem Vortheile finden, nah Verhältniß und Umſtänden, 
einen Theil der Weide alle 3, 6, 9, 12 Zahre u. f. w. aufs 
zureißen, und zur Wiefe oder Gartenland zu verwenden, 
während er von dem Wiefen- oder Gartengrund eben fo viel 
zu einer neu renovirten Weide liegen läßt. 

. 120. ° 

Eine ſolche Eintheilung zur Benützung des Grundes 
heißt man Grund = Renovations - Birtbfchaft. — Man fagt 
auh Koppel: Wirthbfhaft, wenn man nähmlich die 


*) Hier wollen wir uns auch fchon denken, daß die Menfchen bie 
Samen vieler Gräfer z. B. Korn, Weiten zu benügen, und 
fie in Mehl zu verwandeln verftanden. Pflanzen, bie Samen 

anſetzen, confumiren am meiften Humus, und diefer muß wies 

der erſetzt werben; — eine neue widtige Gpoche für die Cul⸗ 
tur ber Erbe. 
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Gründe abwechſelungsweiſe zur Weide beläßt, und abwech⸗ 
ſelungsweiſe aufbricht, um ſelbe zum Gartenfrüchten⸗ oder 
Gerealien - Bau zu verwenden, und Garten⸗ und Cerealien⸗ 
Grund dagegen zur Weide benüßt. 
j 121, 
Wahrſcheinlich iſt man von Der Einfeld erWirth— 
ſchaft mit bloßer Weide, von. der Zweyfel 
ders Wirthfhaft mit Weide und Wiefen, zu 
der erſten Art Koppelwirthſchaft, übergegangen, 
wo man einen Theil des ganzen Terrains zum Anbau 
von Gartenfrüchten, oder Cerealien verwendete, und meh⸗ 
rere Theile zur Weide, und Wieſenban abgeſondert be⸗ 
nützte. 

122. _ 

Nachdem man gefunden, daß der zum Gemlüfes ober 
Körnerbau gewibmete Grund_an Ertrag abnahm, bat man 
wieder einen nächiten Theil der Weide aufgebrochen, und 
Dagegen den von Ertrag der Gartenfrüchten, ober Gerealien 
erſchöpften Zerrain zur Weide gelaffen, und fo fort immer 
weiter aufgerifien, und wieder zur Weide oder Wiefen lie> 
gen gelaffen‘, fo, daß man nad und nad) einen ganzen 
Turnus mit Aufbrüchen durchgegangen ; und wieder vorne 
anfangen Fonnte, wo man zuerft liegen gelaflen hatte. 
Bey noch nicht beſchränktem Eigenthum der Gründe, 

obes bey Überfluß derfelben, hat man vermuthlich bald dert, 
bald da ein Stüd Grund aufgebrochen , und wenn dieſes 
im Ertrage nachließ, wieder liegen gelafien, um abermahl 
ein anderes Stüd aufzubrechen. 

Diefe Art Wirthſchaft, die und die Erfahrung ‚ges 
lehrt, daß nähmlich Gründe, die längere Iahre, als Wei⸗ 
de oder Wiefen gelegen, und aufgebröchen werben, einige 
Sahre Früchte auch ohne Dünger, um fo. mehr mit Dünger 
geben, diefe Wirthfchaftsmethode auch mit Gemüfebau im 
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Großen verbunden treibt man felbft manchmahl da noch, 
wo bie Verhältniffe dazu beflimmen in cultivirten Gegen- 
ben, 3. B. in Hollftein *), wo die Landwirthfchaft in hö⸗ 
herer Eultur fteht, woher fie vermuthlich ihren Nahmen hat, 
da man dad Vieh in einem eingefchränkten zum Weides 
fhlag beflimmten Xerrain weiden läßt, der dann fpäter 
wieder in der Reihe zum Aufbruch kömmt. Diefe Wirth 
ſchaftsart mit Koppel oder Renovation wird auch zum Theil 
da, wo ed angemeflen ift, auf der Herrſchaft Altenburg 
ſyſtematiſch angewandt. 
123. 

Der landwirthſchaftliche Gärtner, oder der Landwirth 
überhaupt, mit Wieſe, Weide, und Viehſtand verſehen, 
kann mit Wieſe und Weide alſo auch entweder eine directe 
Wechſel-Grund-Renovations⸗, oder eine Koppelwirthſchaft 
treiben: und dieſe iſt ſchon von der Wirthſchaft mit bloßer 
Weide, oder mit Wieſe und Weide hoch verſchieden, und 
ſett ſchon viel Arbeit, und Intelligenz voraus. 

124. 

Dieſe Art Wechſel⸗ oder Koppelwirthſchaft wird ihm 
ungleich mehr Vortheile bringen, als wenn er die Weide 
immer Weide, die Wieſe immer Wieſe **) oder den Gar⸗ 
tengrund immer Gartengrund, oder den zum Gerealienbau 
beftimmten Grund immer Adergrund feyn läßt, weil ohne 
Renovation der Wiefe und Weide beyde- im Ertrage im 
mer mehr und mehr ſinken, mit dieſem der Viehftand, mit 


” 


"Mo der Gartenbau im Großen mit Gerealienbau vereinigt ges 
trieben wird, indem erflerer durch die nahen Städte Altona und 
Damburg und das nahe Meer begünftiget wird. 

* Ausnahmen abgerechnet, z. B. naffe tief liegende Wieſen, oder 

von Ratur anhaltend vorzüglich gute fogenannte natürliche 
Wiefen, 


\ 
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diefem der Dünger 2 und mit biefem ber Ertrag t des Gartens 
rundes. nn ma: 
135. 


Folgendes Ideale wird den anſchaulichen Begriff ges 
ben , welches Refultat eine gewöhnliche Dreyfelder - Wirth: 
{haft mit 10 Joch Garten⸗ oder Cerealienbau, 10 Zoch 
Wieſe, und 10 Joch Hutweide geben kann, und welche 
Vortheile diefe gebe, wenn fie in einer Renovationd « Ve qh⸗ 


ſel⸗Wirth ſchaft beſteht. 
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I. Periode. 





10 Joch Gaͤrten 
in urſprunglicher Kraft, oder 
im Renovations » Zuflande 
Ä Ä * — su EEE . 

| | dollen geben 





"10 Joh Wiefe und 10 Jod 
J Weide 


2000 Centner Gartenfrüchte. J 2000 Centner Futter, die 
Auf ı Joch kommen 200 Eentnerf* Weide zur Wieſe umges 
Dünger wandelt. 

Davon Eönnen ernährt werden. 
20 Stück Kübe. 

Diefe geben Dünger 2000 Etr. 

20 Stücd Kühe geben 36 Ctr. 
Nahrung an Milchpro⸗ 
ducten. 


2000 Eentner Gartengewaͤchſe, und 56 Centner Milchproducte 
Eönnten ernähren 156 Perfonen. 

136 Perfonen würden alfo auch die Arbeiten, nähmlich das 
Umgraben der 10 Joch Garten, und die übrigen Garten⸗ 
Arbeiten beforgen , und bier leben Eönnen. 


II. Periode. Abnahme der natürlichen Kraft. 
Nach 20 Jahren haben fi Wiefe und Weide fo verfehlimmert, daß 


| 10 Joch Wieſe und 10 Joch 








10 Joch Gaͤrten Meide, 
nur 1000 Gentner Sartenges | nur 1000 Ctr. Futtergewaͤchſe 
wächfe. geben. 
Auf ı Joch kommen 100 Etr.] Davon können ernährt werden 
Dünger. : | nur 10 Stücd Kübe. 


Diefe geben Nahrung an 
Mitchproducten ıB Etr. 
Dünger . . .. 1000 Ctr. 





1000 Gentner Bartengewächfe und 18 Centner Milchproducte 
| Eönnen nur 68 Perfonen ernähren: 
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Ul. Periode der Abnahmr. 
Nach 40 Jahren haben fi Wieſe und Beide noch mehr: vers 
ſchlimmert / ſo ⸗ daß: 


— ——— —— — — 
20 Johh Gärten, 0 2° 5 10 30% 
= — — 6r — 


nur 500 Centner Gartenge⸗nur 590 Centner Futter geben. 
wächfe. Davan Eönnen erhalten wer⸗ 

Auf ein Joch entfallen 50 den ‚5 Stück Kühe, biefe 

Centner. geben ‘= 

| J an Nahrung.9 Eentmet. 

Düsger.. ... „oe Eentner. 





506 Centner Gartengewaͤchſe und g‘Eentner Mildproducte, 
Eönnen nur 535 Perfonen ernähren. 





WV. Periode der Abnahme. 
Nach 60 bis 70 Zahren endlich find Vieſe u und Weide fo ent⸗ 
nervt und ſchlecht, daß: 







10 > Bd und ı10- 36 





10 Joch Gärten, 








nue 200 Centner Gartenges | nur 200 Cantner Zutter geben. 
i Davon können nur ernährt 
werden 
2 Stüd Kühe, diefe geben 
an Dünger. . 200 Sentner. 


An Milchproducten 3Ct. boPf. 


waͤchſe 
Auf ı Joch entfallen 20 Centner 
Dünger. 





200 Centner Bartengewähfe und 360 Pfund Milchproduc te 
ernähren nur mehr 14 Perſonen. 
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126. . 

Sehen wir in bie: erſte Rubrike dieſes beale Cerea⸗ 
lien ſtatt Gartenfrüchte; und es wird fih. dad Reſultat dar⸗ 
ſtellen: Eine Dreyfelder = Wirthſchaft ‚ohne Wechſel, oder 
ohne Renovation der Wiefen und Weide kann von 100 Cent⸗ 
ver Wieſen⸗ 100 > Gentner ‚Weide - Futter Ertrag y und von 
200 Gentner Gartenfrüchten⸗ Ertrad pr. Joch auf 5 Cent⸗ 
ner Wieſen⸗ 5 Centner Weide⸗- und 20 Centner Gartenge⸗ 
wachs⸗ Ertrag: herabkommen; oder die erſte Rubrique auf 
Cerealienbau ängewandt einen noch ‚weit geringeren Ertrag, 
nähmlich ftatt 20 Gentner Gartenfrüchte 5 Gentüer.. Cerea⸗ 
‚Ion: Ertrag, da.haben.sıur 65 Joch mit Gerealien beſtellt, 
5: Boch wber Bradje. Hleiben würde, liefern: in welchem 
Fall bey einem folhen Cerealienbau Mirthfchaft mit Wiefe 
und Weide perbunden, kaum fünf Perſonen leben könnten. 

—— wu 127. „or 

. Bey. bein Eiteage. ber.erfen Periode künnen. ı56 Pers 
fonen leben, und 20 Kühe unterhalten werben ; es fönnen auf 
jedes Zoch 200 Geritnet Dünger geführt ioerden. Der Ertrag 
iſt bleibend, während. ohne. Wochfel ohne Renovation der 
Gründe) oder bey Abnahme der. Kräfte, der Gründe fchon 
oft nad den erften 10 Jahren, grabatim abwärts , jener 
Zuſtand der. Wirihſchaft ‚eintritt y wie wir. ihn bier in der 
legten Claſſe ‚angeführt I haben. 

128. 

Ein Land, welches ft einer Million Menſchen bevbl⸗ 
kert, mit ſo fruchtbaren Bärten Wieſen und Weiden vers 
fehen wäre, wie. die erſte Claſſe vorausfetzt, würde mit feiner 
Bevölkerung, wenn es durch vernachläſſigte Cultur die 3. 
Claſſe erreicht hätte, auf 100,000 herab ſchmelzen. 

Iſt aber ein Landwirth, oder ein ganzes Land ſchon 
einmahl in den Zuſtand ber nieberften Cultur gekommen, fo 


—— ⸗ Zee Be 
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geht ed nicht fo gefwinb aufwärts, ald ed abwärts gegan⸗ 
gen iſt. | 
' 2120: 

Man kann oft in 100 Jahren das nicht gut machen, 
was in 10 Jahren verhorben worben, wenn damit Abnahme 
der Menfchen, Intelligenz und Arbeit eingetreten. Um obiges 
Beyſpiel nochmahl zu Geficht zu nehmen, fo iſt das ſchwie⸗ 

rigſte für ein Land dabey, daß die Arbeit mit fo vielen Men- 
fhenhänden noch früher vorgenommen werben follte, ald 
Lebensmittel da find, um diefe Menfchen zu ernähren. 

Der Dünger fol früher da feyn, ald dad Vieh da feyn 
Tann; dad Futter fol früher wachfen, als ſelbes gebaut wer- 
den kann, um durch Vermehrung beöfelben mehr Dünger - 

‚zu erhalten, und damit wieder die Ernten zu vermehren: 
daher kann eine allgemeine Cultur eined Landes nur langfam 
vorwärtd gehen *). . 
130. 

Aber immer kann diefe nur mittelft einiger Capitalsver⸗ 
wendung, obwohl gewöhnlich fehr mäßigen Capitals-Vor⸗ 
ſchuß, und nur mittelft mehr Arbeit und Kenntniß geſche⸗ 
ben. Dazu, und zur Erlangung echter Einfiht, und Thä— 
tigkeit Fann, oder will man fich aber nicht bequemen , und 
fo bleibt der Zufland eines in der Eultur gefunfenen Landes 
durch Hunderte von Jahren derſelbe. 

131. 

Mit der Abnahme ber Menfchen, und alfo ber Arbeitö- 

kräfte hält die Abnahme der Eultur, und bed Ertrages nicht 


*), Die erfte Hilfe gibt mit dem wenigſten Gapitaldaufwand daher 
gewöhnlid die Grund⸗Renovations⸗Methode (Neubruch machen), 
wenn Weide und Wieſe hinlaͤnglich, oft überflüſſig da ſind. Fehlt 
es aber an dem: ſo iſt eine ganz herabgekommene Wirthſchaft 
bey dem Mangel an Betriebs = Gapital doch nur allein nad 
und nach zu heben, wenn man zur Koppelwirthſchaft zu rückkehrt, 
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gleichen Schritt. Die Abnahme ber Ergeuguiffe eilt ber Abnah⸗ 
me der Menfchen vor, weil bie Abnahme der Erzeugnifle 
meiftend durch gewaltfame Erfhütterungen, Fehler, Vernach⸗ 
läffigungen , in wenigen Jahren eintreten’ kann, und die 
Menfchen in demfelben Verhältniffe ‘ nicht ir in einem Jahre 
ausſterben. 

132. 


Schlechte Arbeit, aus Trägheit und Mangel an Men] chen= 
Händen, Lauheit oder Ignoranz, gibt nicht 2, 3 oder die 
Hälfte weniger Ernte; fie gibt meiftend nicht den 10. Theil, 
was fie geben follte, oft gar nichts: Hungersnoth ift alfo bie 
unaußbleibliche Folge, da, wo fich die ArbeitShände vermin⸗ 
berten, wo Faulheit herrfchend wird. Garantie dagegen ift 
nur ba, wo Fleiß und Arbeitöhände ſich mit dem Grade der 
Eultur angemeflen vermehren und erhalten. 

133. Ä 

Fällt der Capitalwerth der Güter jedes Einzelnen 3. B. 
um 55 fo fällt auch der gefammte Reichthum der Nation, 
oder der Nationalreihtyum um %, und in ber nähmlichen 
Progreflion fleigt er, wenn die Cultur vorwärts geht. 

134.» 


‚Kommt die Landwirthſchaft eined Volkes einmahl dahin, 
wo die erft bemerkte dritte Elaffe des Zuftanded der Wirth 
ſchaften eintritt, wo alfo auf dem gegebenen Zerrain, felbft 
bey dem am meiſten Nahrung gebenden Gartenfrüchtenbau, 
worunter wir auch fihon die Erdäpfel verftehen wollen, nur 
14 Perfonen (beym Gerealienbau gar nur 5 Perfonen) von 
einer angenommenen Area pr. 50 Joch leben können (in 
welch legterem Falle, felbft wenn dad Land lauter aderbare 
Gründe befäfle, auf der Duadratmeile nur 1600 Menfchen 
leben könnten,) fo find diefe nicht mehr im Stande, felbft 
nicht mit dem Pfluge, die Iedem ‚zutheilbaren Gründe 


ſer zu bearbeiten, duß ſie nachhaltig angemeſſene Nahrung 


u} 
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„geben könnten, wenn fle folche jährlich ganz mit Eetealten 


bebauen wolkten, wenn auch dabey die gefammten Inwoh—⸗ 


ner des Landes. Ackersleute wären: - - 

Um fo weniger würden fie, wenn auch ı4 Perſonen | 
für 30 Joch Area gerechnet werben: Fönnten, im Stande 
feun, eine fo viele Menfchenhände erfordernde Gartenarbeit 
mit der Schaufel, dad Begießen, dad Behacken, das Reini⸗ 
gen des Grundes ſo zu verrichten, wie es nothwendig As 
um größe Ernten hervorzubringen. 

Zwanzig Gentner Dünger, bie nach dem gegebenen 
Beyſpiele, zuletzt anf ı Joch Grund nur mehr entfallen 


konnten würden kaum bemerkt werden. 


135. 

Man wird dennoch unwillkührlich nothgedrungen, von den 
30 Joch Area, wovon 10 Jocht ſchon magere Weide, und 10 
magere Wieſe geben, die zum. Cetealienbau beſtimmten 10 
Joch nur mit 5 in Arbeit und Beſamung zu nehmen, und 
das dritte Drittel höchſtens alle 3Jahre einmahl:zu düngen; 
diefes Drittel Area in der Zeit der Ruhe, wie man zu fagen 
pflegt, durch öfteres Lockern, (Brache adern) den Einwirkuns 
gen der Athmosphäre auszufegen, um dadurch die Vermeh⸗ 
rung der Fruchtbarkeit, die nun mit hinlänglichem Dünger 
nicht mehr allein gegeben werben Tann, zu erzielen. 

156. 

Um aber durch Vertheilung der Arbeitskräfte auch zu⸗ 
gleich befler audzulangen, muß man %ded zum Aderbau 
beflimmten Grundes im Herbfte, mit folchen Früchten (Cereas 
lien) anfaen, welche über Winter ausdauern; und damit 
nicht in das erſt abgebrachte Fruchtfeld (Stoppelfeld) anges 
baut werden müfle, befaet man da8 2. Drittel des Feldes im 
Frühjahr mit ſolchen Eerealien, welche die Winter : Kälte 
nicht leicht aushalten, (z. B. ‘Hafer, Gerfle u. f. w.) 


96 
‚wenn ber Grund zu diefer Arbeit im: Herbſte ſchon vorberei⸗ 
tet, aufgelockert und geſtürzt worden, kann auch dieſer Terrain 
noch insbeſondere durch den Winter die athmoſphaͤriſche 
Befruchtung gewinnen, und die Arbeit ſich angemeſſener ver⸗ 
theilen. 

Ein Drittel bleibt über Sommer bis zum Herbſte un= 
benüst liegen, wird aber zur Loderung und Berkleinerung 
ded Bodens, zur Vertilgung bed Unfranted, und zur Beför- 
derung ber Einwirkung der athmofphärifchen Stoffe mehrmahl 
geadert ‚dad heißt: gebracht. 

157. 

Die ſogenannten Cerealien, meiſtens unter dem Nahmen: 
Weiz, Kukurutz, Korn, Haber, Gerſte, Hirſe, Haiden, 
Erbſen, Linſen, Bohnen u. ſ. w. bekannt, welche vermuth⸗ 
lich aus wärmern Klimaten durch Wanderung der Menfchen 
zu uns gebracht worden, ſind zu der erſt beſagten Culturs⸗ 
Methode des Bodens vorzüglich geeignet und werthvoll, da 
fie, nebſt Mehl, das ſich leichter als Gartenfrüchte aufbe⸗ 
wahren, und zu ben nahrhafteſten Speiſen vorzüglich zu 
Brot anwenden laflen, und nebftbey die getrockneten Hals 
me (Stroh) diefer Pflanzen nicht nur zum Theil ald Hilfs⸗ 
Nahrungd-Mittel zum Viehfutter, fondern auch zur. Streu 
für dad Vieh, worauß der beſte Dünger etzengt wird, am 
beſten verwendet werden können. 

ı58. 

Aber bey noch flärkerer Verminderung der Menfchen konnte 
nicht einmahl die erft befagte Mirthfchaftd-Methode, die unter 
dem Nahmen ber Dreyfelder-Wirthſchaft, Brache⸗ 
Wirthſchaft bekannt ift, benbehalten werden. Es müßte bey 
noch ftärkerer Verminderung der Menfchen, und ihrer mo⸗ 
ralifchen Kräfte wieder ein größerer Zuſtand der Verwilde⸗ 
rung erfolgen, und dadurch zuerfl eine auögebreitete Kop- 
pel⸗ und dann nach und nad eine bloße Zweyfelder⸗ Wirth- 
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ſchaft mit Weite und Wiefe, in welterm Verfolg eine Art 
Romaben - Zuftand,, endlich felbft jener Nomaden.» Zuftand 
ohne Eigenthum u. ſ. w. (fehe die angeſchloſſene Eulturs⸗ 
Kreißtaufötabelle) eintreten. ' 

\ 15 ' ut 
Wichtig und mertwürbig ift es aber zu 
bemerken,duß ed immer nur gtierfi®erfälims 
merung dei Eultur der Wiefen und Weiden 
fey,-wad ben: Eulturftand eines-Landes und 
in Verfolg desfelben vie Geiftes-Cultur imb 
MoralitätieinesBolfes fo weitzurüdbringt, 
wehn biefe vertiachläfligte Cultur, dur was immer für 
Arfachen herbeygeführt, allgemein eintritt; "aber auch jeder 
Abergang zur höheren Eultur eined Landes und: Volkes kann 
mr mit der allgemein beginnenden, Eultur der Wieſen und 
Meiden, (Zutterbau) eintreten, und biefe führt in ihren 
Folgen zur. höchften Stufe.vei: Wohlſtandes und der Stärke 
der Sander und Staaten. 
140.. 

Mit vernachlaͤſſigter Weide⸗ und Wieſen⸗Cultur vermin⸗ 
dert ſich nothwendigerweiſe der Viehſtand; mit dieſem die 
Producte, die aus ſelben beſtehenden Nahrungs-Mittel und 
Handeld - Artikel, unter einem der. Dünger, mit diefem bie 
Cerealien «Ernten, Gartengewächſe, Weinbau und fo viele 
Handelö-Artifel, die auch fehon wegen Mangel an Zugvieh 
von felbft fich vertheuern. Die nächſte Folge ift, man richt 
fein Heil wieder im der Ertenfion der Weiden und Wielen, - 
wo man das noch thun kann, und ſchneidet fi) damit vie 
Nahrungsmittel immer mehr ſelbſt ab, und eilt dem Gang 
sum Nomabenzußähb um fo gefchwwintber: zu. 

141. 

Das. erfie Augenmerk eined Landwirths und eined gan» 

zen Volkes miuß feyn, darauf zu halten, damit der Cultur⸗ 
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Zuſtand der Wirthſchaften des Landes, in welcher Periode der 
Cultur ſich ſelbes immer befinden möge, wenigſtens wicht 
noch ſchlechter werde, als er allenfalls ſchon iſt; und dagegen 
iſt nur Garantie die Nicht-Verſchlimmerung der Wieſen und 
Weiden, und bie Erhaltung. des Viehſtandes. 

242. 

Der, Burüdgang einzelner Wirthſchaften erfolgt auch am 
Öfterften durch den Verluſt der Betrieb! - Capitalien. Der 
Burüdgang ded Culturd- Zuflanded eined ganzen Landes 
bat die nähmlichen Urſachen, nähmlich den Verluſt der Be 
trieb3 = Gapitalien im allgemeinen zum Grunde. Diefer all 
gemeine Verluft entfieht gewöhnlich und allgemein mit dem 
Unwerth ber Producte, aus welcher Urfache verfelbe auch 
immer hervortreten möge, am gewöhnlichfien. de, mo: Wirth 
ſchaften ohne nachhaltige Kraft, oder im Mißverhältniß mit 
derfelben in einem ganzen Sande getrieben werben. Übrigens 
können auch politifche ober Zeitverhältniſſe mit zum Unwerth 
der Producte beywirken, beſonders wenn die Production all⸗ 
gemein ephemer forcirt wird, ohne dieſe durch nachhaltige 
Conſumtion mit Vortheil unterhalten zu konnen. 

143. 

Unter den vielen moralifchen und phoſiſchen uͤbeln, 
welche dreyßigjährige Kriege und Umwälzungen in dem größ⸗ 
ten Theile won Europa zuruͤckgelaſſen, ift eines für die Staas 
ten am empfinblichften, daß Ddiefer Zufland die gefammten 
Landwirthfchaften in eine unnatürliche Zeitperiode eph emer 
(wie die Zabriken) vorwärts verſetzt bat. 

Die Confumtion wurde allgemein fo groß, ald viele 
nur ben höchfter Bevölkerung, blühenden Fabrifen, Manus 
facturen und außgebreitetem Handel natürlich Statt haben fol. 

Man eilte durch hohe Preife und fihern Abſatz gereikt, 
allgemein, wo dad möglich war, zur Ertenflau der Wirth: 
ſchaflen, und anticipirte bie vorräthigen Kräfte, 
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Wiefen, Beiden, wurben nichts als folche eultivirt; 
fondern aufgerifien, und mit Brache zum Körnergewinn bes 
ſtellt. Die Viehzucht ging nicht im gleichen Schritt mit. Die 
außerordentliche Confumtion nur ephemer, und nicht auf 
fefte Baſis gegründet, hört auf: und die ertentirte-Mirth- 
haft, mit angewohntem Lurud, mit einer Menge Sefinde, 
theuren Arbeitöfräften, theuren Handwerkern, die im Beſitze 
des MWohlfiandes die Preife dictiren, ruinirt um fo mehr bie 
meiften Grundbeſitzer, ald jeder mit feiner aus audgefogenen 
Gründen theuer producirten Frucht zu Markte eilt, fie ums 
ter dem Productionswerthe abfebt, um die vielen Laſten mos 
mentan zu beflreiten,, wozu er nicht felten auch noch das 
Stamm⸗Capital zu Hülfe nehmen muß. 

Ertenfion der Wirthſchaften mit Aufbrüchen Brachbe⸗ 
fiellungen , ohne diefe rationel in Kraft zu feßen und zu 
erhalten, machen die Productionskoften mit dem Grabe der 
Entnervung der Gründe jährlich bis zum Deficit größer. 
Man hat am Ende keine Beide, feine Wiefe, feinen ren⸗ 
tirenden Acker. 

Ungünſtige Elementar⸗Zufaͤlle bey Mangel an Vorrä⸗ 
then müſſen nothwendig auch die größten Mißernten und 
Theurung zu Folge haben, wenn man nicht zur Reſtau⸗ 
ration der Wirthſchaften zurück geht, und mit den wenig⸗ 
ſten Koften. ven höchſtmöglichen Ertrag auf beſchränkten Ter⸗ 
rain erzielt, die entnervten, die Culturkoſten überſteigenden 
Gründe nicht allmählich wieder zur Kraft bringt; wenn man 
mit einem Worte die Wirthfchaften nicht den Verhältniſſen 
ber Zeit anpaßt,. der man, durch .außerorbentlihe Begeben⸗ 
heiten veranlaßt, vorgeeilt: if. 

Nur diejenigen Rirthfchaften fühlen auch die dermahli⸗ 
gen Zeitverhältniſſe wenig, welche nach richtigen Gründſaã⸗ 
tzen die Kraft ihrer Gründe durch vermehrten und verbeſ⸗ 
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ferten Futterbau und Viehzucht in Kraft vermehrt und feft- 
geftellt haben. 
144. 

u Bang anhaltender Unwerth der Producte verwandelt 
Einlage forbernde Gründe in Weide und! Heiden, und legt 
den Keim zu einft eintretender Noth und Theurung. 

| 145. 

Iſt man aber i in der Lage bey einem Wirthſchaftskoörper 
dad Weiterſchreiten einfchlagen zu können, fo iſt die ſchwie⸗ 
zigfte Aufgabe, die Menfchen die dabey verwendet werben 
ſollen, zur erſten Intelligenz zu bringen, wenn auf einem fols 
den Wirthſchaftskörper die dabey verwendeten Indivi⸗ 
duen beſtändig in einer Art Unthätigkeit gelebt, und 
eine bloße Weidewirthſchaft, reſpective Ein⸗ oder gweyfelder⸗ 
Wirthſchaft betrieben, ober geleitet haben. 

446. 

Intelligenz wird aber nur in gleichem Schritt durch 
Arbeit hervor gebracht. Die Menſchen muͤſſen, ehe man mit 
Unterrid- und Lehren wirkfam feyn kann, zuvörderſt, aber 
allmählich in Thaͤtigkeit verfegt werden, fie müflen unauf⸗ 
hörlich befchäftigt werben. Es wird aber Anfangs Unwillen, 
Widerſtand entgegengefest, man wünfcht alle Unternehmuns. 
gen zu vereiteln:: man ſchenkt ihnen Fein Vertrauen, allein 
beharrlich fortgefahren,, fangen die Menfchen an, wach und 
nad über ihr Thun und. Treiben, und über die Refultate, 
bie baraud hervorgehen, ſich zu gefallen, fie werben heiterer, 
felbft zufriedener , fie vergeſſen allmählich mehr, die ſchäd⸗ 
lichen Neigungen, denen fie ergeben waren. — Mit der Ar⸗ 
beit werben fie gefchidter; fehen die Folgen, den Gang, den 
Bufammenhang davon ein; begreifen die Mittel und Die 
Urſachen; bekommen alfo mehr Einfichten ‚ Selbftvertrauen 
und Selbſtſchätzung. 

Ehrliebe,.ebler Stolz, Auszeichnungs ⸗Begierde treten 
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allmählich ein, ber Müßiggang wird ihnen zum Efel, eine 
Unzufriedenheit ded Herrn zur Strafe, und Alles iſt ge⸗ 
wonnen *). 

Nun wird, Unterricht eingreifen und bie Gultu Rieſen⸗ 
ſchritte machen. 

147. 

Bey den Beamten muß dieſe Thaͤtigkeit anfangen, und 
diefe müflen wie Kammräder einer Mafchine auf die übris 
gen einwirfen. 

148. 

Der Wechfel mit Menfchen aus. derfelben Gegend würbe 
in einem folchen Zuftande nichts nüßen, da bey gleichen Cul⸗ 
turöverhältniflen, die Menfchen auch von gleichen Begriffen, 
gleicher Intelligenz und gleicher Thatkraftsäußerung find; 
Dienähmlihen Menfchen müſſen brauchbar gemacht werben. 

149. 

Es iſt Höchft ſchädlich, zur Arbeit mehr Menfchen zu 
haften, ald ohne eine übermäßige Anflrengung zu verlangen 
erforderlich find. 

Je weniger ein Individuum unaudgefeht befchäftigt 
wird, jermehr Aushülfe man gibt, um fo verberbter wird 
ed nad und nah, um fo weniger gefchieht, und um fo 
fchlechter wird dad Gefchäft beforgt. 

150. 

Man bemerkt aber bey Menſchen, welche thätig, ar⸗ 
beitſam und ſittlich gut zu werden anfangen, oft nach meh⸗ 
rern Jahren eine Neigung zur Recidive; ; dieſe muß daher 
ſorgfältig unterdrückt werden. 


Niemand iſt gelehriger, bereitwilliger zur Cultur, und leichter 
zur Einſicht zu führen, als der Ungar. Man hat auf den etz⸗ 
herzogl. Herrſchaften bey ben mindeſten Dienern bie auffallend- . 
fien Beweiſe davon erhalten. 
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381. 

Rur durch Beharrlichkeit Tann man in wenigen Jah⸗ 
ren von der Stufe Nr. 5 der Eultur- Kreislaufd - Tabelle 
auf Nr. 10 vorſchreiten; im Gegentheil würde ein Säcu- 
lum hierzu nicht hinreichen, wenn nicht befondere Noth die 
Menfchen dahin zu gelangen zwänge. 

- "Da aber die Arbeit und Thätigkeit einen Impuls haben 

mäflen,, fo verfteht es fih von felbft, dDaß-diefer nur vom 

erften Beamten, oder von allen zugleich ausgehen Fünne. 
152. > 

unge Ökonomen müffen fich alfo vor allen Andern an 
bie höchſte Thätigkeit felbft gewöhnen; unaudgefegt den 
Kräften gemäß arbeiten; Morgens die erften auf, Abends die 
Letzten im Bette feyn. Sie müffen bey jeder Arbeit, fo viel 
ed Divection der erſten Angabe erfordert, zugegen feyn ; den 
"Fleiß, die Nachläffigkeit nach jeder Revifion zu bemerken, 
und’ gerecht zu beustheilen verftehen,, darnach aber anordnen 
und abermahl anordnen‘, und feinen der Arbeitenden- aus 
bem Athem tommen laſſen ohne unbillig zu ũberſpannen. 

en 0353. 

Wo in manchen Ländern bey dem Landvolke Rohheit 
und Unwiſſenheit bemerkt wird, herrſcht auch allgemein 
Trägheit, und dieſe ſteht gewöhnlich mit ber Leichtigkeit _ 
des Ermerbed im Verhältniß. Diefe Menfchen haben keinen 
andern Impuls zur Arbeit, ald die Noth, und dieſe macht 
fie, wenn fie nur vorübergehend , oder zur großen Gewohns 
beit geworben. ift, weber klüger noch thätiger. Auf einem 
Landgute muß der Impuls flatt von. der Noth, vom Be— 
amten durch moralifche Antriebe ausgehen. 





: Gedrudti bey J. P. Sollinger 
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Landwirthſchaftliche Hefte. 
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Von 


A. Edlen v. Wittmann und Denglacz. 
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III. 


Wien, 1825. | 
In Sommiffion bey Earl Ferdinand Bed. 
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Sch will lieber unwiffend ſeyn, als betrogen werben. 
Bdthe. 


Fortſetzung 
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Pr 


Ueber die e verſchiedenen Arten der Felder⸗ Wirth 
fchaften, 


Mi. haben in auögebreitetem Verſtande: 

a) Eine Einfelder- MWirthfchaft, nähmlich eine bloße 
Meide- Wirthfchaftz auch allenfalls eine Einfelder » Wirth» 
ſchaft mit bloßem Gerealienbau, wo jährlich ohne Wechfel 
oder Brache auf dem nähmlichen Felde Cerealien gebaut wers 
den, als die feltenfle und nur ald einzelne befondere Aus⸗ 
nahme erfcheinend. 

b) Eine Iwenfelder » Wirthfchaft, nähmlich mit Weide 
. und Wiefe, wobey für Binterfutter befonderd geforgt wers - 
den muß. 

) Die Beweidung auf beftimmten Terrains in gbges 
theilten Schlägen, als erfle Art Koppelwirtbichaft. 

d) Weide und Wiefengenuß abwechölungsweife mit 
Aderfeld, auf wel letzterem Gartenfürchtebau allein, oder 
in Verbindung mit Gerealien, in regelmäßig eingetheilten 
- Schlägen in beftimmten Jahres Perioden, als zweyte Art 
SKoppelwirthfchaft getrieben wird. Ä 
Man kann dieſe Art Wirthſchaft auch, da Wieſe und 
Weide in beſtimmten Jahresgängen aufgebrochen, und re⸗ 
novirt, dagegen das Ackerland theilweiſe wieder zur Wieſe 
oder Weide umgeſtaltet wird, Wieſe⸗ und Weide » Renovas 
‚tionds, ober überhaupt Gründe » Renovations ⸗Wirthſchaft 
nennen. 


DE Die gewöhnliche, fogenannte Dreyfelder⸗ Wirthſchaft 
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mit einem britten Theil Brache, oder auch wenn Wiefe und 
Weide mit verbunden ift, eine indirecte Fünffelder-Wirthichaft. 

f) Eine Vierfelder - Wirthfchaft, verbunden mit einer 
Art Gartenwirtbfchaft und Behackfrüchtenbau z. B. Kartof- 
feln, Rüben, Kraut. y. ſ. w. und biefe. zu Erfparung an 
Menfchen Händen mit dem Cultivator betrieben... 
8) Eine Wirthfchafts: Methode, wo das Zutter für den 
Viehſtand entweder ganz oder zum Theil mit oder ohne Um- 
ſtaltung der Weide und Wiefen zum Aderland in ben Bebo- 
Notationen erzeugt wird , und. zwar: mit Verwendung * ei= 
ner. Rotation für einen Sabrgenuß bes Klee's; und wenn 
dabey Behadfrüchte ebenfalls für einen Schiag beybehal- 
fen werden, eine Fünffelder ⸗Wirthſchaft. | 

h) Wenn der Klee zwey Jahre genoſſen wird; eine Sechs⸗ 
felder-Wirthſchaft. | 

.. ,» Eine noch mehrere Felder⸗Wirthſchaft mit noch meh⸗ 
reren Frucht- oder Futtergattungen oder Behackfrüchten, mit 
einem noch geringern Theil für Brache, als vie Sechsfelder— 
Wirthſchaft erlaubt, allenfalls. mit ne Aufhebung‘ der 

Brache. 

k) Endlich eine 2, 3, 4, 5, 6 bbet noch ausgebreitetere 
Wirthſchaft mit oder ohne Außenſchläge, mit oder ohne be— 
ſondere Wieſen und Weide-, mit oder. ohne Koppel— und 
Grund-Renovaktions-Wirthſchaft betrieben. 

Alle dieſe Mehrfelder-Wirthſchafts-Methoden haben 
den Zweck, den Terrain, fo ber ſogenannte Dreyfelder-Wirth 
mit einem dritten Theil unbebaut läßt, ganz oder zum Theil 
mit in Genuß zu ziehn, und ſich auf ſolche Art mehr Grund 
zu verſchaffen, als der Dreyfelder-Wirth "möglicher Meife 
genießen kann. Der mehrere Wechfel ber Früchte‘ foll bie 
Zragbarkeit der Gründe nebenbey von’ felbft vermehren 
helfen. 

Der Ertrag der Köiner Ernten ſoll wenigſtens nicht 


\ 
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verlieren , im Gegentheil gewinnen, wenn derſelbe auch 


auf einen kleineren Terrain, als der Drepfelder-Wirth hat, 


befchränft werben müßte, weil man voraudfest, daß durch 


‚die vermehrte Zutter- Erzeugung mehr Vieh gehalten, und 


fomit die Felder mehr gebüngt werden Fünnen. 

Im Ganzen aber befchränkt ſich gewöhnlich die Haupts 
tendenz ber verfchiedenen Mehrfelder-Rotationen dahin, beym 
Aderfelde eine Abtheilung zur Samen: (Körner) Ers 
zeugung, feyen es demnach Sommers oder Winter Körner; 
eine zweyte Abtheilung aber zum Futterbau, feyen 
es Behadfrüchten, Klee,.oder was immer für Zutterarten, zu 
widmen; eine dritte Abtheilung, wenn fie aud) die Fleins 
fle wäre, ift für Brache beflimmt. Bey einem wie beym zwey⸗ 
ten Falle, kann man ſich doch nur zwey verſchiedene Grund⸗ 
benützungs⸗Abtheilungen denken: Winter Korn, Winter⸗ 
Weitzen — Sommer⸗Korn, Sommer⸗Weitzen — Sommers 
Gerſte, Winter⸗Gerſte, Hafer, Heiden, Hirſe, Erbſen, 
Linſen, Wicken, Reps u. dgl. alle dieſe 14 Gattungen Früch⸗ 
te bilden im Ganzen doch nur den Schlag für Samen⸗ 
Erzeugung (Eerealien), wenn man fie auch in 14 Abthei⸗ 
lungen vertheilt angebaut hat. Ä 

Rüben, Kartoffel, Widen, zum Grün oder Dürrfutter, 
Steyrerklee oder andere Futter und Wurzel: Gewäcfe bil- 
den ebenfalld nur einen zweyten Schlag für Butte rg e⸗ 
wächſe. 

Es gibt kein Formular oder Muſter für eine Mehrfel⸗ 


| der⸗ oder fogenannte Wechſelwirthſchaft das als das allge⸗ 


mein beſte, überall nachzuahmen wäre, ober empfohlen 


werden koͤnnte. 


Der Standpunct, auf dem ſich der Okonom befindet, 
die ſubjectiven Verhältniſſe ſeiner Lage, müſſen ihm das 
angemeſſenſte Rotations⸗Syſtem, das er zu wählen hat, 
an die Hand geben: ſelbſt dad einmahl gewählte Sy- 
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Sıftem, wenn ed auch gut und getroffen ift, Tann felten 
das für immer tauglichfte ſeyn, fondern muß den zeitweili= 
‚gen Berhältniffen (Siehe die angefchloffene Culturs-Kreis— 
"aufs - Tabelle) wie fie eintreten, immer wieder angepaßt 
werden. Man kann daher jungen Skonomen bloß Grund— 
ſätze, feine Formularien mitgeben. 





Die, Dreyfelder- Wirthſchaft für ſich betrachtet. 


Die ſogenannte Dreyfelder⸗ Wirthfchaft zeigt, wenn fie 
‚allgemein in einem Lande betrieben wird, fchon einen höhern 
Eulturd - Zuftand des Volles an, und ift von der Einfel⸗ 
ders Wirthichaft mit bloßer Weide, oder Weide und Wiefe . 
verbunden, weit voraus. 

Die Dreyfelder - Witthſchaft ſetzt ſchon mehr Arbeit und 
Intelligenz voraus; ein ängemeffenes Capital zum Betrieb 
derſelben; eine angemeffene: Bevölkerung bes Landes, und 
einen fihern Abfaß der Producte. 

Wenn ein rationeller Landwirth nur derjenige genannt 
werben. kann, ber zu Zolge feiner: Lage und Verhältniſſe 
"den möglichft höchſten, und nachhaltigften Gewinn aus feis 
nem Landgute zu ziehn verfteht, ſo iſt der Dreyfelder⸗Wirth 
der rationellſte Landwirth: 

a) Wenn ihm Wieſen und Weiden insbeſondere zu Ge⸗ 
bothe ſtehen, um mit angemeſſenem Viehſtand ſeine Felder 
in ausdauernder Kraft erhalten zu können. 

b) Wenn ſeine eigene Intelligenz, Gewandtheit und 
Umſi cht, oder jene der ihm zu Gebothe ſtehenden Subjecte, 
ſo wie auch die übrigen Hilfsmittel, von der Art find, daß 
fie dem Dreyfelder⸗Wirthſchafts⸗ -Spflem nur allein, oder am 
beſten anpaflen. 

c) Wenn er durd) Seroituten z. 8. Trift⸗ Gerechtig⸗ 
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keit gehindert wird, ein Anderes Wirthſchafts⸗Syſtem ein⸗ 
. zufchlagen, oder wenn ihm die Benüsung ber Trift ober 
Brache, und Stoppelmeide mehr einträgt, ald die theilmeife, 
oder-gänzliche Aufhebung der Brache, oder das jedes Mahl 
. erforderliche zeitliche Stoppelftürzen, was gewöhnlich mit der 

Mehrfelder-Wirthſchaft, oder mit Aufhebung ber Brache 

verbunden if. 

d) Wenn er mit feinem Zugvieh durch Lohnfuhren mehr 
verdienen kann, als bey Aufhebung der Brache, die feine 
Kräfte ganz in Anfpruch nehmen würde, zu erwarten ift. 

Immer ift ed aber der Grundfaß, daß nur der höchſt 
mögliche Gewinn, welcher nur dann entfieht, wenn alle 
Umftände und Berhältniffe feiner Tchätigkeit entfprechen , 
den rationellen Ökonomen ausfpricht: 
| Auf Srundfäßen aber, und nicht auf Formen und Re⸗ 

cepten fol dad Gebäude der Dfonomie jedes Mahl beruhen; 
und diefe unter allen Verhältniffen aufzufinden, und anzus 
paſſen, ſollen junge Ökonomen geleitet werden, wenn man 
nicht aus ihnen bloße Kafuiften, Halbgelehrtermachen will, 
die weit irriger zu handeln pflegen, ald jene, die nach her⸗ 
kömmlichem Gebrauche , ihre Sachen, wie man zu fagen 
pflegt, recht und gerecht fortbringen; folche eilen wenig» 
ſtens der Zeit und den Umfländen nicht voraus. 

Selbft der Einfelter- Wirth mit bloßer Weide, oder der 
Smwenfelder- Wirth mit Wiefe und Weide kann der ratios 
neüfte Landwirth feyn, wenn er bey feiner Wirthfchaftd- 
Methode ftehen bleibt, indem ihm Menfchen zur Arbeit, 
und Abfag der Producte fehlen, und dieſe Ein- oder Zwey⸗ 
felder- Wirthfchaft,, dann mehr, ald jede andere Wirthſchafts⸗ 
Methode einträgt. 

Local s Verhältniffe können gleichfalls die Zweyfelder⸗ 
Wirthſchaft ald Die rationellſte empfehlen; fo iſt ; 3. Hol: 
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fand in der Lage, dieſe Wirthfchaftd » Art größten Xheils 
benügen zu müflen, und, fich mit Körmen, aus andern Län 
bern zu verfehen. | 

Der Heide, oder (große Weidebeſiher) und Alpen⸗In⸗ 
haber verfährt am rationellſten, wenn er bey feiner Weide 
und Alpen-Wirthſchaft bleibt, weil Letzterer wegen feiner 
Lage und Befchaffenheit des Terrains, ber Erfle , wegen 
: Mangel an phyfifchen und moralifchen. Kräften, Abſatz ber 
> MProducte, Befchränktheit des Betrieb's⸗Capitals u. f. w. 
nichts beflered thun fol, fo lange nähmlich nicht die erfor= 
derlichen Bedingniffe da find , oder nach und nach zum Weis 
terfchreiten geschaffen werben können. 
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Mehrfelder-Wirthſchaft, | 


das best; mehr als Dreyfelder-Wirthfhaft 
w ‚im Behfel ber Früchte. | sr 


* Die Meehrfelder- Wirhſchafu mit Aufhebung der Brache 
ſetzt vor Andern, wenn ſie in einem Lande allgemein betrie⸗ 
ben werden ſoll, eine große Population des Landes voraus, 
damit die nöthigen und tauglichen Arbeitshände vorhanden 
find, und damit dieſe nicht theurer zu flehen kommen, ald 
"die Producte, die damit mehr erzeugt werben. 

Bey großer Nachfrage nach den Erzeugniffen des Bo⸗ 
dend mußte die natürliche Begierde entſtehen, mehr Erde 
zu haben, um mehr Producte erzeugen zu Tönnen. 

Ohne einen Capitals = Aufwand für diefen Zweck mas 
hen zu müffen, mußte man wohl: leicht finden, daß der⸗ 
jenige Theil der eigenen Gründe, ber bisher nur Arbeit ges 
koſtet hat, aber keine Früchte producirte, nähmlich die Brache, 
reiner Grund- Erwerb, und dad Mittel zur mehreren Pro⸗ 
duction feyn müßte, wenn auch diefer Theil mit Früchten 
bebaut werden könnte. Man wunderte fi), daß man fo lan= 
ge nicht an dieſes einfache, vor Augen liegende Mittel, ſich 
reicher zu machen, gedacht habe. 

Selbſt der relative Nutzen des Brachehaltens, wurde 
eine Zeit ganz abgeſprochen. Der Gärtner erntet auf dem 
nähmlichen Platz des Jahres oft mehrmahl, ſagte man, und 
der Grund erſchoͤpft ſich nicht; es braucht nur mehr Dün⸗ 
ger, und dieſer wird von ſelbſt durch den Kleebau, den 
man in den Rotationen folgen läßt, und der die Vermeh⸗ 
rung des Viehftandes möglich macht, ‚erzeugt werben. 
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Der Klee felbſt, eingeackert, gibt vegetabiliſche Dün⸗ 
gung — daß nicht jeder Grund zum Kleebau geeignet ſey, 
wurde nicht zugeſtanden. 

Noch reicher mußte mach dieſer Anſicht derjenige wer⸗ 
ben, welcher auch feine Viehweide dem Aderfeld zutheilt . 
und mit in die Feld» Rotationen zieht; da dad. Vieh nun 
im Stalle genährt, mehr Dünger erzeugt, und bie Vich- 
weide mit Gräferey bebaut, mehr Zutter gibt; und. fo= 
mit einen noch größern Viehfland zu halten möglich macht. 
Man fand: das Ober: Öfterreich, die Niederlande u. f. w. 
eben fo wirtbfchafteten, und damit wohlhabender und reicher 
wurben, ald andere Völker, die nicht fo verfahren. 

Ohne Aufhebung der Brache und der Weiden, wie auch 
ber Mehrfelder - Wirthfchaft im Mindeften etwas abfolut 
entgegen zu feßen, fo muß man nur nicht die Gefchichte ver⸗ 
geflen, wie höhere Cultur ded Bodens für ein ganzes Volk 
vor fich gebe, und auf welchen Bebingniflen felbe beruhe, 
. welche Hinderniffe vorerft weggefchafft werden müffen, um 
einen allgemeinen Übergang zum Beflern machen zu Eönnen. 

Arbeit und Intelligenz, ift diefe ald unbedingte Grund⸗ 
Lage fogleich überall da, oder kann man fich felbe verfchrei- 
. ben? — wo die gehörige Populationd = Vermehrung , und 
der größere Capitals Aufwand ald Borauslage? Beyde kön⸗ 
nen fi) nur allmählich ergeben, und beyde treten nur An⸗ 
fangs local ein, oder finden. ſich nur local vor. 

Zerftreute Gründe können nicht leicht zufammen geftellt, 
- Servituten nicht fogleich weggeſchafft werben. 

Die Aufhebung der Wache, der Übertritt zur Wechfels 
Wirthſchaft, kann daher in einem Lande nicht auf einmahl 
allgemein eintreten, und nur für den Sandwirth non Nutzen 

feyn, der von den hierzu nöthigen objectiven und fubjec» 
tiven Bedingnifien begünftigt wird , unter Denen zur fo ges 
nannten höhern Cultur übergegangen werben Tann. 


B 1 
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Dennoch ift ed wohl wahr, daß nur die höhere Giltur 

der Weiden und Wieſen es iſt, wodurch ber Wechſel-Wirth 

zuerfl am beften, ficherften und am gefchwindeften unterflüßt 

werden kann, und welche ganze Länder zur höhern Eu 
und höhern Wohlftand zu führen im Stande if; 


daß weiter die Aufhebung, oder Verminderung der Di 


he ald Folge verbeflerter. Weiden- und WiefensCultur , gen 
wöhnlic, von felbfk eintritt, wenn bie Übrigen Verhaͤltniſſe 
zugleich damit im Einklange ſtehen. 

Die Mehrfelder⸗Wirthſchaft, oder die fogenannte Wech⸗ 
ſel⸗Wirthſchaft iſt es ungezweiſelt, welche jungen Okonomen, 
als werthvoll dargeſtellt zu werden verdient, wenn ihnen auch 
zugleich praktiſch anſchaulich und rechnungsmäßig gezeigt 
und begreiflich gemacht wird, unter welchen Bedingniſſen 
und Umſtaänden eine Mehrfelder⸗Wirthſchaft wirklich nach⸗ 
ahmungswürdig erſcheinen darf. 

Hier..bey der Herrſchaft Altenburg beſteht eine ſoge⸗ 
nannte Zehnfelber⸗Wechſel⸗Wirthſchaft oder reſpective Mehr⸗ 
felder⸗ Wirthſchaft, und den Zoͤglingen find ſelbſt Jo Joche 
angewieſen, auf denen ſie mit der Zehnfelder⸗ Wirthſchaft 


agraktiſche Verſuche machen Fünnen. 


Man hat. aber auch Dreyfelder⸗ Wirthſchaften 3. B. 
n Biefefburg, Raggendorf, Zurnborf u. dgl. auf Urbarial- 


feldern. 


\ „Eine, Zweh und in gewiſſem Sinne aud. ſelbſt abd 
Einfelder⸗Wirthſchaft wird z. B. getrieben zu Andau, St. 
Anbrae u. ſ. w. wo eine bloße Compascual⸗Huthweide beſteht, 
und diefe Vorwerke ihr Heu von andern Vorwerken neh⸗ 

men muſſen. 

Eine bloße’ Wieſen⸗ Wirthſchaft beſteht zu Sommerein 
(Prädium Marien⸗Au) — Weide: und Wiefen - Wirthfchaft 
‚auf ber. Prädium Bordacs, in der Albert⸗ Au mit Renova⸗ 
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tion der Weiden und Wieſen in gewiſſen Jahres - umtrie- 
ben u. ſ. w. 
Die Herrſchaft hat nicht minder eine Bnund- Renova; 
tions » Bewirtbichaftungs » Methode an - manchen Orten mit⸗ 
Zehnfelder⸗ Rotationen;, N Beide»: und Wieſew⸗KWirthu 
fchaft verbunden 3. B. au Fartasbrunn und Birmamshof 
u. dgl: m. *). TI 

"Die Herrſchaft Mienbuts hat noch: vor ungefähr —* 
Jahren eine Einfelder-Wirihſchafk, das heißt, nach unſern 
angenommenen Begriffen,“ eine bloße Welegenaß- Wirth: 
ſchaft faft: allgemein Betrieben. " it 
Das · Steoh für ungefähr 15 bis 18000 Sthd Schafe 
lieferte der Zehent, das Heu wurbe jädelich gekauft." Beiber 
konnte der Dünger faft nirgends verwendet: werben, ba 
die Schafftälle ohne ackerbare Srundftigie beftantien., im 
auf die fie umgebenden Compafcual Huthweiden Han’. Dit 
ger auch nicht verführt werdei durfke. Dem zu folge muß⸗ 
ten erſt vielei Schafſtälle an bereits mifiohte, oder erſt gu 
cultivtrende Ackergrünbe, oder an Präsien "gebaut, oder: ibor⸗ 
baut werben; um ben. Dünger benützen zu kömen. > 

Un Weide, hat mini ſich Durch. die aus Tnngfälriger 
Pacht zuruckgenommenen Gründe, gwar Aberfiuß‘gefchafe 
fen, da gegenwärtig noch“ bey 40,od0Schafe daran - hig- 
länglic Nahrung finden, bie meiftend auf den Mehdi 
gehalten werben, - vbwohl end ham eye Stafütterung 


eingeführt wurde. ——— | an TEE 
' — ut 13: 77 





sn : 2 —D— li, ! 
. San; andere Wirihſdafts Methoden hat man bn. exzher⸗ 
zoglichen Herrſchaften in Galizien, und in Schleſten, andere auf 
der Herrſchaft Seelowitz, andere auf ber Herefhaft ®; e N De, m 
rationell zu verfahren, einfüprenimüffen: ; v kann 
ſelbſt ein nahe gelegenes Vorwerk das andere nicht nächafmen. 
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Manche Worwerke haben. bloß Weide, manche Weide 
und Wiefen, ‚aber ein Aderfeld, wieder andere find nun 
(don in ber Lage, Weide, Wiefen und Ackerfeld zu haben. 

Für alle mußte bey einen ſo großen Viehſtand, den, 
nod eine nicht unbeheutende Anzahl Zug⸗, Nutz⸗ und juns 
ges Rindvich.anfehnlich nergröflert, ein großes Haupt⸗Fut⸗ 
ter Erzeugungd > Locale geſchaffen werden, da& jährlich ſicher 
den großen Futterbedarf mit Überſchuß liefert, da die 
kuͤnſtlichen Futterkräuter, fo in den Feld⸗Rotationen und 
auf Außenſchlägen gebaut werden, wohl die Vermehrung, 
nicht aber den gewiſſen Ertrag eines ſo großen Futter⸗ 
bedarfs ſichern; dieſes Futter⸗Erzeugungs⸗Locale iſt bie 
große Bewäſſerungs⸗Wieſe, die ſogenannte Marienau per 
1200 Joch N. Oft. Maß. 

Zwey fogenannute Prädien (gefshloffene, von allen. Dienſt⸗ 
Gastein freye Wirthfchaftd « Körper) wurden vorzüglich für 

den Feldbau mit Wechfel- Wirthfchaft beftimmt ; allein: : u 
‚ia) auf die Grundlage einer, immer ficher zu gewaͤrtigen⸗ 
. ben. Zukter- rate, und auf jener | 
:b) eines hinlänglichen Viehſtandes, der den nötbigen 
Dünger lieferk:. 

DODie unter dem. unterthänigen Grundſtücken liegenden 
Selber werben aus vorbeſagten, über die Dreyfelder⸗Wirth⸗ 
ſchaft aufgeführten Grunden, in 3 Schlägen mit Brache bes 
nüst. . 
Bon gebachten pwey Prãdien per 4520 Joch, die muſam⸗ 
menhangen, wurden von jedem circa 600 Jych zur Zehnfelder⸗ 
Rotation beſtimmt, dech fo, daß eben bafelbftl weitere, 6ao 
och an dieſe anſtoßend, zur Renovation:in Gjährigem. unj⸗ 
triebe bereit bleiben; der übrige Theil diefer Gründe wird 
größten Theils zur Weide, ein Theil alt Wieſenſchlag zum 
Luzernenbau,..ein Theil noch zur rehlelder⸗ ee 
benükt. | 
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- Zährlich werden dem zufolge von jeber-Buthweide 60 
Joch aufgebrochen, dagegen in jedem Rotationäfelde Go Joch 
zer eultivirten Weide liegen gelaſſen; es werden demnach 
auf beyden Prädien jährlih 130 Joch zum neuen Aufbruch 
genommen, 120 Joch miebergelegt., und mit Gräferfamen , 
als: Pimpinell, Baygtas, Eiparfette , weißen Wieſenklee ꝛc. 
zur Weide befämt. 

Die Befämung gefdicht ein Jahr früher vor dem Wech⸗ 
fel, fo zwar, daß unter die Frucht gefänit wird, oder wo 
das nicht. angeht, beld im Herbſte, oder rſehr zeitis im Früb⸗ 
jahre. 

Da nebſt ven 600 doch jahruch eilweſe renevirter 
Weide, noch Weide: für dad Schafvieh vorhanden iſt, ſe 
wird von der künſtlichen Weide der erſte Schnitt gewöhn⸗ 
lich zur Heu» Ernte genommen, und nur ſelten iſt es nö⸗ 
thig die gemähten Terrains daun ſpãter zur Weide. Rare 
Vieh“ einzuräumen. - nf 

x Diefes Turnus dauert immer font. wae eine‘ geit⸗ War⸗ 
war wird Acker⸗Rotations⸗ Feld ,-und ſo umgebehrt. 

"Ha auf ſolche BAR die Saaten zum Zehnten Teil 
jährlich auf einen Theil Neubruch kommen, und „u Theile 
wenigſtens jährlich’ gebüngt werden koͤnnrn; fü iſt: es begreifa 
lich, wie man auf den ſonſt magern Gründen, die noch 
meiſtens mit Roboth beſtellt werden muͤſſen, dennoch reitk- 
liche Ernten erhält, und wie eine Zehnfelder = Rotattende 


Wirehfeart beſtehen koͤnne. 


ur man aber eben 'auf-diefen: Vradbien moch bey bao 
“Such Gründe mit” der’ Dreyfelder Dirthſchaft benüst, fo 
"wilde es doch nicht möglich‘ geweſen Feyn- „ein Solched Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Operat zu effectuiren, noch: weniger handzuhaben, 


weil es, da dieſe ſo große Prädien entſernt von Ortſchaften 


tlegen, an Menſchenhanden yur-Arbeit gefehlt haben würde, 


wenn man nicht für Arbeitsleute mittelft einer Colonie von 
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48.-Häufern, die in der Mitte diefer Prädien ſituirt iſt, ges 
ſorst hätte. 

Dieſe UArbeits-Leute arbeiten zum Theil der Herrſchaft, 
zum Theil Privaten gegen Lohn, find zugleich für den Win- 
ter als Drefcher aufgenommen, und haben einige Gründe 
gegen ber. halben. Sruchtabgabe in Pacht, Zu deren Beſtel⸗ 
lung ihnen die Herrſchaft ihr eigened Zugvieh unentgeltlich 
unter der Bedingung überläßt, daß fie für jeden Tag, 
mit welchen fie dad herrfchaftliche Zugvieh benügen, der 
Herrſchaft einen, auch 2 Tag Handarbeit unentgeldlich ver⸗ 
richten. Die Herrſchaft gibt ihnen auch Dünger, da fie en 
ihren: Früchte-Ernteu. participirt,. Die Herrfchaft halt durch 
diefe Einrichtung wenig Gefinde, ba die zur Arbeit - bes 
ſtimmten Ochfenzüge Weide finden, und wenn man fie 
benüßen will, duch dad Zufammenwirfen der gefammten 
Arbeitöleute, die Aderungen in wenigen Tagen gefcheben 
find,. wo. dann das Vieh wieder auf die Weine geht. Die 
Herrſchaft gibt alfo. den Arbeitsleuten, und zugleich Päch- 
tern, Arheit:gegen Lohn, Grund und Dünger, gegen halbe 
Abgabe: der Früchte, wofür nicht zu entrichten iſt; ſie find 
übrigeng . ganz frey, und an keine dauernde Contracte ge⸗ 
bunden. 

Nur af diefe Art, und Durch diefe Mittel fonnte man 
es wagen, fo geſchwind eine fo ‚große Mehrfelder⸗Wirth—⸗ 
ſchaft mit zehn Schlägen auf. Puſten zu etabliren. 

Diejenigen, welche meinten eine ähnliche Methode und 
in ſo großem Maßſtabe unbedingt nachahmen au, können, 
würden fehr irren, wenn ſie nicht in gleichen Mitteln und 
Verhältniſſen ſtehen, die man ſich vorher bereiten mußte. Un⸗ 
geachtet deſſen wird man auch hier nicht immer bey der Zehn⸗ 
felder⸗Rotations⸗Methode ſtehen bleiben. Sobald der Wie⸗ 
jenbau’, als großer Außenſchlag ſeine Vollendung erreicht 
bat, ſo bald die Übrigen. Prädien, ſich größten. Theils ihr 

IN. Heft. 
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Futter felbft erzeugen, fo kann der Butter » Ertrag zum 
Überfluß fleigen. 

Es wird dann Feine Urfache mehr feyn, dem Erbäpfels 
bau eine Rotation, dem Zutterbau mit Klee oder Widen 
zum Abmähn eine zweyte und dritte Rotation zu widmen, 
und dad kann dann den Körnerbau vergrößern, zu wels 
chem Zweck wohl eine ganz andere Felder » Rotationd - Be 
nüßungs » Methode eingefchlagen werben muß. 

Die Renovation großer Zerraind , befonderd wenn fie 
zum Wechfel mit andern cultivirten Terrains, verbunden wer⸗ 
den follen, wie es auf obberannten Prädien der Fall ift, 

bat immer die große Schwierigkeit, biefelben zum Anbau 
jeder -Fruchtgattung nicht benügen zu können, ba bey dem 
gewöhnlichen, Neubruch machen durch die ganze Länge des 
Feldes Raſen-Würſte entftehen, die erſt durch den Winter 
mürbe gemacht, im Frühjahr Höchflend zu einer Sommer 
faat, oft, bey einem trodnen Jahr mit Gefahr einer Miß⸗ 
Ernte benützt werden können. 

Durch ein eigenes Verfahren, das man Doppelackern, 
oder Rigolen mit dem Pfluge heißt, und worüber eine ei⸗ 
gene Beſchreibung und ein beſonderer Unterricht folgen wird, 
hat man es dahin bringen müſſen ſogleich auf jeden Neu⸗ 
bruch, der die Feld »Rotation, die zur Weide kommt, erfe- 
gen fol, mit jeder Fruchtgattung, auch gleich Im Herbfte, 
wenn ber Zurnud ed fordert, mit Winterfrucht bebauen zu 
können. 

Um aber den Vortheil zu beleuchten, den eine Zehn. 
felder- Rotation mit Weide Menovationd » Methode gegen’ 
eine Dreyfelder- Rotation, bedingnißweife gewähre, wenn 
man in der Lage, in den Umftänden und Verhältniſſen ift, 
ſelbe einzuleiten, dürfte bier der Aufſatz, der. an das hiefige 
Dfficiolat zur Belehrung und Faſſung diefes Gegenflandes 
erlafjen worden, nicht ohne Nugen eingefchaltet werben, dex 
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den Zoͤglingen von Intereſſe ſeyn muß; Fremden aber, die 
oft daruͤber Aufllärung wünſchen, zur beflimmten Auskunft 
diene: ohne daß man von bdiefem Beyſpiel einer Rotas 
tions - Methode einen andern Gebrauch mache, als ber nad) 
dem verfchiedenen Stande und Lage der Sahen, nady ver 
objectiven und fubjectiven Werhältniffen gemacht, werden ſoll! 
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Zu einer Zehnfelder- Rotation für die Prä- 
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w n rf:: 1J— | 
Bien Bittmannahef und Bertasrunn. | 








zur — 
Somme: 1 Behad: I Somme- 


u | 
Klee... I Klee. 12818 
. rung. frucht. rung. | 


















Behads I Somme: || Klee. Klee. |, Winter | 9 
frucht. J rung. N rung. 9 
Somme⸗ Klee. Klee.J Winte⸗Bahack⸗ 





rung. 


rung. frucht. |’ 










Klee; Klee. 1 Wintes | Behad: f Sommer 
or 1821 - 


rang. I frucht. rung. 





822 


Klee. | Winter | Bepad: Sonme Brache. | 
rung. frucht. ix ‚tung. 1 


‚Winter | Bepad [Somme-] Brage. I inte _ 
tung. aan rung. „ tung 1,893 


—* Sommer Brache. | Wintes | Somme«, 
fragt. ‚ zung. ‚rung. rung. 13824 


Binte Sonmmes | Behad: | 
rung. 1. rung. frucht. 118325 












rung. 








Somme | Brache. 





Somme⸗Behack- Somme⸗ 
ung. Jfrucht. rung. 11826 


Brache. I Winte⸗ 
A rung 


” "bar 





frucht. 


12 
Bur nähern Beleuchtung diefer Zabelle: 


a) Winterung, biefe fplgt in die uingebrochenen Kleeſtoppeln von 
Liti. K. bes zweyten Klee. 

b) Behadfrüchte nb B. Kulurug, hier. kann nad) zeitlich abgenom⸗ 
menen Früchten, auch noch Winter⸗ Kon, ober Halbfrucht fols 
gen, welches gewöhnlich gut geräth. - 

©) Sommerung, gewöhnlich Gerſte oder. Hafer‘, oder wenn nad 
Kukurutz⸗ Winterfaat gegeben worben wäre, würde bier Winters 
faat erfcheinen , welches aber nicht hin dert, und vielmehr anges 
meſſen ift, daß dann 

d) Brache und zwar: entweder reine_ Brache, ober zur Halbfäheib 
oder ganz mit Mifchling zum Geönfutter, als Vorfrucht dur Be 
mnützung ber Brache folge. : 

P Nach Brache folgt, wie bey der Dreyfelder = Wirthſchaft, Hier auch 
Winterung darauf 

f). Sommerung, und zwar Gerſte und Haber, oder Linſen, Gehfen, 
Bohnen, Hirfe, Reps us dgl.; wenn berley Bruditgattungen 

mit der Kraft, und Übrigen Eigenfhaften der Gründe, und den 
übrigen Werbfitniffen ‚it im Cinklange ſtlhen. 

8) Behackfrüchte & B. wenn en b. Kukutzitz, hier Kartoffeln. 

h) -Sommerung 5 auch allenfalls Halb oder gang Sommerkorn, Som⸗ 

merwaitz oder andere Gattungen Sommerfrüchte, mit darunter 
s2" zu ſäendẽm Klee. 

i) Klee im erſten Jahre, .. 

K)tKlee im zweyten Jahre, mit früherem umbruch, anb wenn dieſes 

mit: Doppelackerung nad) hieſiger Art geſchieht, folgt zugleich 

Einfaat der Winterung. 

... Wenn man in Außenſchlägen (uctürliche Wieſen ober künſtliche 

Futterkräuter) überfluß .an Futter erzeugt, kann. bey i ſtatt erſten 

Klee, Reps, Erbſen, Wicken zum Samen, Hirſe u. dgl. angebaut 

erden. 

Man kann. auch Miſchling⸗ Futter mit Biden, Hafer, Haiden, 
bad, erftemahl zum Grün- oder Dürrfutter füen, und das zweytemahl 
mit Ende Iuny noch Haiden, zur Körner Ernte bauen, und ynter 
biefen auch noch Rüben fäen: nur wirb Kraft und Fultus der Gründe 
vorandgefegt. Hierauf könnte reine Brache folgen; aber bier Kann 
man noch Haiden, oder überhaupt Miſchling fden und grün einacern, 


" 
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ober bey voller Kraft der Gründe das Mifchlingfutter grün oder 
dürr abernten. 

Sind aber bie Gründe ober das Klima von der Eigenſchaft, 
bag Steyrerklee nicht fortkömmt; fo Eönnen die Notationen i et k 
und zwar die Rotation i zum Moharbau, oder beyde doch wenigftens 
zum Mifchlingbau, mit Widen, Hafer oder auch Mit Haiden vers 
mifcht, verwendet werben ; unter beyde Tännen Rüben gefäet wers 
den, wovon jene bey i eingeerhtet, jene auf k nach abgebrachtem 
Mifhling untergeadiert werden Können, um auf dieſe Art Futter und 
Dünger nad) Möglichkeit und Lage der Sachen zu vermehren. 

Die hier gemachten Bemerkungen betreffen nun fortgeſetzt big 


Rotationen von ı, 2, 3 his Kr. 10. 
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I 
Erflärung 
diefer Rotationd- Methode und ihrer Vor⸗— 
theile, dba, wo fie angewendet werden fann, 
gegen eine gewöhnlidhe fogenannte Dreyfel—⸗ 
der-Wirthſchaft. 


Da es ſo weſentlich iſt, die Beamten und vorzüglich 
angehende Sconomen dad Rationelle jeder Sache einſehen 
zu lernen, damit fie nicht an Formen hängen, und For⸗ 
men für die Sache zu nehmen gewohnt werben; fo folgt 
auch hierüber die erfl angeführte RotationdsBenügungsform 
und Methode, die zur Bewirthichaftung der beyden großen 
vereinten Prädien Bittmannshof’und Farkasbrunn angenom= 
men worden, und bie umſtändliche Erklärung der Vortheile 
derfelben ‚im Entgegenhalt einer Dreyfelder-Wirthfihaft. 

Bey jeder Wechfelwirthfchaft nähmlich, müflen folgende 
Gegenitände in Haupt-Bemerkung fommen: - 

a) daß dabey die Loderung, Verkleinerung des "Bo: 
dend , die Reinhaltung desfelben und Unterdrüdung des Un- 
krautes, nähmlich die Arbeiten, die man fonft unter Brach⸗ 
arbeiten verfteht, und ohne die eine Wirthſchaft (beſon⸗ 
dere eigend begünftigende Fälle ausgenommen) in ber 
Länge der Zeit, etwas vollkommenes zu leiften, kaum ge⸗ 
dacht werden kann, nicht nur beybehalten, fondern vielmehr 
nody vermehrt werden follen, um fo mehr, da man durch 
- eine Wechfel- oder Mehrfelder-Wirtbfchaft, mehr und nach⸗ 
haftige Productionen als bey der bloßen Dreyfelder- Wirth 
haft gewinnen will. 

Die Brache felbft, oder dad Brachliegen eines Feldes, 
ſoll ganz vermieden oder höchſtens bis auf einen kleinen Theil, 
und wie hier angenommen wurde, bis auf s5 reducirt werden. 

b) Daß die Körnerfrüchte mit den Behadfrücten, 
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Knollengewachſen und Futterbau, in ſolchem Werhättniß flo» 
hen, daß dadurch der Körnerbau nicht leide, und Körner 
und Stroh nicht weniger, wenigftend nie bebeutenb weni 


ger als bey der Drenfelder-Wirthichaft, gewonnen werben, — 


und fomit Behadfrüchte, Knollengewächfe, und Futterkräuter 


wenigftens zum reinen Gewinn .bleiben. - 


c) Daß das. Verhältniß'zwifchen Sommer⸗ und Mins 
tertöcnern nicht aufgehoben, wenigftend nicht beträchtlich bes 
einträchtiget, werbe ; 

d) daß nicht der Winterkörnerbau i in bie- Stoppelfelbet 
falle und reſpective, daß nicht nach Winters oder Sommers 
körner⸗Eruten in bie Stoppel-Winterfaaten folgen müſſen; 

e) daß der Behadfrächtehbau im angemeffenen Mechfel, 
in gehöriger Proportion und in der Art betrieben werde, 
damitnicht zu viele und. unmöglich zu beſtreitende Arbeiten 
auf einmahl- vorkommen, und die Leiſtung derfelben auf 
einmahl zu befchwerlich oder unmöglich wird; 

 f) daB das: Zugvieh der Zeit gemäß, abwechslungs· 
welſe gehörig befchäftiget werben könne; 

8) daß endlich immer Gelegenheit und Plab fey, fos 
wohl Sommer⸗ als Minterbünger verwenden und vertheilen 
zu tonnen. 

Die hier entworfene und :hier im | Großen auf befagten 
Prödien mit :ı,200 Zoch, abmechälungsweife mit Weiden- 
Aufbruch, fo wie im Kleinen von den Inftituts-3öglingen 
auf dem Prädio Albertau, mit circa 30 Joch, betriebene 
Zehnfelder.- Rotations-Wirthfchaft, ſcheint allon vorbefagten 
Bedingniffen zu entfprechen; benn: | 

a) Nr. 4 der Rotationd - Tabelle ift die Brache, nach« 
dem vorher 3 verfchiebene Fruchtgattungen , nähmlich Win⸗ 
terung, Behadfrüchte, Sommerung boraußgegangen , an⸗ 
getragen. 

Weiter folgt zwar feine Brache mehr; es folgen aber 
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Erflärung 


dDiefer Rotationd - Methode und ihrer Vor— 


theile, da, wo fie angewendet werden ftann, 
gegen eine gewöhnliche fogenanute Drepyfel- 
der: WBirthfhaft. 


Da ed fo wefentlich tft, die Beamten und vorzüglich 


angehende Dconomen dad Rationelle jeder Sache einſehen 


zu blernen, damit fie nicht an Formen hängen, und For⸗ 


men für die. Sache zu nehmen gewohnt werden; fo folgt 


auch hierüber die erft angeführte Rotationd-Benüßungsform 
und Methode, die zur Bewirthſchaftung der beyden großen 
vereinten Prädien Wittmannshof'und Farkasbrunn angenom= 
men worben, und die umftändliche Erflärung der Vortheile 
derfelben ‚im Entgegenhalt einer Dreyfelder-Wirthfchaft: 

Bey jeder Wechfelwirthfhaft nähmlich, müffen folgende 
Gegenftände in Haupt-Bemerkung fommen: - 

a) daß dabey die Loderung, Werkleinerung des Bo⸗ 
dens, die Reinhaltung desſelben und Unterdrückung des Un- 
krautes, nähmlich die Arbeiten, die man ſonſt unter Brach⸗ 
arbeiten verfleht, und ohne die eine Wirthſchaft (befons 
dere eigens begünftigende Fälle ausgenommen) in ber 
Länge der Zeit, etwas volllommenes zu leiften, kaum ge- 
dacht werden kann, nicht nur beybehalten, fondern vielmehr 
noch vermehrt werden follen, um fo mehr, da man durch 
- eine Wechfel: oder Mehrfelder-Wirthfchaft, mehr und nad): 
haltige Productionen als bey der bloßen Dreyfelder- Wirth: 
haft gewinnen will. 

Die Brache felbft, oder das Brachliegen eines Feldes, 


ſoll ganz vermieden oder höchſtens bis auf einen kleinen Theil, 


und wie hier angenommen wurde, bis auf 5 reducirt werden. 
b) Daß die Körnerfrüchte mit den Behadfrücten, 
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Knollengewãchſen ımb Futterbau, in ſolchem Verhaltniß ſte⸗ 


ben, daß dadurch der Körnerbau nicht leide, und Kömer 
und Stroh nicht weniger, wenigftend nie bedeutend‘ weni 
ger ald bey der DrenfeldersBWirthichaft, gewonnen werben, — 
und fomit Behadfrüchte, Knollengewächfe, und Zutterfräuter 


wenigftens zum reinen Gewinn .bleiben. - 


c) Daß das. Verhältniß zwifchen Sommers und Wins 
terförnern nicht aufgehoben, wenigſtens nicht beträchtlich bes 
einträchtiget werbe, 

d) daß nicht der Winterförnerbau in die Stoppelfeldee 
falle und refpective, daß nicht nah Winters oder Sommers 
koͤrner⸗ Ernten in bie Stoppel-Winterfaaten folgen müflen ; 

e) daß der Behadfrüchtenbau im angemeffenen Wechſel, 
in’ gehöriger Proportion und in der Art betrieben werde, 
damit nicht zu viele und unmöglich zu beflreitende Arbeiten 
auf einmahl-vorfommen, und die Leiſtung derfelben auf 
einmahl-zu befchwerlich oder unmöglich wird; 

f) daß das: Zugvieh der Zeit gemäß, abwechslungs⸗ 
weiſe gehörig befchäftiget werben könne; 

g) daß endlich immer Gelegenheit und Platz ſey, fos 
wohl Sommers als Binterbünger verwenden und vertheilen 
zu tonnen. 

Die hier entworfene und hier im Großen auf beſagten 
Prädien mit 1,200 Joch, abwechälungsweife mit Weiden⸗ 
Aufbruch, fo wie im Kleinen von den Inſtituts⸗Zoͤglingen 
auf dem Prädio Albertau, mit circa 30 Soc, betriebene 
Zehnfelder - Rotations-Wirthfchaft, fcheint alldn vorbefagten 
Bedingniffen zu entfprechen; benn: 

a) Nr. 4 der Rotations-Tabelle ift die Brache, nach⸗ 
bem vorher 5 verfchiedene Fruchtgattungen , nähmlich Win⸗ 
terung, Behackfrüchte, Sommerung voraudgegangen, an- 
getragen. 

Weiter folgt zwar Beine Brache mehr; es folgen aber 
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nad) einer Winterung Behadfrüchte,, nnd ein zweytes Mahl 
zwiſchen 2 Sommerungen Behackfrüchte, und Dann ¶Ro⸗ 
tationen Klee, und reſpective Futterkräuter. 

Der. Aufbruch des: Klees im zwenten. Jahre, wenn die 
Arbeit früh genug. geſchieht und Dem nachfolgenden Winter 
anbau 2 Ackerungen. vporausgehen, kann für. eine. Brachar⸗ 
beit gelten; allein auch, mit einer ſogenannten Doppelacke⸗ 
rung, wie ſie hier geſchieht, kann der Klee eingeſtürzt, und 
mit Erfolg Winterung eingeſäet werden. Eine :folche Ein⸗ 
ſtürzung mit Doppeladerung Gbertrifft noch immer gewöhns 
liche Brachackerungen. 

Die Behackfrüchten Arbeit, fo bey Kartoffeln und Ku⸗ 
kur, wie fie bier, nähmlih da bie Früchte in gleich 
abfiehenden Quadraten fliehen, mit mehrmahligen fehr tiefen 
Kreuz une Queraderungen zwiſchen ben Pflanzen und zwar 
dreymabl tiefer: als ſonſt gewöhnliche Brachadlerungen ges 
ſchehen, kann für mehr als eine. gufe Brachaderung. geachs 
tet werben, befandexd, da die Ausnahme. der Kattoffeln we⸗ 
nigftens eben‘ fo gut. fur eine Acerung betrachtet werden 
kann. 
Iſt einmahl her: Grund durch einige Jahre auf biefe Axt 
gearbeitet, dad Unfraut größtentheild unterdrüdt, fo kann 
der Kartoffelbau auch mit dem Pflug, in: blaffer Linienfaat 
mit engerer Boſämung getrieben, und bloß mit dem Eule 
tivator behackt und cultivirt werben. Der Kukuruzbau aber 
fordert fortgefegt fehon.megeri Reinigung des: Unkrautes, da 
die Pflanzen aicht ſo nahe, wie bey den Kartoffeln aneinan« 
der gefebt werden dürfen, die quadratförmige Pinienfaat , 
und die Behadung mit dem Eultivator kreuz und quer, durch 
die Pflanzenſaat. 

Es bekommen alſo Lo des Terrains eine mehr als ge⸗ 
wöhnliche Brachackerung, zumahl hier auch die Brache don⸗ 
pelpflugig behandelt, gleichſam rigolt wird. 
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Bey einer gewöhnlichen Dreyfelver ⸗ Wirthfchaft wird 
ein Drittel des Terrains gebracht; bey dieſer Mehrfelder⸗ 
Wirthſchaft bekommen % de Terrains eine. Arbeit, eine 
Verkleinerung und Forderung des Bodens die jede Brach⸗ 
arbeit Abertrifft. 

3 ift aber nur um 3 weniger Ber die Hälfte des Ter⸗ 
rains, folglich bekommt hier mehr Terrain, als ed ſelbſt bey 
der Dreyfelder-⸗Wirthſchaft der Fall iſt, Locerung, Verklei⸗ 
nerung, reſpective Brachackerung. 

b und c. Nach den vorgezeichneten Rotationen, kam. 
men 5 des Terraind zum: Körnerbau, folglich mehr als die 
Hälfte ded ganzen Terrains nähmlich 25 zu dem gewöhu⸗ 
Itchen Körntrbau mit Sommer: und Winterfrucht und 15 für 
Kukuruz. 

Hier entfällt zwar ein geringerer Terrain von !6 ded Gan⸗ 
zen zum Körnerbau, gegen eine gewöhnliche Dreyfelder⸗Wirth⸗ 
ſchaft; alleinnicht nur, daß gegenwärtige Zehnfelder⸗Wirth⸗ 
(haft, dadurch, daß man auf nachhaltigen, jährlichen ficher 
ven Ertrag diefer Früchte rechnen kann, eine doppelte Körner⸗ 
Erträgniß gegen eine gewöhnliche Drevfelder-Wirthfchaft gibt, 
und alfo bie Körner » Erträgniß nicht nur erſetzt, fondern 
überwiegt, um fo mehr, da man auch bey erhaltener Kraft 
der Gründe, auf die Stopyeln nach 'abgebradhter Winters 
fruchternte Haiden folgen läßt; ſo iſt auch der Erſatz indbes 
fondere, welhen +5 Behadfrüchte und S Klee geben, ohne 
erſt zu rechnen, Daß die Brache inäbefondere, wenigftend zur 
Hälfte, mit Mifchung gebaut, und einmahl grün abgemäht 
werden kann, eine-fo- große Entſchädigung für „u weni⸗ 
ger Terrain zum Körnerbau, daß darüber nicht weiter cals 
culirt werden darf. Um aber auch fo viel möglich eine Gleich⸗ 
förmigleit der Gattung der Früchte, an Winterung: und 
Sommerungsfrüchten, wie fie die Dreyfelder-Wirthſchaft lies 
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fert, zu erzielen, find in der vorliegenden Rotations⸗Tabelle 
zwar nur zweymahl Winterfrüchte, dagegen dreymahl Soms 
merfrüchte angetragen; allein erftend iſt Türkenweizbau fo 
wie er hier beftehen kann, einträglicher ald jeder Winterkörner⸗ 
bau und da, wo man Kartoffeln nicht braucht, können beybe 
Kotationen, wo Behackfrucht angetragen iſt, mit Kukuruz 
beſtellt werden. In dieſem Fall würde man felbft Ye vom 
ganzen Iertain zum Körnerbau widmen können, und wo 
das nicht der Fall ift, oder nicht feyn kann, da kann nad) 
Behackfrüchten, wo nähmlich in der dritten und achten Ro- 
tation Sommerung angetragen ift, ganz oder zur Hälfte mit 
Sommerforn oder Sommermeib beftellt werben. 2 

Man kann auch in die Rotation Nr. 7 nach zeitlich. ab- 
gebrachten Kartoffeln, oder in die Rotation Nr. 2 nad) ab- 
gebrachten Kukuruz noch im Herbſte zum heil zur Hälfte 
oder ganz, Winterkorn folgen laflen, und in die achte Ros 
tation unter die dort folgende Winterung ,. eben fo gutwie 
unter Sommerung Klee fäen. 
qhy) Damit die Arbeiten fich nicht concentriren, nicht zu 

viele zu gleicher Zeit eintreffen, hat man es in freyer Dis⸗ 
pofition , eine- Sommerung mit Gerſte oder Hirfe, Wis 
den, Linſen oder. Grbfen, die zwente Sommer - Rotation 
aber mit Hafer, kurz mit ſolchen Früchten. beftellen, zu laf« 
fen, die in verfchiedenen Zeit= Perioden reifen. 

Dad nähmliche iſt der Fall bey den angetragenen Min | 
terungen, wo man einen Theil mit fpäter reifendem Som⸗ 
merkorn, oder Sommerweitz beftellen kann. Ä 

- Bey dem Behadfrüchtenbau ift eine Abtheilung zu gar⸗ 
toffeln und eine Abtheilung zum Kukuruzbau angetragen, 
welche mit dem Cultivator behackt werden. ; 

Bey großer Kraft der Gründe kann man auch unter 
Kartoffeln, wenn man diefe nicht in Quabrate, -fondern mut 
dem Pfluge bloß in einer Linienreihe bauen will, Kufuruz, 


' no 2) 
‚ober um Öhlgerwächfe zu gewinmen, allenfalls Sonnenblue 
men , in gehörigen Zwiſchenräumen mitunterfäen. 

Somohl der Anbau diefer zwey- Gattungen Behack⸗ 
früchte, als ihre Cultur und Einerntung fällt in verſchie⸗ 
dene Zeitperioden. 

e) Durch dieſe Abwechslung des verfhiebenartigen 
Früchtenbaues, der verfchiedenen Beit ihrer Beſtellung, Cul⸗ 
tioirurig und Einerntung, werden dann ohnehin fowohl die 
Zug- ald Handarbeiten gehörig angewendet und vertheilt 
werden können, und die vorhandenen Hands und Zugar- 
beiten werden das ganze Jahr hindurch unausgeſetzt ‚abs 
wechölungsweife Arbeit finden. . N 
Demungeachtet wirb eine Arbeit der andern nicht. fo 
leicht in den Weg treten, wenn nur angemeffene Kräfte, für 
dad Ganze vorbereitet find. Ä 

f);. Iſt die zehnte Abtheilung, worauf alee⸗ Aufbruch und 
reſpective Unterackerung des Klees, nachdem er zwey oder 
wenigſtens eine Spanne Höhe, nach dem erſten, bey ſehr 
guten Gründen nach dem zweyten Schnitt erreicht hat, an⸗ 
“ getragen‘, (wodurch diefe Abtheilung ohnehin vegetabilifche 
Düngung erhält,) noch überdieß gut gebüngt worden , fo 
wird die darauf folgende Winterfurht den höchſten Ertrag 
liefern, und noch‘ genug Kraft zu bem nächfifolgenden Bes 
hackfrüchtenbau übrig laſſen; fo vie auch felbft nach biefem 
noch eine fehr ergiebige Gerealienernte erfolgen fann. 
Man kann aber auch die Abtheilung des Klee⸗ - Xufs 
bruchs die Behadfrüchten- Abtheilung, nach gedüngter Win- 
terung folgend, ‚ebenfalls mit halber Düngung betheilen:: 
woman dann einer eben fo guten Winter⸗, Behadfruchten. 
und Sommerfrucht⸗ Ernte gewiß ſeyn kann. | 

Sp wie man auf die Klee» Aufbrucdhd - Abtheilung ei⸗ 
nen Shell des Sommer» Düngerd- bringen kann, fo kann 
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man einen Theil bed Winter Düngers dann eben fo auge⸗ 
meſſen auf die Abtheilung des Behackfrüchtenfeldes, fo wie 
denjenigen Theil des Düngers, welcher allenfalls nicht auf 
die Behackfrüchte fällt, und verwendet wird, auf die Bra⸗ 
che verwenden. 

Wenn ſo viel Dünger vorhanden if, daß die Brache⸗Ab⸗ 
theilungen ſchon über Winter, oder im Frühjahre gut ges 
büngt werben können, fo Tann fehr füglich in bie halbe 
oder in die ganze Brachfeite, Mifchling : Butter zum ein⸗ 
mahligen Abmähen gefäet werden. a 

Nur muß man in diefem Fall, wenn die nächſte Wins 
terfrucht nicht leiden fol, den fo allgemein begangenen 
Fehler vermeiden, und dad Mifchling » Futter nicht erſt, 
wenn ſchon halbe oder ganze Zeitigung  eingetseten, ab⸗ 
bringen. | 
Nah Winterfaat iſt Sommerfaat angetragen , welches 
der gewöhnlichen Drepfelder- Wirthfchaft gleicht. 
Nun folgen aber Behadfrüchte, und da muß gebüngt 
werben, damit die nächſten Sommer: odes Winter» Cerea» 
lien= Srüchte,, und der. darauf folgende Klee participiren 
Finnen. 

Es ift aber hier Platz gelafien, diefes fowohl mit Win⸗ 
ter als Sommer Dimger thun zu können. Nah Behad- 
früchten folgen ohnehin immer am ficherften die ergiebigften 
Sommerfrüchte-Ernten, vorzüglich Gerfte, befonderd wenn bie 
Behadfrüchte gut gebüngt und tief behadt worden find. 

e Eine recht gute Behadfrüchten- Arbeit muß dem Ge» 
beihen diefer Frucht fo wohl, als der nächſten Sommer: 
Frucht um fo mehr voraudgehen, weil’in diefe britte Som⸗ 
merung , nähmlich in die achte Abtheilung, Kleefamen un⸗ 
tergefäet wird, deflen jehr guted Gedeihen am meiften von 
fehr guten Vorarbeiten abhängt, welche Vorarbeiten, durch 
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alle Rotationen, am meiſten beym Behackfrüchtenbau in 


ber Rotation Nr. 7.gefhehen ſeyn müſſen; dann folgt. Klee 
im erſten Sahre das heißt: eigentlich im erften Jahre des 
vollen Genuffes , weil das eigentliche erſte Jahr, wo der 
Kleefame unter die Frucht gebaut worden, ‚gewöhnlich nicht 
viel. liefert, folglich dad erfle oder Anbau-Sahr, als Klee- 
Rotationd= Feld, in trodenen Gegenden nicht in Betrach⸗ 
tung kommt. 

Wir wollen nun auch der Vortheile, welche eine, Zehn: 
felber = Rotationd + Wirthfchaft nach der hier gegebenen Form, 
da wo fie mit den vorhandenen und den abjectiven und ſub⸗ 
jectiven PVerhältniffen .beftehen kann, im. Wechfel mit der 
Koppel⸗Wirthſchaft, wo nähmlich jede Rotation nach dem 
Umlauf von ſechs Jahren, wieder auf einen fogenannten 
Neubruch fällt, gegen eine gewöhnliche Dreyfelder⸗ Wirth⸗ 
ſchaft gewähret, erörtern. 

Wir wollen, um uns dieſes anſchaulicher und practiſch 
darſtellen zu können, ein Prädium, wie z. B. jenes auf 
der Herrſchaft Altenburg ‚ den fogenannten Wittmanndhof, 
in befagter Form, in Behnfelder- Rotationen, per. ‚circa 


6oo Joche zum Mufter denken. 


- Der Landwirth A bewirthſchaftet z. B. daneben eben= 
falls 600 Joch, nach der gewöhnlichen Dreyfelder-Wirth- 


Schaft: Methode; alfo: 


200 oh Brache, 
200. = Sommerung, Hafer; 
200 = Winterung, Weißen. 
Der Landwirth B, hat Daneben dad Prädium Wittmanns⸗ 
hof, von gleicher Groͤſſe und Qualität des Bodens, per 
boo Joch, und ſchlaͤgt die Zehnfelder-⸗Rotations-Wirth-⸗ 
ſchaft nach beſagtem Muſter ein. | 
Für beyde Körper werden ſich gleiche objective und ſub 
jective Kräfte gedacht. 


J 
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Diefer B hat alfo mit Inbegriff des Kukuruzes, 6 Kos 
tationen mit Kömerbau, all . . ... . 360 Joche. 
A hat aber . . oo — 
alſo 40 Joch Körnerbau mehr als B. 
Wenn A auf dem Joche 12 Kör⸗ 
ner und B gleichfall8 12 Körner DEE 
ernten, ſo hat . . 2-0. 4800. Meben 
B .e 4,320 — 
Körner zu ernten, folglich B weniger um .: 480 Meken. 
Wenn der Meben im Durchſchnitte zu 5 fl. gerechnet 
werden könnte, ſo hat 
A einen Werth an Körnern.von . 24,000. R. 
B aber nur -. . 2 2 2 2 0. 21,000 =" 
alfo weniger um . - 0. 2,400 = 
- Dagegen hat B 60 Joch Behackfrůchte, nähmlich * 
toffel, das ni im Ertrage zu 200 Metzen gerechnet, 
gt.» “22,000 Metzen. 
» Weiter einen n Schnitt von Miſchling⸗ Futter per 60 
Joch Brache, (wenn auch nur die Hälfte dieſer Brache zum 
Miſchling⸗ Futterbau, und die andere Hälfte als reine 
Brache behandelt wirb,) dad Joch a 30 Gentner trödenen 
Futters, mdt - -» . .. .. . 900 Gent. 
Er hat den erften Kleefehnitt ‚ von dem in der Rotas 
tion Nr. 8 gefäeten Klee im Herbſte, zur Eingraſerey, — 
den man aber hier gar nicht in Anrechnung bringen will: 
aber er hat insbeſondere 6o Joch Klee im erſten und 6o Joch 
im zweyten Sabre. Die 60 Joch Klee im erften Jahre, .zu 
50 Gent. per Zoch gerechnet mahen . . . 3000 Eent., 
der vom zwenten Jahre, per Soch & 35 Eent. gerechnet; weil 
er zum Winteranbau früher umgebrochen werden muß, 
madt . . 0. 2,100 Gent. 
- B wird alfo an Gewicht mehr als A ernten : 





Un Kortoffekernte, da ſie mit Häferling 
verwmiſcht Heufutter ft ne 8,090 Spnt, 
miſchüng und Klee . 2.0} Es —8 6,000. ce 
Zufammen ie a: 14,000 Fentet 
i4000 Gent. Futtergewicht ‚würde ohnehin Khan lange. W% 
Minus der Khrnerernte pr. 480 Metzen⸗ wenn man ꝙ 
noch dazu den Verluſt des Strohes pi: .Igon-— 1000 Gent, 
mit in Anfchlag nimmt — beträchtlich üherſteigen; —* 
ber. Landwirth B, welcher um 14,900. Eent. ‚mehr Sutter, 
gewinnt als der Landwirth A, wird auch. bey. gleicher RU 
tität und Qualität der Gründe, nicht 480 Metzen  Körnge 
weniger ernten; ex. wird, wenn man von Arfache anf Wire: 
tung ſchließet, vielmehr doppelt fo, viel eunten müſſen als 
ſein Rachbar A, ba er um: 34,990 ‚Bent. Zutter mehr in 
* mehr Duͤnger erzeuget, und: fomit bie Kraft feiner, 
Gründe bedeutend vermehrt; anbey mit, Klee- Umbruch, 
eine vegetabilifhe Düngung gewianf,,und -mit dem Wech⸗ 
ſel der Früchte, vorzüglich mit dem Wechſel auf Koppel, 
gleich einer doppelten Düngungskraft ſteht. — — 
Würde aber dieß der Fall ſeyn, ſo würde B ſtatt 420; 
Metzen, 8,640. Megen Körner, und ſomit mehr als ber Laube, 
wirth A, um 5,840- Metzen ernten, was noch ſehr ‚wenig, waͤre 
Aber auch nur dann kann dev, Wechſelwirth fagen, daß 
er beſſer als der Dreyfelder⸗Wirth daran ſey, wenn er auf 
dem 3. B. gegebenen Terrain pi. 60o, Joche, um circa, 
14 —15, 00o Centner mehr Futter erntet, als dei in den 
nähmlichen Verhältniffen ſtehende Brache⸗Wirth; und wenn 
er wenigſtens um 4,800 Metzen Körner mehr, mit dieſen | 
aber, was vorzüglich berüdfi chtigungswürdig iſt, auch um 
5,000 Centner mehr Stroh erntet, fo, daß feine Düngers 
maſſe fi ch bis, circa 20,000 Centner vermehrt *). 


*) Hier iſt Gelegenpeit, den Zöglingen mit Zuhilfaabme der bey⸗ 
HL, ‚Heft, _ 5 
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Wurde fich aber bey einer Wechſelwirthſchaft zum Re⸗ 
ſuttate ergeben: daß ſich dabey die Körnerernten gegen dem, 
Drehfelberwirth nicht vermehrten ‚' ſich wohl gar’ verminder⸗ 
ten) wüutde die große Production an Futter und Stroh nicht 
abigen oder fo geting erſblgen, daß ſie mit den vermehr⸗ 
ten: ‚Aibeiten: und andern "Kuslagen nicht im Berhaͤltniß ſtün⸗ 
ver f6 würde in diefem Falle die Wechſelwirthſchaft ſchlecht 
betrieben; ‘ober die beſtehenden Verhältniſſe würden nice‘ 
von · ber Art gedacht werden koͤnnen, daß eine Wechſelwirth⸗ 
ſchuft it’ Berrpeil betrieben werben fünne ; und in dieſem 
ZAUE-Würde ein Muger und verftändiger- Ökonom eine Form 
nicht nachahmen, wenn ke auch noch fo {hön wäre, ſondern 

beh der. Dieyfelder-Wirthfchaft bleiben, oder fo lange zus 
rutkgehen müſſen, 818 er die erforderlichen Bedingniſſe er= 
faten“tann ; bis er z. B. Arbeit und Intelligenz, entweder 
in fich ſelbſt, oder: bey den nöthigen Subjecten erweckt; mit 
einem Worte, bis erälle Zeiger, nach ber angefchloffenen Cul⸗ 
tur⸗Kreislaufs⸗Tabelle auf den Punct 20 gebracht hat. ' 

." Ein befonderd wichtiger Vortheil, — der übrigens bey 
einer angemeflenen Felder⸗Wirthſchaft⸗ gedacht werden muß, 
beſteht für den Landwirth insbeſondere darin, (der aber viel⸗ 
leicht am wenigften beachtet wird, und meines Erachtens, 
vorzũglich in Bezug auf das Allgemeine, der wichtigſte iſt), 
nühmlich: Bey einer Dreyfelder⸗ Wirthſchaft kommen ledig⸗ 
lich zweyerley Früchtgattungen vor, als: Winterung, Som⸗ 
Pr gewöͤhnlich Korn und Hafer ‚ oder Weiben und 
Serfte: - 

Z "Run haben wir ‚aba fehr wenige Jahre, wo beyde 
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du gefügten Tendmirtpfäefzlicen Berhältniß«Daten den, einefole 
Fre Wirthſchaftsmethode erfordernden geößern Aufwand, der - 
Kräfte und.deren Koften, die erforderlichen Boraudlagen u. ſ. w. 
gegen eine Drenfelder-Wirthfchaft berechnen zu laſſen, um die 
Wahrheit vollkommen auszumitteln. 


| B 35° 
Fruchtgattungen gerathen; gewöhnlich ſchlägt eine Fruchtgat⸗ 
tung, die Winterung oder Sommerung fehl; und dieſes 
Fehlſchlagen entſteht am meiſten aus der zu geringen Kraft 
der Gründe , welche Schwäche bie. gewöhnliche Dreyfeldet⸗ 
Wirthſchaft, welche Fein Futter erzeugt, hervorbringt. Man 
muß daher bey ſolchen ſchwankenden jährlichen Productions⸗ 
Reſultaten, auch in den fruchtbarſten Ländern, beſtändig in 
Gefahr ſtehen mit Mangel fämpfen zu müſſen, der in Kriegs⸗ 
jahren oft bis zur Hungersnoth ſteigt, und am ſi cherſten ein⸗ 
tritt, wenn die Winterfrüchte fehlen, da die Sommerfrüchte 
mehr für das ieh und für die Getränfbrennerey, als zur 
Nahrung beflimmt find; folglich mit einer einzigen Ftucht⸗ 
gattung, die für-die Gonfumtion der Menfchen: bleibt, leicht 
bie Erſcheinung der größten Theuerung und Noth eintteten 
muß, die man ſich dann, woher ſie ſo geſchwind komme , 
nicht erklären kann. 
Die Mehrfelder-Wirthſchaft, die in voller Kraft ehe, 
kann einem Landwirth noch Früchte genug geben, wenn Anz 
dere wenig oder nichtd ernten ; und zudem welche Reſour⸗ 


cen hat ſie noch gegen eine Dreyfelder⸗ Wirthſchaft, wenn 
witklich eine Gattung Früchte fehlt! . 


 Behlt z. B. die Winterung mit Weitzen, fo hat fie 
eine zweyte Winterung mit Korn; fie hat Sommerlorn, 
Sommerweitzen oder Gerſte, einfen, Erbſen, Buchweitzen 
u. f wm. . 
Fehlen auch diefe, fo find noch Behadfrüchte, als Chr 
kenwan mißräth auch dieſer ‚ To find doch wenigſtens Kar⸗ 
toffeln, der Klee, Mifchling: 0 

Diefe Betrachtung dürfte vielleicht "am meiften Bürdie 
gung verdienen. 

Andeterfeits kann aber nicht verkannt werden ‚, wie viel 
mehr Arbeit und Intelligenz die hier engefüßrte Mehrfel⸗ 


30: 
der⸗Wirthſchaft gegen, eine gewöhnliche Durofelben Minh 
fort bedürfe. -.,; 

‚Der Behadfrächtenban. ſelbſt fordert igene Kenntniſſe | 
und Sprgfalt. Man muß die -Inftrumente zu führen, zu oeb= 
nen. werfieben; die peufe, fls, den Sebrauch daſelben abzue 
richten wiſſen. 

Dex Kleebau iſt für ſich ſeibſt, und fo: auch die Siecfar, 
men Ürpeugung wieder eine befonderg Kunſt. 
fe Wirthſchaftsmethode fordert überhaupt. eine. un⸗ 
ausgeſetzte Thätigfeit and Aufmerkſamkeit des Hkonomen; u 
fie erfordert einen größeren. Viehſtand, und: dieſen beit 
gegronet und beforgt. , £ 

Eine ſolche Wirthſchaft muß faß täglich. in ihren — 
dern. begangen werden... um: Alleö zu hemerken, Niehts zu⸗ 
verſäumen, und Alles in den gehörigen Zeitperioden, mit 
angemeffenen Kräften verrichten zu laffen. ze 

rt z. B- im. Srühichre zum Kukuruzbau linirt, — if 
Den Rubin. in die Quadrate gehörig. gelegt, bey welden , 
Arbeiten man- „peitändig,, Khefonbers Anfangs ‚bis mehrere. 
Eeute„volftäprbig, abgesichtat. find) gegenwärtig feyn, zeigen, . . 
und anordnen muß, fo tritt bald das erſte Exſtirpiren des⸗ 
feipen,, gin,, währen man auf der: andern Seite auf eben 
die, Art ſchon zum; Krtoffelbau fehen. muß: 

Kaum if dieſe letzte Axheit geſchehen, fo. tritt Das Kenn. 
und Duerbehaden des Zürfenweigend mit dem Eultivatoy ,..: 
zurz grſten Mahl, bald auch. ein gleicheh Weſahren bey den 
Kartaffeln ein. 

Eben ſo hat die Kleeſfau ſchon früher gefchehen müßen, 
unb.eben fo muß ſchon bald auf das erſte Mähen des Kleeis 
gedacht werden. 

F DEN die gewöhnliche. Beſtellung der Sommerfaaten 
uns ginem ſchon vor ſich gegangen ſeyn müſſe, verſteht mw 
von ſelbſt. 
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Nun tritt aber aud) das zweyte Behacken der Behack⸗ 


feichi ein. Der Miſchling auf der Brache muß abtzebtacht 
werden. 


Es fängt die Brachackerung. , bas Ausführen des Bün—⸗ 


gers au, während-es auf der andern Seite viel zu diſpo— 


niren gibt, um Die verſchiedenen Winter⸗ und Sommer⸗ 


frlichte einzubringen. | 


Nun erfolgt der zweyte aleeſchuitt. Die Acker ſollen 


zum künftigen Anbau geſtürzt, allenfalls mit Buchweitzen 


ober Rüben, oder mit beyden zugleich bebauet werden. 
Dieß iſt vollendet. Nun ſoll der Umbruch des“ zjähri⸗ 
gen Klee's geſchehen, und bald darauf tritt der Winter, 


-früchten = Anbau ein. 


Diefer ift vollendet; und nun tritt die: Sartoft und 
Türfenmweig - = Ernte ein. 

Daß nun eine, oder mehrere: größere Wirthſchaften, 
welche nach dem Mehrfelder⸗-Syſteme bewirthſchaftet werden 
ſollen, — Ökonomen erfordern, welche Umſicht, Thãtigkelt⸗ 
Kenntniſſe, Geſchäftsliebe und Gewandtheit beiten, if aus 
Vorbemerktem leicht zu ermeſſen. 

» Ein Äkonom, welcher alle vorbefagte Eigenſchaften 
nicht beſitzt, wird bey einer ſolchen Mehrfelder-Wirthſchaft, 
die im Großen betrieben wird, nie etwas rechtes zu Stande 
bringen; vielleicht noch dem Dreyfelder-⸗Wirthe in den Erfols 
gen nachftehen.‘ 

Es liegt nicht in dem Charakter folcher Mehfefen 
Wirthfchaften, wenn felbe nur felten diejenigen Erfolge Teie 
fen, die man erwarten foll, und die fo Manche beſtim⸗ 
men „ wieder auf bie Dreyfelder⸗ Wirthſchaft zurück zu See 
ben, wehn fie ſelbſt fchon eine Mehrfelder - Wirthfchaft eine 


‚ Zeit getrieben haben: fondern es liegt in der Kraft und 


Moralität desjenigen, welcher eine folche Mehrfelder- Wirth: 
ſchaft im Großen betreiben fol, und die ‚dazu erforderlichen 
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Eigenſchaften und Kenntniſſe nicht beſitzet; oder die Sache, 
ohne die objectiven und ſubjectiven Bedingniſſe erfüllen zu 
können unternimmt, bie eine folche Wirthſchaftsführung er⸗ 
fordert. 
Schon der Übergang von der Dreyfelder⸗ zu einer 
Mehrfelder⸗Wirthſchaft, fordert eigene Klugheit und Kennt⸗ 
niß, worüber wir aber zu feiner Zeit insbeſondere das Nie 
thige erörterg werden. 

- Der Drievfelderwirth braucht weniger Kenntniſſe, we⸗ 
niger Energie und Thätigkeit, weniger Capitals-Einlage; 
im Ganzen weniger Kräfte, und weniger verſtändige Mit⸗ 
hülfe, | 
Er kann feine Wirthſchaft ohne viel Nachdenken oder 
Aufmerkſamkeit, gleichſam in der Schlafhaube dirigiren. 
Er befiehlt die Sommer-Saatbeſtellung einmahl im 

Frühjahre, wenn er glaubt daß es an der Zeit iſt; die 
Winterſaat⸗Beſtellung im Herbſte; läßt ernten warn Ans 
bere ernten, und eben fo auch brachen. 

- Die Arbeiten brängen ihn nicht; ein guter Nachſteher 
fann alles dieß leicht erequiren. 

Dennoch müflen die großen Bortheile — welche eine 
Mehrfelder - Wirthfehaft, befonders wenn fie allgemein bes 
trieben werben könnte, gewähret, nicht ſo wohl gleich 
im Anfange, als in der Folge, wenn nähmlich die Grüns 
de gehörig durchgearbeitet, durch vermehrten Futterbau, 
und Stalldünger, und wo es der Stand der Dinge er 
Laudt, durch Wechfel mit Koppel, durch vegetabilifhe Dün⸗ 
gung. mittelft Kfeeblau, in immer mehr fleigende Kraft 
kommen — von felbft einleuchten, und der Umfland, daß man 
auch bey, den ungünftigften Ighrgängen nie ganz verunglüs 
den könne, wenn auch bloß Kartoffeln, Klee, oder fonft 
eine Garten⸗ oder andere Frucht übrig bliebe, wohl nicht ‘ 
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pergeffen werden. „Solche Bortheise müllen ben Lanbirtd 

. „welcher in der Loge ft es thun zu Fönnen, bewegen , ei⸗ 
ne folhe Wirthfchaftd - Methode nicht nur feines Bor 
theilö, fondern auch des algememen Beſtens wegen a 
befolgen. | 

‚Niemand wird. zweifeln y daß, wenn eine ſolche Bin 
Schaft3= Methode einft allgemein zu ‚betreiben möglich wä⸗ 
te, wenn hiezu aller Orten der dazu gehörige Viehſtand 
etablirt werden Tönnte, ein beyfpiellofer Wohlftand des 
‚Einzelnen, und mit diefem Stärke des Staats um fo mehr 
eintreten müßte, da eine ſolche Wirthfchafts- Methobe bie 
allmählihe Populationd » Vermehrung , mit. diefer zugleich 
die Vermehrung der. Confumenten im angemeffenen Maße 
flabe, und die Werthhaltung ber Hroducte zum Geleite dar 
ben müßte, or 

Die von der Staats verwaltung ſelbſt ſo ‚oft hangen⸗ 
Umfrage: wie dem Mangel an Vieh abgeholfen, oder wie 
die Viehzucht am ficherften empor zu bringen fey, um nicht 
als Paftsral- Staat, felbft mit dieſen Producten vom Aus⸗ 
Iande zum Theil abzuhängen — würbe fich damit ſelbſt aufe 
gelsſet haben. Ungarn, dieſes herrliche, fruchtbare Land 
würde zu einer folchen Eultur wenigftend 25. Millionen Men⸗ 
{hen bebürfen, aber felbe auch reichlich ernähren können. 
Es würde in höchſter Cultur bey 20 Millionen Schafe als 
lein halten und fich eine jährliche Einnahme von diefem Are 
titel von wenigftens 50 Millionen Gulden verfchaffen Töne, 
nen. Welchen Reichthum und welche Stärfe würde ein Al 
ches Land in jeder andern Rüdficht liefern ? 

Aus den bisher gegebenen Begriffen er 
geben fih folgende durch die Erfahrung ber. 
ſtätigte Refultate: | 

Se mehr ein Land Sümpfe und Bäffer bat, ie mehr | 


' 
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ed. mit ungeheuern Waldungen bebedt ift, je mehr es unge- 
“Herkre Heiden beſitzt, die nicht oder nur Höchft umbedeutem 
devolkert find, je mehr die Einwohner in großen Dörfern 
beyſammen, und daher weit von ihren Grund» Befizungen 
wohnen, die an Umfang und Bevölkerung oft anfehnliche 
Städte übertreffen: deſto mehr kann man auf Faulheit der 
Einwohner, auf Robheit und > Unmoiiienbeit, und ihre Solgen 
fließen. | 
Diefe Erſcheinungen treten in deſ größerem Mahſtabe 
hervor, wenn das Klima des Landes, wenn der Boden 
gümſtig iſt. Aus beyden entſteht noch nsbeſondere der Un⸗ 
werth der Producte, weil zu wenig Conſumenten da find, 
weil: die wenigen Menſchen mehr aͤls fieibendthigen, und auf 
die boichteſte Beife prodilciten, und Riemand- den überfluß 
abnimmt; das heißt, die Menſchen befinden fi ch in dem Zu⸗ 
ſtande, wo. nicht einmahl ein Austauſch der Probuete Statt 
baten: Tann. “: 

Die unentbebtüihfien aheungẽmlitel werden von fot- 
Sen Menſchen in milden Klimaten beynahe ohne alle Mühe 
gewonnen. Demungeachtet tritt in folchen Ländern nicht ſel⸗ 
ten Mangel und Hungerönoth ein. Es mangelt an Borrä« 
then, bie man zu fanmeln- nicht der Mühe werth findet, oder 
aufzubewahren nicht verſteht. Da die Cultur nicht vom Flei⸗ 
ße, ſondern von der Güte des Bodens und den Einflüſſen 
der Elemente abhängt, fo dürfen letztere nur ein Jahr un— 
günftig feyn, und es herrſcht ſogleich höchſter Mangel. — 
Mehrere ſolche Nothjahre, welche eine bedeutende Abnahme 
der Bevölkerung nach ſich ziehen, ſo auch verheerende Krie⸗ 
ge, führen noch mehr zur Wildheit zurüd, und können in 
kurzer Beit ganze Länder von dem in ber Eultur- Kreis- 
laufs» Tabelle bemerften Grade 10 auf beit Brad 5 surüd- 
führen. (Siehe Tabelle) 
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"se Wie viele hoch cultivirt geweſene Länder und Gegenden 
Affens ſind in dieſem Zuſtand zurück geſunken! 
Gegenden, die in ſolchen Jahren wirklich Überfluß an 
Producten erzeugen, Bönnen anderen weit entlegenen Ge⸗ 
genden nicht aushelfen, weil der Transport zu koſtſpielig 
würde, da %8 an Straßen und Ganälen fehlt; auch die 
| Nothleidenden kein erſpartes Vermoͤgen haben, theuere Früchte 
zu kaufen, und weil alles Zugvieh eines Landes nicht hin⸗ 
langen kann, einer weit entlegenen Gegend den mangelnden 
WBedarf zuzufiihren =). Anderſeits hängt im Zuſtande der 
Rohheit dad Heil folcher Gegenden gewöhnlich nur von ei⸗ 
Her einzigen Fruchtgattung oder von bloßer Viehzucht ab. 
Allgemeine Biehpeſt vaubt die Nahrlingsmittel auf mehrere 
Jahre. Eine Gattung Frucht kann ganz fehlen, während 
SGartenfrüchte 3. B. Kartoffeln, Kraut, Wieſen mit Vieh⸗ 
zucht verbunden u. dgl. noch aushelfen Könnten; mithin feh⸗ 
len bey einem ungüdlihen Ereigniß auf einmahl alle Le⸗ 
pensmittel: und'ſo haben wir die fruchtbarſten Gegenden im 
VJahre 1816 bon hoͤchſter Hungersnoth gequält, bie Men- 
fhen dort mit gemahlenen Stengeln und Kolben bed Mais, 
don geriebenier Baumrinde, gepulverten Eicheln und Wur⸗ 
zeln bed Schtife Ahr Daſeyn fröften gefehen, woben dennoch 
viele Laufende Zum Theil geſtorben, zum Theil auögewan- 
dert find. 
: Diefen Zuſtand der Dinge, wie er unter al’ den vor- 


*) Eine Bevblkerung von einer. Million braucht nur an Körnern 
jährlich bey 12 Millionen Megen zur Nahrung. Der bloße jährliche 
Samenbedarf für eine Monarchie wis bie Öſterrelchiſche, 
befteht in 3o-—4o Millionen Megen. Wie follte diefer möglicher- 
weife geliefert werden können, wenn er ganz fehlte; dieß wäre 
fetoft für den Fall, daß alles Fuhrwerk einzig und allein zur 
Zufuhr der Samenkörner - in Bewegung gefegt erben ſollte, 
unausführbar. 
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befagten verfchiedenen Modificatienen eintieten kann, muß 
der Landwirth vorher genau auffaffen, und wicht nur fein 
‚Landgut, fondern auch dad Land, in welchem er wirthfchaf: 
tet, und feine nächſten Umgebungen betrachten, ehe er ei⸗ 
nen Wirthſchaftsplan entwerfen kann, dee den Umfländen 
anpaßt. Er muß wiflen, auf welchem Grade der Eultur Bes 
Landes oder feiner Umgebungen und VBerhältniffe (Siebe 
.Eultur » Kreislaufd =» Zabelle) ex fich mit feinem zu bewirth- 
fhaftenden Gute befinde; er. muß dabey die Bahl der In⸗ 
bividuen und. ihre moralifchen Kräfte abwägen. Der Grund, 
den er befißt, bat nur fo viel Werth, ald bie Zahl der 
Menden, die produciren und confumiren, und ald ber Ers 
fteren moralifche Kraft beflimmt; und dann, wenn biefe 
beyde im Verhältniß flehen, beftimmt erft der moralifche 
Werth und die Thatkraft des Landwirthed den ganzen 
Werth des Gutes, und der darauf zu grünbenden Unter: 
nehmungen. | 

Das was ber junge Okonom lernt und weiß, kann ihm 
erſt dann Nutzen gewähren, wenn die vorbeſagten Umſtände 
zu ſeinen Kenntniſſen paſſen. 

Da wo die Beſitzungen zu groß fi nd, wo es an Men⸗ 
ſchen zur Arbeit, wo es an Abſatz der Producte fehlt, muß 
auch der einſichtsvollſte Ökonom beym Gnade. & Ger Tabelle) 
ſtehen bleiben. 

Er kann hier nichts thun, als Wieſe, Breite, und Vieh⸗ 
zucht verbeſſern ‚ wenn die daraus hervorgehenden Producte 
nur noch, wenn ſchon in den mindeſten Preiſen, abgefetzt 
werden können. 

Allein auch da wird er nicht. viel leiſten ‚wenn er rohe 
und indolente, allen Laſtern ergebene Menſchen zu ſeinen 
Wirthſchafts⸗Arbeiten nehmen muß, und wenn er ſich in 
einer Gegend befindet, wo ihm z. B. von Räubern das 
ſchönſte Vieh weggeführt wird; oder er muß ſich, im Falle 
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‚gar kein Abſatz (Tauſch feines überfluſſes) Statt haben konn⸗ 
te, darauf beſchränken, nur fo viel zu erzeugen, als er mit 
ſeinen Angehörigen und Dienſtgeſinde zur Erhaltung bedarf. 


Nur wenn der Landwirth feinen Überfluß mit Vortheil 
austauſchen, oder in das, die Tauſchobjecte repräfentirende 
Mittel, dad Geld umfehen kann, ift er im Stande, fh 
Gapitale zu ſchaffen; mit dieſem Arbeit, und Intelligenz 
bis zum höchften Grade zu vermehren. Sm Gegentheile. bleibt 


er mit Arbeit, mit Intelligenz, mit Capital: auf einen ges 


wiſſen Grad der Cultur gebannt, ohne eine höhere Stufe 


derſelben erfleigen zu konnen. 


Der Landwirth kann ſich aber auch mit ſeiner Bit 
ſchaft zu gleicher Zeit, und oft ſogar an einem Orte in den 
verſchiedenſten Cultursperioden beſinden, und daher ansh 
bie. verſchiedenſten Culturs⸗Methoden anwenden müſſen: bie 
Beamten j. B. und er ſelbſt können beym Grabe 10 ſtehen, 
die Arbeitsleute bey Nr. 5. Ein Theil des Grundes ‚oder 
der Herrſchaft kann mit Leuten vom Grade 10 bewirthſchaf⸗ 
tet werden, ein großer Theil aber aus Mangel folcher Sub⸗ 
jecte (Unterthanen).nur mit Menfchen vom fünften Grade. 

„Es wäre unklug, bey dem Grab Nr. 5 das nähmliche 
operiven zu wollen, wa8 man 5. B. auf dem Prädio, wel⸗ 
ches man fi) auf dem zehnten Grad denkt, fo vortrefflid) 
zu. Stande bringt. Ä 

Ein anderes Prädium hat den Zuſtand in Anfehung der 
Arbeitöleute vom Grade 10, in Anfehung ber Beamten aber, 
wie fie unfer bem Grad 5 gedacht, werden müffen. 

Oder der Beamte gehört in die Zeit» Periode 10, der 
Herr in die Zeitperiode 5. Was fol ber Beamte eines ri. 
chen. Heren bewirken fönnen? _ | 

Drey Prädien z. B. können mit Zuhülfnahme aler Kor 
bothpfliehtigen in dem Zuflande 10 bearbeitet werben, für. 
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die 3 Übrigen Prädien bleibt dann gar feine Arbeitäkraft 
übrig. Hier muß in dem Buftande des Grades 5 mehr oder 

 ueniger, fo. lange geblieben werden, bis Sälfsmittel gefchafft 

werben Fünnen. :: .:. 

2 Da, wo in einem Lande Gemeinhuthweiden beſtehen, 

Kann die Garten⸗ oder Cerralien⸗Wirthſchaft auf dem Grade 
g ſtehen, mit der Huthweide⸗Wirthſchaft aber befindet man 
fi) noch unter dem Nomaden = Zuftand. In einem folchen 
Lande kann nie auf den: Grad 10 vorgerückt werden, weil 
‚fchon der größte Theil des Düngers auf der Huthweibe ver⸗ 
loren geht ‚ und weil an eine gute Viehzucht nie zu den⸗ 
len iſt. 

Bern bie Wieſen eines Landgutes der uͤberſchwemmung 
‚anögefegt oder fumpfartig find , wenn es nicht in der Macht 
des Hkonomen ſteht, dieſe gegen uͤberſchwemmungen zu ſchü⸗ 
‚sen oder abzutrocknen, weil ihn der Nachbar ‚aus, Eigenſinn 
‚oder Bosheit hindert; weile keine Agriculturgeſetze gibt; 
wenn aus eben dem Grunde kein Waſſer auf die Wieſe ge⸗ 
führt werden Kann, "weil einige. Klufter vom Grunde des 
Nachbarn; bey der: Führung des Canals berſihrt würden, 
und dieſerſich mit gar keinem Preiſe entſchädigen zu laſſen 
gezwungen werben Tann, fa iſt wohl ein folder Landwirth, 
ein ſolches Land ewig nicht im Stande, nad) dem Grade 

10 vorzurüden; ein gemifchter Buftand von Wildheit und 
Eultur Hleidt.ensigrund unveränderlich deſfen Loos. 
. Eben ſo wenn die Gründe, die im Zuſammenhange tn 
einem Körper bewirthſchaftet werden ſollten, oft- Meilen⸗ 
weit zerſtreut liegen, wenn die Dienſtbarkeit des Weide: 
rechts, des Brachhaltens darauf haftet, und außer einer 
Gerealien-Wirthfchaft nichts andered getrieben werben darf, 
läßt fich niedaran denken, anf den Grab 10 vorzurüden, und 
. anderen Ländern, die fich ſchon feit Zahrhunderten dort 
befinden, nachzukommen. 
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Solche Zauber ſuchen ihre. Geöhe, um den anderen cule: 
tivirten nicht -zu unterliegen, in der Ertenfion; einzelne 
Befiger müſſen oft Fürſtenthümer acquiriten, um das zu gez 
winnen, was eine..Herrfhaft von ſehr mäßigen Umfange 
fo weit es reine Bodenrente betrifft, geben könnte: . 
.. Daher ift dev: erſte unbedingt: nothwendige Schritt zur 
höchſten Cultur zu gelangen: die. Grfinde, fo man bewirtha 
ſchaften will, von vorbeſagten Dienſtbarkeiten zu befreuen, 
und wo ed thunlich und möglich iſt, in. einen Körper“ zu⸗ 


fammen ——— 


Aufopferung eines Theils des Terrains geſchehen müßte, — 
daher find die ſogenannten geſchloſſenen Prädien in Ungamt: 
fo werthvoll, und das Geſetz höthſt wohlthätig, meldyes dien 
Zufammentaufhungen der Gründe den: Herrfchaften geſtut⸗ 
tet, wenn fie die Unterthanen in det Quantität und Qua⸗ 
lität vollkommen entſchädigen: fo, daß der Unterthan viel- 
mehr gewinnt, als verliert. Daher iſt in manchen Staaten 
der Mangel dieſes Gejeked ein. fo. großes Hinderniß ar: 
Erreichung der höchſten Cultur; — daher find Oberdſter⸗ 
reich, die Lomhardie, die Niebeslande fo glücklich, weil fie 
von Zriftgerechtigkeiten frey find, und jeder Bauér feinen 
Grund gaſchloſſen, (als Prädium) befikt, worauf et freyi 
wirthfchaften, und feine Arbeit in der Nähe leiſten kann. 

Hier fteht die Vertheilung der Gründe, die Menge bei 


Arbeitenden, , ihre Intelligenz und Fleiß, dad Capital, der 


Eohn für die Arbeit, (Abſatz, Tauſch gegen Metalle) Alles 
zufommen im Einflange und Verhältuiß mit der Wirthſchaft. 
Hier ift: an feine übervölkerung zu denken, weil’ die 
Zerraind, die jedem zugemeffen find, das Maß der angemef- 
fenen Bevölkerung zur möglicden Production halten. 
‚Die ‚Ländereyen, find nicht wie in China, zu 1 ‚oder 
gar nur} Joch per Kamilie, wobey lediglich Gartenwirthſchaft 
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getrieben werben :Tann:, federn angemeffen vertheilt. Es 
ſind aber auch nicht Tetrains von 10—2o'tdufend Sochen einer 
Perſon zugetheilt, die Selbe nach Gefallen unbebaut liegen 
leſſen kann, oder vielmehr wegen ber mangelnden Bedingniſſe 
zur Cultur liegen laffen. wüß: 9). Solche Itoße Ländereyen' 
find in England un Hunderte von Hermes (NYächter) ver 
theilt, wie fie in höchſter Cultur bewirthſchafken und zwär 
mit. Taglöhnern. ungefah eben ſe iſt ts großten Theils i in 
ben: Lombarbie. ine ed 

‚Richt ungeheure Terraind ohne Besbtferung liefern 
Überfuß an Produeten; diefen Liefert: nur die hohe Cultur 
eined, ganzen Landes, in welchem die verhäktnißmäßig ver⸗ 
theilten Gründe bey angemeffenem Nu » und Arbeits⸗ Vieh⸗ 
fand gut gepflogen und in Kraft erhalten werben Finnen. 
— Ein folches Land ift gegen Mangel und Hungersnoth 
gefichert, wenn richt politiſche oder commercielle Verhältniſſe 
das Gleichgewicht der natuͤrlich angemeflenen Bevölkerung; 
wehin auch Die zu Meine Vertheilung der Landereyen ge⸗ 
Ann werden muß, gehören. 

Wir ‚erinnern uns an dad vorne oufgefähre Beyſpiel 
von 10 Joch Garten⸗, 10 Joch Wieſen⸗ und so Joch Wei⸗ 
bewirtbfchaft im hohen Gulturd » Zuftande und im Verfalle_ 
beöfelben. Wir erinnem uns an das vormahld fumpfige 
Holland , an die Niederlande und alle Lander, die ſi ſi ch jetzt 
durch Cultur auszeichnen. 





5‘ eEs ik vieleicht Kein. Veyſpiel, wie kaum in einem halben Sa⸗ 
culo ein Land fo große Fortſchritte in der Landwirthſchaft ges 
J than hat, als Ungarn. Wenn dennoch viel zu thun übrig, 
bleibt, fo muß man bedenken , daß es die mangelnden Beding⸗ 

niffe find, wegen denen noch fo viel nicht gethan werben Eonnte, 
" und daß es Lange Zeft bebfirfen müſſe, um ein fo großes Land im 
jenen Culturs⸗Zuſtand zu bringen, den Andere hundert von Jahren: 
voraus hatten. 


— 
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Die: Folgen hoher Lultur find "in den gegebenen Bey⸗i 
—* ber erſten Periode bemerkt worbden: Holland, die’ 
Rieberlande. das Land ob der Enns, die Lombardie realifis' 
ven. dieſes Beyſpiel im Großen, fo wie. die vierte Periobe 
das Bild nick geborig eu an im Heinen Rupe 
— darſtellet. 

Das⸗Glück bei Reichthum und ‚He Stärte eines Stan 
tes hängen alſo lediglich von der Inteligenz und vom Flei⸗ 
ie der: Einwohner ab. 

Beyde können aber nur unter * erſtbeſagten Bebing⸗ 
—— ver angemeſſenen Vertheilung ber Ländereyen, der. 
angemeſſenen Bevölkerung, der Arrondirung ver Gründe 
(ohne Servituten folcher Art, welche hohe Cultur uñmdg⸗ 
lich machen), und bey a swedmäßigen —— 
Geſeben gedeihen. | 

- &9 wie ganze Staaten, eben ſo können —— Land⸗ 
withe nur unter vorbeſagten Bedingniſſen die höchſte Cultur 
in allen Theilen der zu bewirthſchaftenden Körper erreichen, 
fih) zum Grade 10 der Tabelle hinauffhwingen, und zu 
Wohlftand, Kraft und Stärke gelangen. 

j Der angehende junge Okonom muß ſich borzůglich hüs 
then), augenblidlih mit Eifer ausführen zu wollen, was er. 
nügliches gelernet , erfahren oder gehört hat. » 

"Die Weisheit liegt vorerſt Darin, zu wiffen, was man, 
nitht thun fol, um die Sache nicht fchlechter zu machen; zu, 
wiffen, wann und in welchem Maße man mit dem Weiz 
terfchreiten anzufangen, fortzufahren, und. wann man auf: 
zuhören habe; und unter welchen. Bedingniffen dieſes Alles 
gefchehen könne. Das Weiterfchreiten muß nicht von einer Sei- 
te, fondern in allen Xheilen zugleich correfpondirend und im 
Einflange des Ganzen geſchehen. Er muß die Zeitumflände und 
Verhältniſſe, in welchen er fich befindet, beachten. Nur ders 
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jenige Dfonpip- handelt. dan Bhf änktn und Berhältnif- 

fen angemeſſen, melsher: fi bey Bewirthichaftung. eines. Bay 
ted exit: umfieht , in welchen Beityerisde von Dem Zuſtande 
ber Wildheit hinaufgerechnet, und im welcher Beitperichr: 
ben jedem dieſer Körner-er fich. ſpeciell Befinden iz . U zur 

Es gleicht diefer Perioden - Zuftand einer Abo, no dee; 
eine Zeiger auf. 5 ‚der andere er d, a u ſirw. ſtehen 
kahn. 

Mit der Huthweiben- Wiethſhaft — ih hir Beipes 
auf..g, mit. der. Menſchenzabl auf.gu; mitrihrer: Intelligenz 
und Arbeit. auf 8, mit ner Intelligeng: dar -Meamten: auf: 
97; mit, dem. Ackerbau auf 3: oder; 2 (in virtgängipen Ben 
nung der Tabelle) ‚befinden. | 

Mas. wenn allg, Zeiger auf: einen der oberſien Geade weis, 
fen, oder die zurückſtehenden allmählich nachgariicht. werde, 
können, kann dad. höhe Ziel nähmlich Ber Wohlſtand ber 
——— und ganzer Staaten — — 


* ⸗ 
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„„Wir wollen nur noch dieſen Vorbegriffen die weſent⸗ 
lichſten andwirthſchaftlichen Berhäliniß - Dafa aus dem 
Grunde beyfügen, damit die Zöglinge die Vortheile und 
Nachtheile der verfchiedenen Wurthfhaftsarten , und ihre 
reinen Reſultate auszumitteln, fon frübaeıtig geübt were. 
den können. | | 


Landwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe 


den Garten⸗, Acer: und Wieſenbau betreffend. 


Pr. ı Jod A 1600 DI after. 


Gartenbau. 


Zum Umgraben mit der Schaufel 
(Spate) 
— Behacken mit der Haue . . . 

Ehen fo , wenn die Gewaͤchſe 14 bis 
2° weit auseinander gefeßt find 
und noch tiefer behadt werben 
müflen.. . 

Zum Behaden mit der Heinen Hau⸗ 
(Heindel) wenn die Früchte 5 
bis 6 weit auseinander ges 
fest find . . 

— Rigolen mit dem Spaten . 

Nota. Ein Mann Eann taͤglich höch⸗ 
ſtens 12 DJ Klaftern ‚gehörig 
rigolen. 

Bum 2mahligen Begießen (wenn das 


Waſſer ſehr nahe ift) . . 


Ackerbau. 


Zum Neubruchmaqchen mit 
Doppeladerung (befonders bey 
der Koppelwirthſchaft anwends 

ar). 

Mit dem ı. Pfluge, welcher die 
Grasnarbe ſo ſchmal als möge 

liäch abfchält und in die vorher 
gemachte tiefe Furche umgekehrt 
einwirft, mit 2 guten Pferden 
oder 4 Ochſen . 

Mit dem 2. Pfluge, weicher 
nachgebt, die vom Raſen abs 
geihälte Erde in der nahmlichen 


III. Heſt. 


Bedarf man 


80— go| Tagwerke 


9— 10 — 
16— 18 — 
40 — 50 — 

155—160 — 
50— 36 — 

Mayerzug⸗ 


50 
LEERE 
Pr. ı Joch A 1600 DI Alafter. Bedarf man 
2 





Linie aufgreift, und die umges 


wendete Grasnarbe damit be⸗ 
det, um fogleih im Horbſte 
oder Frühjahr, jede Fruchtgat⸗ 
tung darauf bauen zu Eönnen,mit 
2 guten Pferden oder 4 Ochſen 

Zum Doppelpflügigen adern 
(welches dem Rigolen mit dem 
Spaten gleich kommt) mit dem 
1. Pfluge mit 2 bis 4 Zugthieren 
mit dem 2. (tiefen) Pfluge mit 
4 Zugtbieren . 

Nota. Den Tag a 2fl. berechnet, 
belaufen ſich die Koſten einer 


ſolchen Doppelackerung nur auf 


höchſtens 12 fl., während das 
Rigolen mit dem Spaten (1 
Tagwerk nur zu 30 kr. ange⸗ 
ſchlagen) bis 80 fl., alſo um 

68 fl. pr. Joch mehr Eoftet. 
Zum adern mir 2Ochſen (wenn der 
Boden fchon vorher locker ges 
macht worden ifi . - .» . 
Wie oben mit 2 Pferden . 

— adern, wo der Grund feſt und 
bart iſt, aber doch fhon früher 
geacert wurde, und worauf 
fhon Früchte gebaut waren: oder 
zum Halmſtürzen. . 

— adern einer Wiefe oder Weide 
bloß mit einfachem Aufbruch der 
Örasnarbe mit 4 Ochfen . . 

mit 4 Pferden 

— Aufbruch einer alten verhärteten 
verrafeten Huthweide oder eines 


alten Lucernfeldes doppelp ügig 


in jedem Pflugem. 4 Zugthieren 
— Rühren mit dem Ruhrhacken 


om 


1 — 


Mayerzug⸗ 
20 Tage. 
3 — 
333 — 
15, — 
154. — 
Mayerpferd⸗ 
1531 Zugtage. 
Mayerzug⸗ 
Tage. 
4 — 
2$ — 
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Pr. ı Joch a 1600 DI Klafter. Bedarf man 








— | | Maperzug: 
Zum dritten mit dem Pferbehaden. 1 , $ Zage. 
— — Eggen (info) !  . . + — 
— (doppelt) -  . . m. — 
— — Walzen (einfoh). . . 3 — 
— Coppelt) · . i—t} — 
Teſſen. 3} — 
—-Siniren ‚ wenn Behadfrühte | 
gebaut werden (doppelt) _. * — 
— Exſtirpiren der, nach dem Si: 
_; — 


- neator gebauten Behackfrüchte $ 
—  Eultiviren.der, nach dem Linea: 
tor gebauten Bebadfrüchte, mit 
dem Cultivator oder Anhäufels : 
pfluge . 32 — 
— Behacken der Kartoffel” ‚ des 
Türkenweizens, der Bohnen ıc. oo. 
mit der Haue . 4565 | Tagwerke, - 
— Anbäufeln der Kartoffel, des 
Türkenweizens, der Bohnen ıc. 


mit der Haue . 7 
— ‚Anbau der Lerealien a) mitder | 5 Mayerjug- 
Saatharcke 2 "Tage. 
— Anbau der Gerealien b) mit der | 
Hand . . a } Tagwerke. 
— Anbau der Kartoffeln nach dem 
Lineator oder nach dem Pfluge. | 235-3 — 
— Anbau der Kartoffeln mit der. nn 
Haue (Harde) . . . 4—6 — 
— Anbau der Rübſaat ei 4 _ — 
— Anbau des Türkenweizens nad | 
dem Lineator oder nad dem 
Pfluge mit der Haue .. 46 — 
— Anbau der Bohnen, Erbſen x. 


- (in Reiben) mit der Haue . 4—6 — 


— — ———— — — 
Pr. ı Jod a 1600 OD Klafter. | Bedarf man ... 


iM ... * \ x - - er |. 


Ernte ⸗ Arbeiten. 


Zum Schneiden , Baͤndermachen, W 
Aufbinden und Zuſammentra⸗ — 
gen des Weizens, Korns oder 
Roggens der Gerſte und des 
Hafers, der Rübſaat ꝛe. ꝛc.. 58 | Zagwerke. 

— Mühen des. Getreide . -» 2—1 — 

— Ausnehmen der Kartoffeln .1421 — 

Mir dem Kartoffel-Mineur um 3 
- weniger Handarbeit. 





— Brechen, Hebeln und Sortiren x 
bes Maid . 538 — 
— Abklauben der Bohnen, Erb» 0 
fen ꝛe. x. . . 10 — 13 — 


— Dreſchen der Köornerfrüchte: vn 

10 Dreſcher dreſchen täglich rein aus . 8100Mandl. 
1 Dreſcher daher. W . j20.12—ı15| Garben. 
Ueberſicht. 

Wie viel’ Samen bey dem Baue nachſtehender Cerealien, Hül⸗ 
ſenfrüchte, Ohl⸗, Wurzel⸗ Knollen-, Geſpinnſt- und Indu⸗ 
ſtrial-Gewächſe erforderlich iſt, und welche Ernte dieſe ewaͤchſe 
“gewähren. 





Pr. Joch A 1600 DI Rtafter] .n 
(nah dem Werhältniß ber Samen-Bebarf, Ertrag. 


Güte des Bodens). 





Weizen, Korn (Roggen) , | . 
Halbfeucht (ein Gemenge J. . 
von Weizen und Roggen). 


Sm guten Boden "I 2% | Dege 20—30 | Mepen 
= mittelgut.= . .I 23 — 1* 16 — 
= ſchlechte⸗..1 33 |. — "12 — 
Gerfte = guten:,. =. )1 25— 20-—30 — 
— mittelgute.1 33 — 16 — 
— » ſchlechten⸗. I 4 — 12 — 
Dafer = :s.9W 23 — 30-45 — ; 


guten 


N 
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Pr. 1 Joch 1600 Nlafter 
(nah dem Verhältniß ber 
Büte des Bodens), 





Samen-Bebarf. Ertrag. - 






Hafer im mittelgut. Boden | 33 | Mesnf 





20—2j Meben. 
— zfhledteen =. ‚I 4 — 16 ⸗20 — 
Bohnen. 1— | m 6— — 
Eroͤſen prior 23 — ı2 ı6 24 — 
Zinſeen «Hi 8% — ı6 25 29 — 
Pferdebohhnen 11 4— — 20—24 — 
Buchweizen 2 ,„ ...f — 124 26 32 >= 
Hirfe (gemeine) » . .„ [35 | 77 8%50.70 — 
Mais (Türkenweizen). „| 3-4 | — 20—100 nk 
‚Mes. in 
oder "5 — lern 
Winter-Rübfen (Rübfaat) «| 3-4 — 10—24 Metzen. 
Gommer = — 4— — 11—21 — 
Leindotter . ea Ah — 15⸗168 =. 
Mohn » 4 2 et | Pfund 16—ıB — 
Lein= Slahe, zum Samen— — 
gewinn — 1 2—Metzen 16 Kin 
= zur Flachserzeugung — —⸗ 2—23 66* 
100—340o Pf. Flachs 
Hanf zum Samengewinn . 2 — 15—20 Metzen. 
— zur Gewinnung feinen | 
DB mn 3 _ 1w—ı2 |. ..— 
g0—120 Pf.Hanf. 
Kartoffel (Erbäpfe),. - 121 -24) — 150—300 | Mepen, 
Burgunder Rüibe. . . - 3 Pfund, | 400-Boo Eentner. 
Etoppel Rübe. . . 3 — 40—Bo — 
s450o—bo0 | Mepen. 


— ⸗ 


Veißtrautt 


Gelbe Kite . . . . | ni = 


2000 —Booo [Häuptel. 


Anmerkung. In guten, Mergel enthaltenden und in Rieberungen 

gelegenen Gründen, welche Feuchtigkeit befigen, und in wels 

chen das Gras fchnell emporwächſt, muß. man gewöhnlich eben 

fo viel Samen bauen, wie im ſchlechteſten Boden , weil fonft 

das Gras und Unkraut die Saat früher überwachfen und un 

teedrücken würde, als diefe fi) hinlänglich beftoden Tann. Hier 
„Mk alſo eine bite Saat nothwendig. 


5A 
Verhältniß des Strohes zu den Körnern. -- 


— — 1 , . 
Nach gemadten Erfahrungen verhält fih ' 
Bas Gewicht des Korns „um Stroh, auf.wels 
chem es gewachſen iſt: Br 
beym Weizen gewöhnlich wie Do zu 100... 1. 
— Moggen (Korn) : 40 !=z 100. — 22 
bey der Gerfe. „ » - »* Po = 100... RER} 
beym Dafr u... 8 60! r 100. wenn 
Menn man nun bag Gewicht eines Megens 
Weitzens (volllommen ausgezeitigte Körner (im 
Durbfhnitte zu go, des Korns zu 80, der 
Gerfte zu 60 und des Hafers ju 50 annimmt, 
Kt ih das Verhältmiß des Strohes zu den 
Körnern, nah Maßgabe der Ernte folgender 
Maben:. — ge . u 


— — Be ’ 2 


nn 


— | ö fo entfallen an Stroh 
BennvoneinemJohgda6oo TAU. &|. elE& = 
| geerntet werden. 22185128] S= 

an 3slzelse| ?< 














ı 5 Meten‘ „, ....] 900] 12000] 900 416% 
6 — ß 1080] 1200| 600f 500 
7 — JF 1260] 14001 700] 585% 
8 — — ‚11440116004 Boof 666% 
9 — eh ni 1620| ı800f gopf 790 
10 — ; 18001 2000| 2000| 835% 
. 1 — 1980| 22001 2100| 9165 
123 — — . 216012400112001 1000 
15 — 23401 26001 13001 10835 
| 14 — er 25201 2800] 1400] 1166% 
5 — . ‚1 2700] 3000[1500{ 1250 
ı6 — . . .12880f352001 1600| 15555 
17 — 306013400] 1700] 14168 
18 — .. 21324083600 * 1500 
19 — 2... .13420]3800J 19001 15855 
20 — ... . . Abébool 4000l 20001 16665 


Wenn von einem ode A 1600 [7 Al: 
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ſo entfallen an Stroh 


geerntet werden 







21 Metzen 


22 — 596014400] 2200 

„3  —_ ; 4140146002300 [1916% 
24 — 452014800 [2400 2000 
25 — la . 1450015000] 2500 }20834 
26 — 4680 S200 I2600 12 1663 
27 — ip 486015400]2700 |2250 
2 — 5040 15600 26800 23334 
29 — — 522015000 2900 24 167 
30 — - 19400] 6000]5000 2500 
31 — - 5980162003 100 [25854 
32. — + 157601 6400|5200 [26663 
3 — . 594016600 [3500]2750 
34 — 6120]6800]3400]28555 
35 — 6300] 7000|5500 29163 
36 — 484807200 13600 3000 
37 — 4866074001370030853 
58 — . .  +1684017600]38001]31662 
gg — ; . » [7020| 7800| 3900 [5250 
40 — ‘ * + [720018000] 4000]5553% 


Nota, Auf u Meben entfallen. . ı8o| 200| 100| 854 
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Gewidt 


‚der Körner und Graͤſerſamen, (vollkom⸗ 


men gebildet und gut ausgezeitigt). 


ir N tee 


Gewidt. 





ı N. HR. Degen Weizen een 
Korn (Roggen) . . 


2 — — Gerſte on 4—0 

a. — — Hafer 

2 — — Hirſe — 

— — Budweigen . 

1 — — Linfen , . . 

1 — — Erbin .‘. 0... 

1 — — Wicken. 0. 

1 — —  Dferdbobnen . , - 

a — — Kartoffel (gebäuft) . 

1 — — detto (ungehäaͤuft) 

2 — — Mais (Kukuru; in Köt— 

nen . 

— — Steyerer Aleefamen . 

a — — ne — . 

1-0 — Esparzett — . 

x — — Reibgras — (in 
Spreu) . » 

—— Thimotheigras Kleeſa⸗ 

men (in Spreu) . 

2 — — Soniggraß Kleefamen 

9 (in Spreu) .. 

ı — — deutſche Hirfe ( Mohar) 

1 — Bibernelle (in Spreu) © 

H 
2° — Weizen⸗Kleyen. . - 
2 — Roggen — . .. . 


Nahrungshaͤltigkeit ber Körner. 
Mesen Weizen & 90 Pfund enthält 


ı 
ı — Mas o — 

2 / 
1 


— Roggenà do — ⸗ 
— Gerſte à 62 — — 





Naäahrende Beſtand⸗ 
theile. 


a od. Theile. 


Bol 2 


1 1 Mein Bidjweigen i 64 Pfund pi ’ 
I — Hafer 
1. — Weizenkleyen à 29 — — 
1 — Roggen derrd A 25 — — 


Gehalt an Stärke: ober Kroftmeit. 


‚200 Pfund Weizen: giben xrafenehl 


100 — artoffel > — .. 
Menterkrag j 
2 Metzen guter fchbner Weigen gibt- 14 - 
Megen Mehl und zwar an Mundmehl . 
— Semmelmehl 
— Back- — 
— Schwarz⸗ — 


1 Mehtzen guter ſchöner Roggen gibt 14 

Metzen Mehl und zwar weißes Mehl 
Bad — 
Verſtaubung. | 

Bon ı Mepen Mehl werden 7 Pfund 


- an Verflaubung bey dem Vermah⸗ 
len des Getreides gerechnet. 


Brot: Erzeugung. 


Aus ı Megen Mehl werden 60 Pfund 
Brot erzeugt. 


Kleyen. 


Von x Mepen Weizen oder Korn ents 


falten bey Pr-Meten Kleyen. 
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— Wieſenbau. Apr iaYohaoonet. 
(Natüuͤrliche und Tünftlihe Wiefen.) . bedarf man 
gg 


Zum Ereuz und quer Eggen im Früh⸗ Mayerzug« 
abe ee 323 Tage. 
— Hobeln (mit dem Wieſenhobel) —X — 


—  Mäben natürlicher Wieſen, nad 
Verhältniß des Grasbeſtandes. | ı —ı5 Tagwerke. 
— Wenden, Auffangen und Schö⸗— | W 
bern, nach Verhältniß des Gras⸗ 
beftanded . 2. le 
— Nahreben . » 0... 
— Mäpen der Klee: und Widen- 
arten des Mifchlinge und ber | | 
_deutfhen Hirſe (Mobar), nad | 
.. Verhältniß des Beſtandes . . 134 — 
— Menden Auffangen und Schö⸗ 
bern, nad Verhältniß des Be— u 
ſtandeess. 22—8 — 


—— 
— 


—  Mihen des Reih⸗, Honig, 
Thimothei⸗ und Anaulgrafes, des 
Spergels, der Bibernelle, nad 

- Verbättniß des Veftandes . . I 2 —ı7 — 

— Wenden, Auffangen und Shi: f 


bern 0 . . o + “ . 0 13—5; — ⸗ 


Ueberſicht | 
der Samen-Erforderniß und bes Ertrages an Heu von nad) 
benannten Zutterkräutern. 


Pr. 1 Joch & 1600) 1 lafter | ' 
(nad Verhältniß der Güte Samen:Bebarf. Ertrag an Heu. 
des Bodens). 











Wiefenheu von 2jchürigen 
trocknen Wiefen. 
— Sfhürigen bewäffe- 
rungs Wiefen . . oo. 
Euzerner = Klee (von 4— 9 | 
Mahden) . « » . . 1 20—24 | Pfund. 


5— 5o| Gentner. 
50-—100 — 


20—100 — 








Pr.ı Joch A 1600 D Kiafter 
(nah Verhältniß der Gütel- Samen-Bedarf. Ertrag an Heu: 
bes Bodens). 


Rother Wieſenklee, , fteneri- 
cher Klee se 3—4 
0 | Gentner. 





Mahden) ; . Jıo ı2--15, Pfund, 
Eſparzette on 2.3 Maht.) 0 [Regen — 
Weißer Wieſenklee (zur Ver— 
beſſerung der Weiden ge— 
baut) B Pfund 
wide Cein gebaut) von 2 | . 
si P: rn . 225 | Megen- = 
: icken o.. 2 — — 
miſchüns Hafer do. — * 
Deutſche Hirſe a von — 
Mahden. J — — 
ESpergel bo: ————— 16 Pfund. — 
Biberncle .. x . do. . 13 |Mesen. 
28 Pfund == 
Reihgras, feangöfifähes ( * Metz.in — 
Mahden. J2 Spreu. 

Reihgras, engliſches do. .I 2—24 — — 
Thrmotheigras do.. 25 — — 
Honiggreas do.. 23 | — — 
Knaulgras — do.. 2311 — — 


Anmerkung. Bey mageren, kraftloſen Gründen: muß: man ben 
Samen ja nicht ſparen, man kann ba auch doppelt fo viel ar 
men geben, als bier. angefegt ift, 


\ 








- —* ——— .r J —— 2 


Kurze Sufammenfaflung der gegebenen Vorbe— 
griffe insbeſonders fuͤr die Zoglinge. 


sa. 


Pevingniffe für den Wachsthum der Pflanzen find: Stand 
punct, Buft, Licht „Wärme, Feuchte, Nahrung. 
$. 2. 


.. 
„Is 


Die Pflanzen gedeihen nur auf dem ihrer Natur ange⸗ 


meſſenen Standpuncte, Klima „Feuchtigkeit, Wärme⸗ und 
Trocken⸗ Grade. 235 . 
.3. | 

- Die Kenutniß bed rationellen Pflanzen⸗ und Gewãchs⸗ 
baues und das Studium eigener Hilfs-Wiſſenſchaften, wel⸗ 
che die Kenntniß des Pflanzenbaues begründen, iſt um fo 
wichtiger, wenn. man den großen Nutzen ber durch Cul⸗ 
tur der Erde zu gewinnenden Natur » Producte betrachtet, 
den biefe für die Erhaltung, für den Wohlſtand, für 
dad Vergnügen, und felbft für Die Geifted » Cultur des 
menſchlichen Geſchlechtes geben. 

§. 4. | 
Es ift vor andern wenigftend die Kenntniß derjenigen 

Pflanzen, die der Landwirth cultivirt, und deren verfchies 
dener Gebrauch dem Landwirthe allgemein nothwendig. 


g. 5. 


Für den Ökonom im audgebteitefen Sinne ift dad Stus* 


dium, wad wir unter der Wiffenfchaft der Botanik (befon- 
ders Phyfiologie der Pflanzen) verflehen, von fo größe- 
ver Unentbehrlichfeit , da felbft der gemeinfte Bauer einen 


— 61. 
gewiſſen Grab botanifcher Kenntniffe nicht entbehren kann, . 
. und biefe auch befikt. on J 

| $. 6. ..: 

Faſt ale Natur - Producte produciren, und reproduci⸗ 
ren ſich durch den Lebens-Proceß in Verbindung mit. ches 
mifchen Proceffen (Gährungen). Das Stubium der Chemie 
ift dem Landwirth "im auögebreiteten Sinne eben fo noth= 
wendig, ald jenes der Botanik; eben fo nothwendig find 
als Hilfd-Wiffenfchaften, die Veterinär- und die Baufunde 
Diefe Hilfd- Wiffenfchaften werden in dem landwirthfchafts 
lichen Lehr= Inflitute zu Ungarifch = Altenburg vorzüglich 
gelehrt und vorgetragen. . on 

Die Natur producirt auch ohne menfchliche Hilfe; der 
Menſch darf nur ernten und genießen. | 

.8. 
In dieſem Falle bleibt aber der Menſch, oder auch die 

Menſchen, nur auf gewiſſe klimatiſch. begünſtigende Stand⸗ 
puncte der Erde beſchränkt, wo ſie gleichſam nur phyſiſch 
vegetiren. Der Menſch ſelbſt bleibt dabey phyſiſch und mo⸗ 
raliſch wild, wie die uncultivirte Natur, und eine große 
Vermehrung, und Ausbreitung des Menfchen = Gefchlechts iſt 
nicht möglich. Eben fo wenig ift die Entwidelung der herr⸗ 
lichften körperlichen fowohl ald Geiftes- und Seelen > Kräfte 
der Menfchen in diefem Zuftande möglich. 


$. 9% 
Factiſche Beweiſe bewähren das vielfältig. 

a $. 10. en 
Der Menfch ohne äußern Antrieb würde immer wilb ‚ 

und träge bleiben. 0 
% 11. | 
Die Vermehrung ber Menſchen führt- immer mehr zur 
Ausbreitung derfelben:. . . 


62 
6. 12. . 

Und mit diefer auf Standpuncte, wo die Menſchen 
nicht bloß von den freywilligen Gaben der Natur meht le⸗ 
ben können, und die That- und Denkkraft immer mehr zu 
entwideln veranlaßt, und gezwungen werden, indem fie Die 
Dhiere fiſchen, jagen, fangen, zähmen. 

$- 13. 

Sur Behauptung feines Plabed muß der Menſch fi ch 
vertheidigen, und damit entſteht der erſte Begriff von Ei» 
genthum Gränze, Völkerſchaft, Nation. 

G. 14. 

Der erſte natürliche Gang der Cultur der Menſchen, 
und des Bodens iſt ſo viel wir uns ſeinen Zuſtand bis hie⸗ 
her gedacht haben: 

a) Der Menſch lebt von den freywilligen Gaben der Natur; 
b) Dann wird er Fifcher, Jäger; dann Nomad, Hirt, 
er weidet dad Vieh, und ift damit gewiſſer Maßen ſchon 

Landwirth mit @infelder - Wirthfchaft, befonderd wenn 

er ſchon auf beflimmte Terrains befchränkt wird : (wenn 

die Menfhen in Gefellfchaften treten, Eigenthum, 
und mit dieſem Geſetze anerkennen). 
. ec) In kältern Klimaten muß er auf einen beſtimmten 

Terrain (Eigenthum) beſchränkt fuͤr Winterfutter des 

Viehes beſorgt ſeyn; dadurch wird er Zweyfelder⸗Wirth 

mit Wieſe und Weide. 

$. 15. 
Sind auch Wälder da, die noch keinen beſtimmten Ei⸗ 
genthümer haben, fo ſucht ‘er dieſe noch vor der Cultur (Ver⸗ 
veſſerung) des Eigenthums zu rotten, und die Weide zu 
extendiren. 
.' ab. 

Sind die Menſchen auf beſtimmte Terrains beſchränkt, 

ſo tritt die künſtliche Vermehrung der Producte ein. 


’ \ | ’ | 65 
, . | $. 17. 
Die Menſchen finden zuerft Vermehrung der Pro- 
duction bey Weide - und Wiefen - Wirthfchaft in der 
Düngung derfelben, mittelft Bewäflerung und Überfchläms» 
mung 'der Wiefen oder Weiden, in der Pferchung ber 
Miefen und Weiden ald erfte von der Natur gelehrte Dün- 
gungdweife, wie dad in Alpen Gegenden, u. dgl. noch 
der Fall ift, und wie man biefe Mittel felbft in Ländern 
bey höherer Cultur annoch kunſtmäßig anwendet. Der Re- 
gen Eonnte die erfte Idee von dem Nugen künftlicher Be⸗ 
wäflerungen, dad Pferchen von dem Nußen des animali= 
fchen Düngers, die Überfhlämmung der Gründe mit frucht- 
barem Schlamme von bem Nugen bed Humud ber vegeta- 
bilifchen Düngung, und Compoſtdüngers erweden. 
$. ıB. 


Die Menſchen hatten zur Erlangung aller Kenntniffe, 
bie. die -Eultur der Erde fordert, keinen andern Kehrmeifter, 


als die Noth, welche zur Arbeit,- und die Arbeit, welche zur 


Intelligenz führt, das heißt: Noth und Arbeit erweden 


Denkkraft; und Denken bringt mit Hilfe der Erfahrung 


zum Verſtehen (zur Einfiht). Bey erwedtem Verftande ift 


dem Menfchen Denken eben fo nothwendig,. ald Efien und 


Schlaf. 

Die Vermehrung der Menfchen bat die Noth, diefe die 
Arbeit, diefe die Eultur der Erde, und in gleihem Schritt 
die Gultur des Geiſtes, alle Künfte und Wiſſenſchaften 
gelehrt. 

Bon der Cultur der Erde hängt alſo der phyſiſche und 
moralifche Zuftand der Menfihen und ganzer Staaten ab; 
ed gründet fich hierauf ein großer Xheil der bürgerlichen 
Geſetzgebung und des Verkehrs. 


m 


— 


64 


$. 19 
Es fehlt aber zur möglichen größern Verbreitung, nnd 
Eultur der Erde, und um weiter in fältere Länder zu brins 
gen, und ſich da zu behaupten, dad erſte weſentliche Be 
Dingniß, das Feuer. | 

Das Feuer erfcheint, und wird unterhalten, und die 
Ausbreitung ded Nomaden = Lebens gefchieht mächtiger, und 
ſtärker durch Verbrennung der Wälder, Nohr- Steppen und 
Gebüfche. 

$. 20. 

Die Menfchen lernen den Genuß der Milh und ihrer 
Educte kennen. Die dadurch vermehrten Nahrungs - Mittel, 
befonderd noch mit Hilfe der erſten Eulturs- Mittel des Bo- 
dens ($. 17) vermehren ſchon gegen bloſſen Fiſchfang und 
Jagd reichliher die Producte zur Nahrung für Menfchen 
und XThiere, wenn ed auch in der Hauptfache bloß bey der 
Meide- und Wieſen-Wirthſchaft bleibt, 

Es erfordert aber eine folche Weide- und Wieſen⸗Wirth⸗ 
fchaft, wobey die Menfchen die Milch, und ihre Educte, und 
bloß Fleifch genießen, Doch noch große Terrains für wenig Men⸗ 
fhen zur Nahrung : 1000 Zoch Grimde find nothwendig um 
bo Stüd Kühe mit ihrer Nachzucht im Winter und Som⸗ 
mer zu nähren, wenn die Wiefe nur 5 Centner Futter vom 


Soc gibt: und damit können nur 5 erwachfene Perfonem . 


durch ı Jahr mit Milch genährt werben ; noch weniger Mens 
ſchen aber, wenn fie-von bloſſem Käfe (ebten. 

Auf ı ID Meile können in einem folchen Zuftande nur 
höchſtens 5o Perfonen leben, während bey guter Eultur des 
Bodens auf ı D Meile 5— 4000, und mehr Menfchen 
leben können. 

Die. Vermehrung de3 Viehes auf einem beflimmten 


Terrain über die Zahl, ald dieſer nach feiner Eigenfchaft 


gut und gefund zu nähren, und zu unterhalten vermag, 
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hat die Menfchen zur Überzeugung führen müffen, daß nicht 
durch eine bloße Vermehrung des Viehes eine Vermehrung 
der Lebend- Mittel erzwungen werben könne, fondern daß, 
fo fern dabey nicht zugleich dad Futter vermehrt wird, viels 
mehr eine Verminderung ber Lebens » Mittel damit eintrete, 
und felbft das Stamm » Capital (der Viehſtand) nad) und 
nach, oder auf einmahl eingebe. 

Sie mußten die Überzeugung gewinnen, daß von Na- 
tur höchft gute, oder durch Düngung, Bewäflerung zum 
höchften Ertrag gebrachte 1000 Joch WiefenBründe eben 
fo viel Futter als ſchlechte 50,000 Joch geben, und daß 
bie Lebend-Mittel duch Eultur des Bodens 5o mahl mehr, 
als durch bloße Ertenfion der Gründe vermehrt werden Eön- 
nen; daß die zu große Ausbreitung fogar die Lebens - Mittel 
immer mehr vermindere, weil man mit der nähmlichen 
Zahl Menfchen, mit denen man 1000 Soc) abernten, und 
einbringen tahn, dad nähmliche nicht auf 30 taufend Joch) 
machen kann. 

Dieſe Überzeugung , und Erfahrung mußte wenigſtens 
die denfenden Menfchen überzeugt haben (oder follte we- 
uigftend und überzeugen) : das Heil, und der größere Wohl: 
‚fand für jeden Einzelnen ſowohl, als für die ganze Gefell- 
ſchaft fönne vorzüglich in der möglichft größten Cultur des 
Bodens geſucht werden. 

Allein immer mußte der Fortgang und dad Beſtreben zur 
höhern Gultur des Bodens, und Wermehrung der Lebens- 
Mittel im Allgemeinen fehr befchränft bleiben, und konnte 
hoͤchſtens fich auf die Verbeſſerung der Wieſen und Weiden 
erſtrecken; 

. 21. 

Bis nicht der Boden von den Menſchen bearbeitet wer⸗ 
den konnte: und dieſes konnte nur geſchehen/ als der Ge—⸗ 

LII. Heft, 5 
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brauch des Metalls, hauptfächlich fpäter- bes Eifend be» 

kannt wurde, und Eifen zu landwirthichaftlichen Inſtru⸗ 

menten allgemein verwendet und gebraucht werden konnte. 
G. 22. 

Mit der Entdedung und Benägung des Metalle ent» 
febt die zweyte wichtige Revolution für die Eultur der Er⸗ 
de und der Menfchen. 

$. 23. 

Mit der Entdeckung des Eiſens und deſſen Gebrauch 
konnten die Menſchen zuerſt den Keil, oder die Hacke for⸗ 
miren, und Wälder deſto leichter ausrotten. 

Mit Veränderung der Hacke in Schaufel aber auch ſchon 
die Erde umgraben — mit der Haue behacken. | 

Mit einer fahrbaren Schaufel (Pflug) die Erde mit Zug⸗ 
vieh geſchwinder und leichter lockern, umwenden, Unkraut 
ausrotten. 

Mit der Reche, Sichel, das Gras hauen. 

G. 24 

Schon mit der bloßen Schaufel konnten fie den Wurzel- 
und Kräuterbau, welchen wir unter den Nahmen Gemüfe- 
bau verftehen,, betreiben, die Werpflanzung von Obfibäus 
men bewirfen, und fich wieder auögiebiger die Nahrungs 
mittel vermehren. 

Mit Verwendung der Schaufel zum Pfluge für das Zug⸗ 
vieh eingerichtet, fonnte der Gemüfebau noch viel auögebrei= 
teter betrieben werden; es Eonnten auch bloße Samen. tras 
gende Früchte (Cerealien) angebaut werden. _ 

Mit der Senfe konnte leicht viel Winterfutter gehauen, 
und dann .gefammelt, und ber Viehſtand dadurch leichter 
vermehrt werden. 

Sp lange man Überfluß an Gründen hat, mit denen 
die übrigen Kräfte für die gefammte Cultur derfelben nicht 


r 
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im Einklange flehen, kann man zum Früchtenbau jährlich; 


‘ober in gewiffen Jahres⸗Turnus neue Terrains umgsaben, 


oder mit dem Pflug aufbrechen. 

Wenn dann folche umgegrabene, oder aufgebrochene 
(Weide- oder Wiefen-) Bründe durch jährlichen Anbau”von 
Früchten gefchwächt, oder erfihöpft werden, kann man dann 


auf gleiche Art andere Weide: , oder Wiefengründe umgras 
;ben, oder aufbrechen ; und wenn man dann mit folchen Auf» 


brüchen ganz zu Ende gefommen, kann man dann wieder 
von vorne anfangen, da inzwifchen wieder Die zuerft aufge 
‚grabenen , oder aufgebrochenen Gründe während ber Zeit als 
man fie unbebaut: läßt, neue Grasnarbe angefest, und fich 
an n Probuctionskraft zum Theil, boder ganz reflaurirt: haben. 

- Damit konnte abermahl die Erfahrung über den Nugen 
der Einwirkung: der Wurzel, und Kräuter, wenn fie: zur 
Verweſung gebracht werden, oder über den Nutzen der: vr⸗ 
getabiliſchen Düngung gewonnen werden. 

Mit dieſem Verfahren des Aufbrechens der Grunde zum 
Anbau oder Liegenlaſſen zur Weide entſteht die erſte Ei n⸗ 
felder-Wirthfchaft mit Wechſel des Grundes zum An⸗ 
bau, und zur Reihe als erſte Wechſelwirthſchaft mit Bear⸗ 
beitung eines Theils, wenn auch allenfalls des kleinſten Theils 
des ganzen Terrains. 

v. g.26. 

Man hat für dieſe Grund⸗ Benützungsart den Nahmen 

Koppelwirthſchaft angenommen; man kann ſie auch 


| Grund⸗ oder Gräſer-Renovations-Wirthſchaft heißen. 


Diefe Grund= oder Gräfer-Renovation in beftimmt abs 
getheilten Schlägen müffen auch wir bey hoher und: audge- 
breiteter Eultur der Gründe vorzüglih in dem Yale benüs 
gen, wenn wir Pünftlich angelegte Wieſen und Kleefelder, 
die anfangs viel Futter liefern nicht allmählich eingehen, und 

u 5 * 
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und von ephemerem Überfluß nicht wieder allmählich in Fut⸗ 
ter: Mangel verfehen wollen; oder auch, wenn wir die Weide 
mit angemeffenen Kräutern bebauen, und in beflimmten 
Jahrgängen mit nehen Anbau folcher Kräuter renoviren 
‚wollen: " 

$: 2. | 

Bey b ber urfprünglichen Koppelwirthſchaft wir zewbba⸗ 
lich der Terraͤin, welchen man durch Früchtenanbau erſchöpft 
hat, zur Weide liegen gelaſſen, und der Natur die Wieder⸗ 
beraſung des liegen gelaſſenen Terrains überlaſſen: daher 
man überfluß an Weide haben muß, damit die Natur Zeit 
hat, die erſten Aufbrüche wieder zu beraſen „bis man zu 
deſſen neuerlichen Auforuc) wieder zurück kömmt. 

Hat man bey einer ſolchen Wirthſchaftsart noch Wieſen 
insbefonbee, fo theilt fi ich der ganze Bewirthſchafſtungs⸗Ter⸗ 
‚rain ſchon in drey entweder gleiche, oder auch ſehr unglei⸗ 
che Theile, nähmlih: 

a). Koppel, oner Weide, im Bedfel n mit 

- :b3: Ackerfeld, and endlich _ 

0) Wieſe. 
og. 
Han kann endlich ſich nicht mehr weber nit Ertäi enfion 
noch mit Neubruchmachen helfen. 

Auch durch das Wechſeln mit Neubruch erſchöpfen ſich nach 
oftmahliger Wiederhohlung, wenn nicht viel Wirthſchaft in ge⸗ 
böriger.Größe dabey getrieben wird, nach und nach die Gründe 
zu ſtark, befonderd wenn man wegen zunehmenden Bedarf 
die Neubrliche immer mehr ertendiren muß, fo, daß man in 
immer fürzerer Beitperiode auf den Genuß des Koppelfeldes 
Neubruchs) zurück kömmt: am Ende aber der zur Weide 
gelaffene Terrain kaum eine Grasnarbe anfeten kann, bis 
er wieder zum Aufbruch und Anbau kömmt. Folglich die 
Weide-Nahrung für dad Vieh mit dieſer der Viehfland felbft 
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Ah allmählich vermindern‘, und bie.anfänglich. große — 
Production von Neubrüchen ganz nachlaſſen muß. 
:$. 29. 

Es gibt endlich die Erfahrung die Überzeugung , daß ed 
bey immer zunehmender Menfchen = Menge kein anderes fo 
audgiebiged nachhaltigered Mittel gebe, ben zunehmenden 
Bedarf an Producten bey fortgefegtem Anbau, und Abs 
erntung der Gründe zu gewinnen, als die Erſetzung des 
Hu mu 8, welchen durch Dünger die Viehzucht liefert, und 
hera zu Folge die Gründung des gehörigen Verhältniſſes 
von Weide, Wieſen, Acker⸗ Gründen mit Viehzucht ver— 
hunde. u | | 

$. 30. | 
jrr "Dem zu Beige muß fi Koppel⸗ in Wechſel⸗ mit Acer⸗ 
Wirthſchaft immer mehr beſchränken, und hört mit zuneh⸗ 
mender Menſchen⸗ Menge, gehärigem Biehftand, Düngere Kräfe 
ben, Betriebs Capitalien, Beinenden Werth der Produk ‚ 
‚und der Gründe allmählich auf. 
‚$ 31;.. 
in. .. Koppel i in. Wedfel ! mit Acker⸗Wirthſchaft vereinigt ſich 
anfengs in bloße Acker⸗ Wirthſchaft mit beſondern ſtabilen 
Außen ſchlag von Woeide— dieſe oft nur auf Commun⸗Weide 
reducirt als eher bed. Nomaden⸗ ‚ober. Hirenſnandet 
‚und Biefe: JE Ba I Fr GE E PPER TRIER 
ru 853. 

Dieſe Wirthichafts⸗Aut mit ihren Mängeln iſt für eine 
gewiſſe Zeitperiode und Verhältniſſe dennoch die angemeſ⸗ 
ſenſte, und gründet den übergang zur allgemeinen höchſten 
Cultur des Bodens. Während bey der Koppel⸗-Wirthſchaft 
‚nur oft ber 4., 5.,.20., 20. oder noch ein geringerer Theil, 
höchftens aber dig, Hälfte des Terraind ı Jahr zum Anbau, 
‚von Früchten benugt und 1 Jahr unbenugt gelaffen wird, 
wo fie fehon unter dem Nahmen Zrifchfeld befannt iſt — 
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fucht man nun fortgeſttzt mehr Grünbe zum Anbau ‚ und 
weniger zur bloßen Weide zu genießen — am’&hde aber die 
Weide ganz aufzuheben, und alle Gründe zum Früchten⸗ 
And Gtäſer⸗Anbau zu benützen. 

$. 33. 

"& lange aber nit fo viel Kraft an Menfchen Zug⸗ 
vieh, Dünger da iſt, um alle Arbeiten des ganzen Feldes 
gehörig umd immer zit rechter Zeit beftreiten zu fönnen, fo lan- 

ge nicht fo viel Außenfchläge vom Biefen, und‘ ſomit fo’ viel 
Sutter imd Biehftand da iſt, damit es möglich wird, jähr- 
lich die ganze Fläche, oder den größten heil gut zu blinden‘, 
muß man die Felder ſchon aus diefer Urfache fo ordnen ‚'da-= 
mit a) der An bau ber Frucht⸗ Samen (Cerealien) in Som⸗ 
mer⸗ und Winter⸗Anſaaten, dat heißt dettiahr- An ſaat und 
berbſ⸗ Anſaat getheilt werde. Gut 

"Bye um die Feld Arbeiten zu heilen‘, und um nicht 

\auf Stoppelfelder (auf Felder vondenen erſt Cerealien⸗Frũch⸗ 
te abgeerntet wurden) gleich wieder Anſaabefolgen laſſen 
‚zu müffen, wird ein Theil des ganzen Aderfelded gar nicht 
angebint‘; diefer Theil wirb aber während: ber Beit der Ruhe 
ie man: zü ſagen pflegt) gut gebüngt; mehrmahl geadert, 
“mit diefen zugleich das Unkraut vertilgt, der Voden für bie 
‚Athmofpährifche Einflüffe geöffnet, mit einem Wort, es wird 
ein Theil des Aderfelded gebracht, und dasſelbe zerfällt in 
drey Theile, mit Winter: -Anfaat, Sommer-Anfaat, 
und Brache, unter bem-Nahmerr be’ Diehfelder - Wirth» 
Schaft befannt, und diefe Art Ader-Mirthfgaft-ift fchon auf 
den Zeitraum höherer Cultur des Bodens, mithin auf eine 
"größere Population ded Landes, auf eine größere Quanti⸗ 
‘tät vorhandenen Zug- und Nutz-Viehes mit Aüßenſchlägen 
won Weiden und Wieſen, auf angemeflere Betriebs - Kapi- 
talien und einer diefer Zeit-Periode angemeſſenen Thatkraft, 
und Gultur ved Volks bedingt. £ 
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$ 34. 

"Sm weitern Fortſchreiten bet, Suttar, , und bei Heigen: 
den Werth des Bodens. trachtet man gbermahl mehr vxom 
vorhandenen Boden zu bebauen und m. benügen 9 mithin 
die Quantität des zur Brache beftimmten Landes zu ver⸗ 
mindern, wie man bey der Koppel-Wirthſchaft, oder dem 
theil⸗ oder ſtückweiſen Neubruchmachen die Weide-Terrains 
immer mehr vermindert, and zu Ackerfeld gezogen hat, bis 
ſich daraus die Dreyfelder-Wirthſchaft nur mit dem dritten 
Theil unbebauten Landes formirte. Eben ſo ſucht man nun 
im weitern Fortgange von dem unbenutzten Brach— -Grunde 
einen Theil zum Anbau zu verwenden, und ſomit nur. den 
4., 5., 6., 20. oder auch 20. Theil, u. f. w. zur Brache zu 
laffen, die Brache auch wohl gar aufzuheben, das heißt den 
ganzen Ader-Zerrain jährlich zu bebauen. 

Würde man ben ganzen Ader-Zerrain mit Aufhebung 
der Brache alle Sahr mit den nähmlichen Srüchten bebauen, 
(feyen es Gerealien oder auch andere Früchte) fo hat die Er- 
fahrung gelehrt, daß auch felbft bey befter Düngung , be= 
fonderd wenn immer Gerealien auf Gerealien, und, am mei- 
ften, wenn immer Gerealien von der nähmlichen: Gattung 
auf dem nähmlichen Terrain gebaut werben, der Ertrag ber 
Srüchte fich immer mehr vermindere, daß dagegen das Wech- 
feln verfchiedener Srucht-Gattungen. auf ein» und dem nähm⸗ 
lichen Felde mit Gräſern, Gemäfen,, Wurzel-Gewäcfen, Ce⸗ 
realien ıc. den Ertrag der Früchte befördere, und nachhaltis 
ger mache, ohne erſt den Vortheil, und die Nothwendigkeit 
zu betrachten , daß ſich die Arbeiten in mehrere Theile und 
Zeit⸗Perioden vertheilen. 

Wird nun ein Ackerfeld mit verſchiedenen Frucht⸗Gat⸗ 
tungen bebaut, und flattı den dritten Theil des’ Ganzen 
Feldes als Brache Tiegen zu laffen, der 4, 5., 6., 10., 20. 
Theil u. ſ. w. nur dazu beftimnit, oder wird allenfans auch 
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gar Fein Xheil zur Brache liegen gelaflen , fonbern werden 
die mehreren Abtheilungen alle mit angemeflenem Frucht⸗ 
wechſel angebaut, ſo heißt man dieſes, eine Mehrfelder⸗ Wech⸗ 
fel= Wirthfchaft (im Gegenſatze der Dreyfeldere Wirthſchaft) 
treiben. 

$- 55. 

So wie die Tendenz des von der Koppel - Bi rthſchaft 
zur Dreyfelder-Wirthſchaft fibergehenden Landwirthes da= 
hin geht, von dem vorhandenen Grund- Terrain einen größe- 
en Theil in Anbau zu nehmen als er bey der Koppel⸗ 
Wirthfchaft gethan hat, fo ift bie Tendenz des Mehrfelder- 
Wechſelwirthes noch mehr Terrain in Anbau zu nehmen, - 
als er als Dreyfelder » Wirth genommen hat. 

$. 36. 

Wird felbft Weide und Wiefe mit zum Aderfeld gezo⸗ 
gen, und wird a) ber ganze Realitäten - Terrain: 

a) mit Körnern, Gemüfen, Wurzel oder Hhl- Gewäch- 
fen , Klee und Gräfern (flatt Wiefe) ?) und 

b) Alle& diefes mit angemeffenem Wechfel einer künſtlich 
beſamten Koppel (ſtatt natürlicher Weide): 

ec) oder auch ohne Koppel oder Weide, fohin mit gänz- 
licher Sommer- und Winter-Stall-Fütterung des Viehes; 

d) allenfal8 auch noch mit Obſt- oder andern Baum; 
pflanzungen (fiehe erftes Heft) ; 

e)-mit Beybehaltung des mindeſten Theils der Brache, 
oder 

N mit: Aufhebung der ganzen Brache fo cultivirt, daß 
damit die höchſt moͤglichſte Production und mit biefer 
zugleich der höchſt möglichſte Gewinn für den Land⸗ 


*) Wobey fatt Koppel (ber Gräfers ober alee · Auſbrach zuoleich ab⸗ 
vegetabiliſche Düngung) ſich in den wechſelnden ‚Geld + Rotatio- 
nen eingezogen befindet. J 


* 
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wirth und für das Allgemeine entfleht, fo iſt das 
höchſte Ziel in der Landwirthfchaft erreicht, und wenn 
diefed Ziel allgemein in einem Lande erreicht -wird, fo 
hat fich ein folches Land von der niedrigften Stufe der 
Wildheit did zum höchflen Grad der Boden- und na- 
türlichen Geiftes - Eultur (fiche Kreislaufs⸗Tabelle) ge⸗ 
hoben. 
| | $. 57- | 
‚ In biefem legten Galle aber wird die Landwirthſchaft 
fur großen Kunft, woben dem ganzen Wirthfehafts-Etabliffe-- 
ment angemeffene phyſiſche, und moralifche Kräfte ange⸗ 
- paßt, und wobey alle Verhältniſſe in Einklang, und Cor⸗ 
reſpondenz ded Ganzen müffen gefegt werben können. Es 
fordert von Seite bed Landwirths rege Entwidelung von 
phyſiſchen und pfychifchen Kräften, große Gewandtheit, Über 
blick, Erfahrung und Kenntniffe aller Att. 

Ale diefe Bedingniffe um fo mehr, wenn ed fih.um 
die Bewirthfchaftung großer, zerſtreuter, in verfchiedenen Ver⸗ 
hältniffen, und Klimaten liegenden Güter handelt *). Das 
ber für Ofonomie - Candidaten die obgenantten Hilfs - Wife 
fenfchaften, und ein foflematifch =thesretifcher und praftifcher 
Unterricht über bie eigene Landwirthbfhaftd- Kunde, 
unbedingt nothwendig. wird, und dem wir diefe Begriffe 

zur grundlichen Auffaſſung des Ganzen vorauszuſchicken für 
gut und dienlich hielten. 


) Mas in der öfterreichifchen Monarchie fo häufig der Fall ift. 


! 


u. Heft. D 6 " 


Seite 54 Zeile 2, lies flatt Hauptweide — Hutweide. 


Vorrede Seite 10 Beile ı , fol es heißen flatt : die dem 4. Hefte — 
. bie dem 3. ‚Hefte. 
Sette 73 Beile.5, lies flatt Hauptpflug — Haupflug. 


Geite 10 Beite 4, fol es heißen: Der Heide⸗ (ober große Weidebe⸗ 


% 


— 


) 


\ 


1 


+ 1 2 


Verbeſſerungen. 
Im ı. Heft. 


Im 2. Heft. 


Im 3. Heft. 


figer) und Alpeninhaber. 

13, flatt, ohne Aufhebung der Brache lied: ohne 
der Aufhebung der Brache. 

— 6 von unten, ſtatt Mifchung Lies: Mifchling. 

— 8 von oben, — befreuen, Lies: befreien. 

— 22, ſtatt Thimoteigras (Kleeſamen in Spreu) ſoll 
es bloß heißen Thimoteigras. 

— 24, ſtatt Honiggras (Kleefamen in Spreu) Tolles 
bloß heißen Honiggras. 

— 26, ſtatt Bibernell (in Spreu) folles bloß hei- 
Ben Bibernelle. 

— 15 von oben, — mit der Reche, lies: mit der 
Senfe. 

— 25, ſtatt viel Wirthfehaft Lies: Viehwirthſchaft. 
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Landwirthſchaftliche Hefte. 
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Von 


A. Edlen v. Wittmann zu Denglacz. 


IV. V. 


Mit einer Karte und acht Plänen. 
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Ueber Schäfereyen. 
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Verbefferungen. 
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Seite 17 Zeile 24 ftatt b und c lefe o. o. 
— 5 — 235 flott mit Bruhn. Iefe mit einem 
Brunnen. 
— 9 — zs iſt der Buchſtab d wegzuſtreichen. 
— 60 — 28 ſoll ſtatt Tab. A. heißen: Tab. VI. 
— 64 — 21 ſtatt Teiſten, leſe Triſten. 
— — — 50 ſtatt Baumweiden leſe Baummwänden. 
— 66 — 19 ſtatt den leſe bey. 
— — — »ss iſt das wieder auszuſtreichen. 
— 66 — 1 flatt Tab. D. leſe Tab. VII. 
— do — 13 ſtatt in einen leſe in einem. 
— 86 — 6 flatt Tab.B, Iefe Tab. VII. Fig,e ohne x, 
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Vorwort. 


© wie Wirthfchaftsfofteme nur dann große Erfolge gewaͤh⸗ 


ren konnen, wenn biefe ben jedeömahligen Zeitumfländen, 
‚ben objectiven und fubjectiven Verhältniffen genau angepaßt 


and gehandhabt werben: eben fo können die fpeciellen Wirth 
ſchafts⸗ Operationen nur dann gedeihen, wenn man alle Be⸗ 


dingniſſe genau erfüllt, welche zum Gelingen derſelben er⸗ 


fordert werden. 


Der Cerealienbau, — überhaupt Pflanzenbau — for⸗ 
dert Lockerung und Verkleinerung des Bodens, damit die 
äußern Grundbedingungen des Lebens: Luft, Feuchte, Licht 
und Wärme in denſelben eindringen, die zarten Wurzeln der 
Pflanzen die Nahrung leicht einſaugen, und zu dieſem Ende 
ſich ausbreiten, aber zugleich auch befeſtigen können — er 


fordert die angenfeffenen Nahrungstheile, die entweder im 


Boden ſchon enthalten, oder hinlänglich zugeführt worden 
ſind. — Der Anbau ſoll zur gehörigen Zeit mit dem gefün⸗ 
beften und. reinften Samen gefchehen. 

Die Ernte, die Einbringung und Aufbewahrung ber 
Frucht hat auch ihre eigener Bedingungen ; fo wie auch bie 


Verwendung und Verwerthung derfelben die nöthige Klugs 


heit erfordert. | 
Um dieß alles durchführen zu können, find zwedmäßige 
Gebäude, hinlängliche Geräthſchaften, angemeflene Sugkräfte, 


fleißige thätige Arbeitshände nöthig. 


Selbft verfländige und thätige Dconomen , wenn fie 
wirklie) dad rechte Syſtem getroffen haben, verfehlen ed ge= 
wöhnlich wieder, indem fie nicht genau alle Bedingniffe ers 
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füllen, unter welchen die befonde en Wirthfchafts⸗Operatio⸗ 
nen nur allein gelingen können; und indem ſie nur eine da⸗ 
von unbeachtet laſſen, ſo tritt gewöhnlich die Folge ein, daß 
alles mißlingt, und Arbeit, Zeit und Koſten verloren gehen. 
Der Acker zum Cerealienbau wird zwar beſtens zugerich⸗ 
tet und gehörig gedüngt, aber der Same iſt nicht rein, wohl 
gar unreif, ungeſund, oder die Ausſaat geſchieht nicht zu 


rrechter Zeitz — ein andermahl find. dieſe Bedingungen etfüllt, 
aber die Frucht wird zu früh oder zu ſpät eingebracht, und 


in ſchlecht beſtellte Scheuer gelagert; — oder man hat an 
allen dieſen Puncten nichts fehlen laſſen, die Frucht verdirbt 
aber im Kaſten an Wärme oder Vippeln, weil man nicht 
oft genug gelüftet, umgeſchaufelt, oder die Magazine yachk 
gehörig angelegt hat. Die Unterlaſſung einer einzigen Bedin⸗ 
gung verurfacht ſchon dad Mißlingen der ganzen Wirthfchaftss 
Operation, macht allen Eifer, Fleiß und Kenntniß zu Waffer, 

Alſo nicht von einem zwedmäßigen Wirthfchaftöfyfteme 
allein, fondern von der Erfenntniß diefer einzelnen Bedin⸗ 
gungen und ihrer Erfüllung. in einer beflimmten Reihenfolge 
bängt dad Gedeihen der Landwirthſchaft ab. Es if bier 
nicht der Ort, die Urfachen zu entmideln, aus welchen das 
Gegentheil ſo oft Statt findet: aber begreiflich wird es wohl, 
wie ſich die ſogenannten lateiniſchen Wirthe beym Land⸗ 
volke in einen ſo üblen Ruf als Landwirthe verſetzt haben, 


‚indem fie im Reformationsgeiſte a priori ihre Wirthſchaften 
führen zu können glauben, ohne dieſe einzelnen Bedin⸗ 


gungen ihres Gedeihens zu erfüllen. \ 

Nach den im 2. und 3. Hefte gegebenen BVorbegriffen 
über bie Landwirthſchaftskunde und die verfchiebenen Arten 
der Feldwirthſchaft könnte es folgerichtig fcheinen, die Be⸗ 
dingungen des Gerealimbaued insbefondere abzuhandeln;z 


"weil wir aber den Grundfag für unumflößlich wahr anneh⸗ 


. men, von dem Cicero fagt: „Cum quaereretur Cato, quid 


& 
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maxime inre fämiliari expediret ? respondit: optimum pa- 
scere; quid secundum? bene pascere; quid tertium? sa- 
tisbene pascere; quid quartum? arare” fo wollen wir nun 
die Viehzucht als die Grundlage jeder Wirthſchaftsführung 
und des ganzen Ackerbaues, und da unter den heutigen Vers 
hältniffen die Schafzucht ald der wichtigfte Zweig derfelben 
erfcheint ‚ dieſe vor allem Andern insbefondere zu erörtern, 
und die Bedingungen ihres Gedeihens feftzufegen fuchen. 
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“Über die erften Vorbedingniffe zum erfolgreichen: 
Gedeihen und rationellen Beitand der Schäfereyen. 


Di. Borbedingniffe, unter welchen Schäfereyen nur allein 
fegenreich gedeihen können, find: 

Erftens: Zwedmäßige Unterkunft für Sſcch a⸗ 
fe, ſowohl in Sommer, als auch in Winter 
monatben. 

Zweytens: Hinlangliche undgefundeWeiden 
in den Sommermonathen. 

Drittens: Hinlängliche und gefunde Na h⸗ 
rung in den Wintermonathen. | 

Die erſte Bedingung zerfällt wieder in zwey folgenreiche 
Rückſichten: 1) in Betreff der Wahl des Plaged für Schä> 
ferepgrändungen, und 2) der Bauart berfelben. 


J. Hauptffü d. 

Über die Wahl des Platzes für Schäfereyen 
Wenn man ganz neue Schäfereyen zu errichten hat, 
wozu die erforderlichen Gebäude noch nicht einmahl vorhan⸗ 
ben find, fo bat man es in feiner Beflimmung, denfelben 
den angemeffenen Pla anzumweifen, wo fie errichtet wers 
den follen.. Hier muß aber mit vieler Überlegung zu Werke 
gegangen werben, weil von ber zwedmäßigen Wahl des Pla⸗ 
tzes für neu zu errichtende Schäfereygebäude fehr viel, und 
oft. dad Glüd des ganzen Etabliffementd abhängt, und weil 
Fehler, die in diefer Hinficht gefchehen, fpäter. nicht mehr, 
oder nur mit großen Koften zu ändern find, und fomit ims 
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merwährend zum empfindlichen Nachtheil des Ganzen fort: 
beftehen. 
Folgende Gegenftände find bey Beflimmung bes Platzes 
für Schäfereyen vorzüglich in Aufmerkfamteit zu nehmen: 

a) Sefunde Lage. 

b) Nahe der Weiden. 

c) Nähe der Adergrinde, wohin der erzeugte Dünger 
verwendet werben kann. 

a) Gefunde age. 

In diefer Beziehung fol vorzüglich beachtet werben, daß 
fi) in der Nähe des Schafftalles Feine Sümpfe, Moräfte, 
oder fonft ungefunde Verhältniſſe befinden , wodurch fich die 
Thiere mit der Weide, mit bem Trank, oder ungefunden Auß- 
bünftung Teicht fhaden können: wobey es ſich von felbft ver- 
ſteht, daß die Gegend um die Schafftälle überſchwemmun⸗ 
gen nicht auögefeßt fey , wodurd die Weiden oft in der Art 
verborben werden, daß nicht‘ felten ganze ‚Herden beym 
Sortgenuffe derfelben zu Grunde gehen. Auch zu nahe an 
Landftraßen, wo die Stallungen immerwährend mit Wolfen 
von Staub umgeben bleiben, follen nicht die Plätze für 
Scafitallungen gewählt werden. Geftatten ed bie übrigen 
Umftände, fo fol der Schafftall auf dem möglichft höchſten 
Puncte, wenigftend in ebener Lage: in tiefere Lage aber 
nur dann zu ftehen kommen, wenn die Übrigen Verhältniſſe 
es nicht anders geflatten, und. diefe wenigftens troden ift, 
feine Sümpfe und Moräfte enthält, oder ungefunde Kräu⸗ 
ter erzeugt. 

Es muß vorzüglich auch auf guted, geſundes und hin- 
längliches Waſſer gedacht werden, und zwar entweder auf 
Quellen = oder Slußwaffer , oder auf Brunnenwaſſer. 

- Auf Anhöhen findet fi gewöhnlih am fchwerften 
Waſſer, wenn fich nicht zufällig nahe Quellen finden, bie 
dem Stalle zugeleitet werden Tönnen ; felbft Brunnenwafler 
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Tann oft dort nicht-gefchaffen werden, und menu man ſolches 
auch durch fehr tiefed Graben erhält, fo ift dad Schöpfen 
für eine große Herde Vieh oft zu loſtbar und beſchwerlich, 
und oft nicht hinlänglich. 

Die Vorſicht fordert, daß man in einem ſolchen Fall 
immer zuerſt ven Brunn grabe, ehe man den Schafſtall baut, 
um vorher gewiß zu feyn, Daß man Waller erhält. 

Da aber der Brunn nicht gerade am Stallgebäude ſeyn 
muß, obwohl es vortheilhaft iſt, wenn er nahe an demſelben 
ſeyn kann, fo muß man dann, wenn ſich in ber Anhöhe 
ſchwer oder gar Fein Waſſer finden läßt, mehr an den Abs 
bang oder Tiefe gehen, und es ift damit noch geholfen, wenn 


nur die Schafe nicht gar zu weit im Winter und Sommer . 


dahin zur Tränke getrieben werben müffen. 
Manchmahl findet man aber auch in ebenen fehr trodes 
nen Gegenden, felbft in großer Tiefe, Fein Waſſer: im 
einem ſolchen Zalle wäre die Anlage eines Schafſtalles 
da unmöglih, außer, die tägliche Zufuhr. des Waſſers 
könnte ohne unverhältnißmäßige Koften täglich zweymahl ges 
fchehen. Das Brunnengvaben, oder wenigftens der Verſuch 
dazu, iſt auch in trodenen ebenen Gegenden nothwendig, 
ehe man den Schafſtallbau ſelbſt anfängt, und zwar aus 
dem Grunde, da man zum Schafſtallbau ſelbſt Waſſer be⸗ 
nöthiget. Auch ſelbſt da, wo ſich in der Nähe des zu ſtel⸗ 
lenden Scafftalles Flußwaſſer befindet, ift die Errichtung 
eined Brunriend gewöhnlich unerläßlich, weil Flußwaſſer oft 
fhlammig und trüb anlaufen, und folched Waffer weder von 
ben Menfchen noch den Zhieren ohne Nachtheil genoffen wers 
“den kann. Das Brunnwaffer wird, aber in folchen nahen 
Flußgegenden beym Anlauf der Flüſſe felbft -oft fo trübe, 
daß felbes nur mit Nachtheil für Menfchen und Thiere ges 
nofien werden kann; daher fol man den Brunn fo weit als 
moͤglich von dem Flußbee entfernt bauen. 
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Die Schäfereyen werden gewöhnlich im Vierecke ange 
legt. Der innere Raum oder Hofraum dient gewöhnlich zur La⸗ 
gerung des Düngersd, zum Stand und Lagerung der Schafe. 
Durch dad von den Dächern fließende Regen = und Schnee⸗ 
waffer bildet fich gewöhnlich in felben Koth und ein Sumpf 
von Sauce, die dann, wenn der Brunn in dem Hofraum 
angelegt wurde, in felben einbringt, und dad Wafler für 
Menfchen und Vieh verdirbt. Daher ift e8 ‚nothwendig ‚den 
Brunn außer dem. Hofraum der Gebäude anzulegen, fo, daß 
nie die Mift- Sauce fich mit dem Brunnwaſſer vermifchen 
könne; ift aber der Brunn fchon da, oder nur im Hofraum 
am beiten anzubringen, fo muß man die Düngerhaufen aus 
Ber dem Hofraum anbringen, überhaupt aber zur Regel nebs 
men, die Düngerftätte und ale Unreinigfeit : vom Brunn 
entfernt zu halten. 

Andy für die Schafe felbft ift es ungeſund und ſchädlich, 
wenn der Hofraum in Feuchte gleichſam ſchwimmt; daher 
fol man’ bedacht ſeyn, dieſelbe durch angemeffene Gräben 
abzuleiten, oder wenigftend, wenn bieß nicht möglich tft, 
in größere Refervoired zu fammeln. 

Endlich ift eine Lage, wo die Schafe a) gegen den hefs 
tigen Unfall der Winde bey der Weihe gefchügt werben fön- 
nen, jener Lage vorzuziehen, wo biefed nicht der Fall ift, 
oder feyn kann, und b) wo fie gegen Mittaghige leicht 
Schatten unter Bäumen finden. 

Hat man feine coupirte Terrains für Schaf⸗ Etabliſſe⸗ 
ments, ſondern bloß ebene, heiße, trockene, den Winden ſtark 
ausgeſetzte Gegenden zu wählen, ſo muß man befliſſen ſeyn, 
die Weidengänge abtheilungsweiſe (koppelartig) in Vierecke 
mit Bäumen einzuſchließen, wie man das nach dem im 
1. Hefte gegebenen Unterricht über Baumpflanzungen auf 
eine einſache, leichte und wohlfeile Weiſe thun kann. Schafe, 
welche gegen den Andrang der beſtändig heftigen Winde und 
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großen Sonnenhitze geſchützt find, liefern eine weit qualitäte 
vollere Wolle, ald im entgegengefeßten Falle. 

Da .man aber auch dieſes Mittel, die Thiere gegen die hefs 
‚tigen austrocknenden Winde, zu große Hitze und Staub zu [hüs 

. gen, auf jenen Weiden nicht anwenden fann, wo man auf 
Compascual-Weide, auf Stoppels pder Brachweide 

- größtentheild befchränft ift, fo muß man wenigftens trachten, 
den Hofraum oder den Zerrain um die Stallungen nad) bem 
gegebenen Unterricht fo ſtark mit Bäumen zu bepflanzen, 
damit die Thiere wenigftend in der Ruhe und heißen Mittags⸗ 
flunden Schug gegen Winde, und Schatten gegen Hite 
finden. 

b) Nähe der Weiden und Ackergründe. 

Wenn man es in ſeiner Macht hat, ſo iſt es am zweck⸗ 
mäßigften, die Schafſtallungen in die Mitte derjenigen Weis 
deplätze zu feben, wohin dad Vieh täglich zu weiden hat. 

Gewöhnlich findet man aber die Stallungen der Schafe . 
in oder an den Dörfern, manchmahl in der Nähe der Schloßs 
gebäude oder nahe an der Wohnung des Beamten, die Wels 
den mögen auch noch fo entfernt davon Liegen, 

Die Schafe haben nicht felten einen langen Marich, um 
die an die Dörfer herum liegenden Felder, nicht felten durch 
Koth und Moraft täglich zu machen, bis fie die weit entfernte 
Weide erreichen. Dahin gelangt, müſſen fie ihren Gang bis 

ans Ende der Weide, und fo wieder zurüd nad) Haufe mas 
chen. Altes, fchwächliches Vieh, fo wie Die jungen Lämmer, 
können bem ſtärkeren voran weidenden Vieh nicht nacheilen, 
- fie werden matt, müde und entkräften fich völlig; ftatt bey 
der Weide eine Frontlinie zu bilden, bilden fie eine fehmale 
Buglinie, die nachkommenden ſchwachen und jungen Thiere Ä 
finden von den voreikenden alles aufgezehrt, und das Übrig- . 
gebliebene mit Unrath und Urin verunreiniget ; ebendfo kommt 
die Herde nach langem Marſch täglich müde und matt nad) 
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“ Haufe, und eilt vor Durſt und erhigt der Tränke zu, die 
fie nicht felten auch fchon unter Weges in ſtehenden Wäflern, 
an Flüffen oder Quellen findet, und fo vielen tödtlich wird; 
nicht Selten überfällt fie heftiger Negen und Ungemwitter oder 
Wolken von Staub. Bey einer nahen Weide fallen alle diefe 
“ großen Nachtheile um fo gewiffer und leichter weg, wenn 
man bey großen Weideplägen und alfo großen Viehfländen, 
die Stallungen nicht auf einen Punct zufammenfeßt, fons 
dern nah Verhältniß des Terrains und Viehſtandes die 
Stallungen in proportionirter Entfernung als beſondere 
Etabliſſements aufſtellt. In dieſem Falle können die Herden 
in angemeſſener Nähe der Stallungen gehalten, nach ihren 
verſchiedenen Cathegorien abgetheilt, auf verſchiedenen Pla⸗ 
. ben, und zwar daß junge Vieh, das alte ſchwächliche kränk⸗ 

liche Vieh, jedwelches für fi, und fo auch das ſtärkere Zeit⸗ 
und Mutterfchafoieh, wie die Kappen und Galtvieh abges 
fondert in angemeffenen Frontlinien gehörig auseinander ges 
theilt geweidet werden. Die Thiere werden durch den Trieb 
auf die Weide weder im Hin» noch Rüdgang ermüdet, bey 
fich zeigendem Regen, Sturm oder anderen Ungemitter, Fön: 
nen fie leicht und gefchwind in ihre nahen Stallungen wan⸗ 
bern, und gegen die brüdende Mittagdhige ebenfalls unter 
dem Dache Schutz finden. 

Wo die Schafe die Weide ſehr entfernt von iheen 
Wohnungen haben, und wo ſomit die oben beſchriebenen 
Nachtheile für das Vieh eintreten müſſen, kann nie auf eine 
hohe Cultur der Schafe, noch auf ihre Erhaltung ohne jãhr⸗ 
lich großen Verluſt gedacht werden. | 

Allein nicht jederzeit hat man es in feiner Macht, 
oft nicht einmahl in den Mitteln, Schäfereyen, befon= 
berd in größerer Zahl, auf erfibefchriebene Weife machen 
zu Fönnen. Manchmahl könnte es fogar mit ben übrigen: 
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. Berhältniffen ver Wirthfchaft wegen anderen Machtheilen, die 
daraus andererſeits hervorgehen, nicht im Einklange ſtehen; 
ed können nähmlich z. B. die Ackergründe gerade an der ent— 
gegengeſetzten Seite der Weide, und ſomit ſo weit davon 
entfernt liegen, daß der Bezug des Düngers dahin kaum, 
oder wenigſtens ohne koſtbarer Arbeitsvermehrung nicht mög⸗ 
lich wäre... 

In diefem Falle erübriget nichts anders, als den allen⸗ 
falls an den Ackergründen ſchon beſtehenden, gewöhnlich auch 
ſchon mit Scheuern, Heumagazinen, Wohnungen für Schä— 
fer, Beamte, verſehenen Stall für die Winterunterkunft der 
Schafe, iund wenn die Ackergründe nahe liegen, für die Stop- 
pel⸗ und Brachweide zu benüßen, und auf die gewöhnlichen 
Huthweiden fogenannte Notbfhupfen zu bauen, die fehr ein- 
fach gebaut, wenig koſten. Bon der Art des Baues derfelben 
wird fpäter gehandelt werden. In folhen Nothſchupfen kann 
das Vieh durch die Sommermonathe ſowohl unter Mittag, 
als in der Nachtszeit Unterſtand finden: nur muß auch für 
Brunnen geſorgt ſeyn, damit ſie Tränke bekommen. 

Gewöhnlich wird bey Weideſchafvieh auf die Sommer⸗ 
Düngerzeugung nicht viel gerechnet, und ber wenige Som⸗ 
merdung, der erzeugt wird, kann von den fogenannten Noth⸗ 
ftalungen auch leicht an entferntere Orte geführt werden. 
Für die Wintermonathe können aber die Schafe in die allen- 
falls ſchon beftehenden Hauptflallungen, wo fich auch gewöhn⸗ 
lich ſchon die nöthigen Nebengebäude befinden, überwintern, 
“und der Dung. kann. von biefen an die allenfalls nahe lies 
gende Aderfelder verführt werden. | 
Bey der Anlage ganz neuer Schafhaltungen muß man 
ed mit Aufftelung der Schafherden, fo viel man «8 in fei> 
ner Macht hat, fo zu ordnen trachten, daß fowohl die ges 
wöhnlichen Weiden, ald auch die Stoppel- und Brachwei- 
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‚ben in bie mglichſte Nähe dev - Schafftälle zum täglichen 
Meidegenuß zu liegen kommen, und daß damit der Bezug 
bed Düngerd Sin;pie Ackerfelder möglichft leicht befördert 
werbe. Schließegngfich zugleich die übrigen Wirthfchaftöge- 
bäubde, als Scheuern, Stallungen für dad Zugvieh fo daran, 
daß auch unter einem. der Bezug der Ernten, der Gang des 
Zugviehes zur Arbeit möglichfl erleichtert „und verfürzt wird, 
fo hat man den Zwed noch vollflommener erreicht. Eine fo. 
zwedmäßige Zufammenftellung der Wirthfchaftd » Etabliffes 
ments, Verkürzung, und. Verbefferung der Wege dahin, ifk 
eine indirecte Kraft. und Menfchenvermehrung, die nichtö ko— 
ſtet, und doch große Erſparungen macht. 

Während derjenige, der nahe Weiden bey ſeinen Stal⸗ 
lungen genießt, ſchon ſein Vieh in den Frühmorgenſtunden 
zum Theil genährt haben Fann, und ſelbes ſchon wieder zur 
Ruhe in die gegen die Sonnenftiche dedende Stallungen zus 
rüdführt, hat derjenige, welcher die Weiden in großer Ent» 
fernung bat, fein Vieh noch nicht oder kaum erft dahin gebracht. 

Während der Landwirth, deffen. Icker nahe an den Wirth: 
f&haftögebäuden, wo Gefinde und Zugvieh fich befinden, lies 
gen, ſchon + ober bie Hälfte des Ackers bearbeitet hat, erreicht 
. ein Anderer, der feine Gründe weit von feinen Wohnungen 
befist, oder auf fchlechten Wegen dahin gelangt, erſt mit 
geſchwächten Kräften feine Felder. Wenn man einen zuſam⸗ 
menhängenden freyen, mit feiner Serpitut belafteten Wirth⸗ 
ſchaftskörper befigt (in Ungarn Prädien genannt, nicht fels 
ten von 3 — 4 bis 20— 30 und mehr Tauſend Soch groß), 
fo hat man es nicht felten in feiner Macht, ohne daß man 
diefed manchmahl nur ahndet, dem ganzen Wirthfchafts⸗ 
Etabliffement einen der Sache und den erft erwähnten Zwe⸗ 
den angemefjenen Borfhub und Geſtalt geben zu können, 
indem man bloß oft nur die vorhandenen verfchiedenen Grund= 
Sathegorien von Weiden, Wiefen, Aderfeldern, fogar manch⸗ 


— 
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mahl Auen und Waldungen mitgerechnet, anders einfheilet 
und ordnet, als fie bisher eingetheilt, geordnet oder benügt 
worden find, das iſt, wenn man z. B. die'Wuthmweide oder 
Wieſe theilweife oder ganz zu Aderfeld , ir? Ackerfeld theil⸗ 
weife oder ganz zur Weide oder Wiefe ummandelt, went 
man dadurch allenfalls Weide, Wiefe, Aderfeld, vieleicht 
auch Auen oder Wald, fo in Rüdficht der Stellung der 
Gebäude ordnet, daß man damit alle obbefagten Zwecke, 
nähmlich nahe und gefunde Weide für den Trieb und Ge= 
nuß des Viehes, nahe Aderfelder zum leichteren und kürze⸗ 
ren Transport ded Düngerd, nahen Zugang zu Aderarbei- 
ten, zur Einbringung der Früchte gewinnt, — wenn bie 
Wieſen, Auen oder Waldungen, ald die am wenigften eine 
tägliche Arbeit bedürfenden Theile, allein in weitere Entfer- 
rung fallen, oder, wenn man Wieſen und Auen auf den 
ihrer Natur angemeffenften Plag, nähmlich in tiefere, feuchte, 
oft fogar- der überſchwemmung ausgeſetzte Lagen, dagegen 
Acker und Weiden auf die höheren Puncte, befonders da, 
wo +8 der Fall ſeyn kann, auf dem mittäglichen fanften Ab= 
hang anweifet.- nn | | 
Wirklich findet man nicht felten zum Berwundern 
ganze große Wirthfchaften fo geordnet, daß Weiden felbft 
für Schafe im Thale und Sumpfe, und oft in den weite- 
ſten Entfernungen von den Stallungen fteden, während 
die Wiefen oder MWaldungen in der Anhöhe, auch manch⸗ 
mahl an den Stallgebäuden anliegen, wo die Aderfelder halb 
in Näffe und Sumpf, halb auf der Anhöhe, zum Shell 
auch zufällig angemeflen fituirt fich befinden, oder man 
fieht auch) wieder Stüde Huthweiden mitten oder quer, ober 
einzeln fledweife in die Ader oder Wiefen einfchneidend und 
an verfchiedenen Drten zerftreut, fo wie man berley Xheile 
vom erften Urfprung an zufällig mag aufgebrochen, zufällig 
beweidet, oder bavon zufällig Futter abgemacht haben ; ed bil⸗ 











het das Banze oft eine Art Chaos, und gleihfam ald wäre 
‚der Keller auf.dem Boden der Kornfpeicher im Keller anges 
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Eine ſolche unnaturliche, und zwedwidrige Lage der 
Grundſtücke und der Gebäude, iſt dann ſchon allein Urſache 


genug, daß ſolche Wirthſchaften nie mas Großes, Ent⸗ 


ſprechendes, leiſten können, und bey allem Aufwand und 
Fleiß anderen Wirthſchaften, die fich zufällig mehr natürlich 
geordnet befinden, weit nachftehen müffen. Da die Schätzung 


der Gründe nach ber Qualität, nähmlich dem innern Wertg 


ded Bodens nach, vorgenommen wirb, fo if ein folder Landx 
wirth, deſſen Gründe darnach gefchäßt werden, ohne.auf daB 
Chaos der Lage des Etabliffements Rüdficht nehmen zu kön⸗ 
nen, am übelſten daran ,. wenn fie der Befleuerung unterliegen. 
Solche Realitäten können in bie Gathegorie der Gründe 
von ber I. Glafie befleuert werden, während fie, wegen. 
ihrer unangemefjenen Lage und Stellung nicht dem Ertrage 
ber III. Claſſe gleich kommen. Einige praftifche Beyſpiele 
koͤnnen das bisher geſagte, lebendiger darſtellen. 

Auf der Herrſchaft Seelowitz in Mähren, hat man den 
Neuhof und den Galthof .in Area 2000 Joch oder 6000 
Metzen mit Adern, Wiefen, Weiden, Zeichen und Ges 
bäuden, wie fie die erite Kupfertafe barftellt, im Sabre 1820 
gefunden. 

An diefen Realitäten - Stand ſchloß fich der berühmte 
Möniger Teich in Area 1500 Zoch oder 4500 Metzen an. 

Die beyven Vorwerke, der Galthof und Neuhof, bes 


fanden fih mit den übrigen Wirthfchaftd - Gebäuden, und 


mit der Beamtend-Wohnung, an den Außerfien Enden des 
gefammten Realitätenflandes. Siehe I. Kupfertafel. - 
Die Wege von einem Hofe zu dem andern führten 
durch „Vertiefungen, fumpfartige Gründe, in weit umgehen- 
Pros 
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ber Schlangenform, auf die verſchiedenen Akkerfelder, auf 
die Weiden und Wiefen; und von Galthof bis Neuhof, bes 
durfte man bey ſchlechteren Wegen, 'befonderd fchwer bes 
laden, über 2 Stunden zu fahren, oder gegertfeitig zu trans⸗ 
gortiren. Auf diefe Art durch Koth und Moraft, in weiten 
Umtrieben, mußte dad Schafvieh zum :Xheil auf hohen, 
‚zum Theil tief liegenden Weiden geführt‘, der Dünger von 
den beyden Wirthſchafts⸗Höfen, durch die fehlechteften Wege, 
über Anhöhen oder Vertiefungen mit geringer Ladung weit 
geſchleppt werden. Alle andern Wirthſchaftsarbeiten hatten 
die nähmlichen Verhältniſſe. 

Der Galthof hatte zwar einen Theil der Weiden näher; 
| ober an den Rändern, des nun ifolirten großen Möniber 
Teiches (Siehe Tafel I. Mr. 1,2, 35,4, 5,6, 7,) und 
war daher mit fumpfartigen naffen Weiden umgeben. Be⸗ 
trachtete man die ganze Gegend, wo befagte beyde Höfe 
Neuhof und Galthof liegen, fo fah fie durchaus einer gro⸗ 
Ben, ſtückweiſe cultivirten, traurigen Steppe gleich. 

So wie die Kupfertafel zeiget, waren die Gründe der 
Herrſchaft mit Weide, Wieſe, Ackerfeld kreuz und quer 
durcheinander geworfen, zwiſchen den Feldern ſchlängelten 
ſich die Weiden für Schafe und Rindvieh in den längſten 
Linien bald breit, bald ſchmal, bald in das Thal und Sumpf, 
bald in die Anhöhe fort; alles fand ſich bald in große, bald 

in eine Stüde in den unordentlihften Figuren hingewor⸗ 
“fen, und man brauchte lange Zeit, bis man in biefen Chaos 

das herrfchaftliche Weizfeld, Kornfeld, Haferfeld, Weiden, 
Wieſen finden, noch mehr um dieſe von den unterthänigen 
hie und da in die herrſchaftlichen einſchneidenden Felder mit 
ihren Gränzen unterſcheiden konnte. 

Das ganze Etabliſſement gab einen deutlichen Begriff 
von der Zeitperiode, wo die Menſchen anfingen, theilweiſe 
von der Weide-Wirthſchaft zum Ackerbau, und zwar zur 
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Koppel: und Dreyfelder⸗ Wirthſchaft mit. Gereälkenban übers 
zugehen. (Siehe die Eultur-Kreidlaufä-abelle , um 3: Heft.) 
Hier, mochten fie ein Stück Feld zufällig der Quer, dort 
‚ eined der Länge nach aufgeriffen haben, und bad’fo Länge; 
als fie fich beym beſtändigen Körnerbau mit Drepfelderwirtks 
ſchaft hielten,. und zur Weide und. Wiefe fo viel unaufgeriffen 
‚ hegen ließen, -ald fie benläufig glauben mochten ,: vaß für 
eine gewiſſe Quantität Vieh,:fo fie: eben zu ernähren hatten, 
hinlänglich ſeyn könnte. Als in manchen Jahrgängen ber 
Cerealienbau lohnender wurde, nahm man an Wiefe ober 
Meide noch immer mehr zum Aderbau, feymälerte den Bieh⸗ 
fand , immer mehr die Wiefe und Weide, bis bear zu weit 
| ausgedehnte, mit Wiefe, Weide und Arbeitskräften nicht im 
mindeften Verhältniß ſtehende Gerealienbau nicht mehr, ober 
nur in den theuerfien Jahren ;zentirend ſich darſtellen konnte. 


Eben in dieſem Zuſtande, wie vermuthlich dieſes ‚Etabliffes 





ment vor einigen 100 Jahren war, fand ſich ſelbes noch 
im 3:1822. Beym Neuh of war zum Theil Wieſe und. Weide 
in ſumpfiger naſſer Lage, bey ajund b eine ſpitzartig einfchneis 
dende, mehr trodene Weide, und eben folhe Weidegänge.hier 
und da noc mehrere. Der übrige Theil. befland aus Fleinen 
Moräften, — Teiche genannt, — aus höher oder tief liegen, 
den Seldern, bald in größeren bald in Eleineren Stüden. 
Die Theile, fo man als Wiefe benügte, waren bloß furtpfr 

artige Terraine, die viel zu wenig ſchlechtes, ungefundes 
Zutter für dad, dem Nealitätenfland angemeffene Vieh 
liefern Eonnten. € mußte. das Futter demnach von der 
zweyten ‚Seite der Herrfchaft von der Pohrliger Seite meh⸗ 
rere Stunden weit, aber ebenfalld zunt -großen Abbrud 
der Übrigen weit entfernten Vorwerke auf nicht felten-grund- 
Iofen Wegen bezogen werden. Die Unterthanen in diefer Ges 
gend waren aus gleichen Urſachen eben ſo ſchlecht daran, 
weil auch bey dieſen das nähmliche Mißverhältniß zwiſchen 
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Acker⸗ und Wieſen⸗Grund beſtand, und bey dieſer Lage der 
Dinge von der Herrfchaft auch keine Wiefen pachten konnten. 

Dieſen gefammten Realitätenfland hat man, um ihn 
zwedmäßig flellen, und rationell_eintheilen zu können, wie 
man zu fagen pflegt, gleichfam in einen Topf geworfen, 
und ihn nach angefchloffenem Plan II. formirt. - 

Der ganze Terrain in einem Flächenraum von 2000 
Koch bildet ſich molterartig mit recht3 und links audlaus 
fenden Anhöhen. Im Mittelpunct diefer beyden Anhöhen ° 
bat man 2. neue Vorwerke für Schafe, Carlhof und Hen- 
siettenhof, angelegt. Bey jedem diefer Worwerke, fo wie 
anch bey dem früher beftandenen Vorwerken Salthof und 
Neuhof find zum Theil um diefe Vorwerke, zum Theil in 
den 30° breiten mit Baummänden gefchloflenen Alleen bie 
Schafweiden gelafien, und in dem Innern ber Quadrate 
die Aderfelder angemeflen zu jedem Vorwerke zugetheilt. 

Die Aderfelder find durch die Srabenführungen, welche 
die Einfchläffe der Quadrate umfaflen, von ihrer zu großen . 
Ränge befreyet, die gewöhnlich bey Ackerfeldern um fo ſchäd⸗ 
licher iſt, wenn diefe zu viel Feuchte befigen, wodurd das 
Öftere Auswintern der Körner entfteht, und wodurch zugleich 
such die Togenannten Naßgallen (unterirdifche Quellen) am 
leichteften aus den Adern abgeleitet werden. Jedes Vorwerk 
liefert an die nächftfolgenden Gründe den Dünger zum nahen 
- Bezug. An den fogenannten Galthof fchließt fich der vor⸗ 
hin beftandene große Möniser Teich an, der nun abgetrock- 
net zur Bewäflerung eingerichtet ift, und die Wiefen und 
fomit die Futtermaflen für Herrfchaft und Unterthanen zum 
nahen Bezug liefert. 

Auch dieſer Mönitzer Teich, ſo wie der Plan zeigt, im 
Quadrate formirt, und die häufigen Baumpflanzungen, 
die nach der im 1. Heft beſchriebenen Methode ſowohl hier 
als an den Ackerfeldern der anſtoßenden Vorwerke angelegt 
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find, und noch fortgefeßt. werden , jieren die vorhin ſo öde 
monotone Gegend, verwandeln fie in-einen herrlich großen 
Garten, und werden alle dortigen Vorwerke und die Gegend 
auch von dem dort beftehenden Mangel an Holze befreyen. 
Nun fleht Wieſe, Weide, Arbeitskraft und Viehſtand 
im Verhältniß, und nun erſt kann man gute Refultäte vor 
dieſem anfehnlichen Etabliffement erwarten, bie auch bereits 
zum Vorſchein kommen. Ohne eine auf obbenannte Grunds 
ſätze geftüigte und getroffene Umftaltung würde man nie die 
Wirthſchaften haben zum Ertrage bringen können, fondern 
fie würden, wie vorhin immer ein jährliches Deficit (theuere 
Sahrgänge ausgenommen) haben liefern müffen. 

Nach gleichen Srumdfägen wurde auch die Wirthſchaft 
des Großhofes geordnet *). 
Dieſes Wirthſchafts⸗ Etabliſſement liegt an der Pohr⸗ 


litzer Seite an der Poſtſtraße durch ein, mitten durch bie 


Herrſchaft laufendes Weingebirg und die Flüffe Schwarzawa 
und Iglawa getrennt, bey zwey Stunden entfernt vom be⸗ 
rührten Galthof und Neuhof, und enthält in Area mit Feld, 
Wieſe, Weide und Wald 3355 Joch. Der Plan II. zeigt, 
wie noch im Jahre 1820 der ganze Bewirthfthaftungäförper 


geordnet war. 


Bey a waren obrigkeitliche gelber, welche durch bie 

Poſtſtraße zwiſchen b und c an einer mäßigen Anhöhe 
getrennt waren. 
Bey b beflanden die Huthweiden für Schafe, und noch 
tiefer an den Ränden der Sümpfe, die Weide für das 
Rindvieh. 

c war ein ganz angeſchlämter ſchlecht zu benützen⸗ 


*) Ähnlicge Fälle könnten auch von den erzherzoglich s ſchleſiſchen 


und galiziſchen Gütern angeführt werden, wenn man nicht die 


Weitläufigkeit vermeiden wollte, 
IV. Heft. 0 2 
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der Teich, größten Theils mit 12 Klafter hohem Spindel 
rohr bewachfen. R 

d die Wald- und Au⸗ Gründe, fo der Üsefömenmung 
unterliegen. | 

e ein ſchon früher caflirter Eleiner Seid, ‚ Neuteid 
genannt, der aber noch in minderem Gulturzuftand Tag: 
fein noch beftandener Meiner Teich pr. 70° Metzen eben 

voll Rohr und geringer Waffertiefe, Hetd.teich genannt. 

Ein Xheil des cultivirten Beinen Teiches (Neuteich): 
dann die AusWiefe g und die anftoßenden Wiefen , die aber 
alle oft der Überfhwernmung ausgeſetzt waren, lieferten un⸗ 
gewiſſes Futter für einen geringen Viehſtand von Schafen 
und Kühen, deren Unterkunft ſich am äußerſten Winkel der 
Ackergründe angebracht befand. er 

. Die Stallungen mit den ziemlich hahe angränzenden 
Huthweiden waren aber durch den Mühlgraben h. derge- 
flalt getrennt, daß jede Fuhr mit Dünger, mit Frucht u. 
dgl. jeder Trieb der Schafe auf Stoppelmeide von ı bis 
an die Gränze ded Ortes Mariahilf, und von dort fiber bie 
Poſtſtraße in das Feld ober, oder in die unter derfelben 
liegenden der gefchehen mußte. Da, wo man an daß 
nahe Feld 30 Schritte gebraucht hätte, mußte man Umwege | 
von einer halben oder ganzen Stunde machen. 

Zu Folge Plan IV iſt das ganze Etabliffement folgen- 
der Maßen geordnet, und dadurch zum werthvollſten Körper 
erhoben worden. 

Detr Teich c eigentlich bloßer Sumpf in Area von 400 
Joch ift caffirt, und zum beften Wiesland und in denhöhe- 
ren Theilen zum Aderfeld umgeftaltet: worden. 

Es iſt hier auönehmend fruchtbaret Boden; der ganze 
Zerrain'ift nod) übrigens zur Bewäſſerung eingerichtet; bie 
Wieſen, welche jährlich überſchwemmt wurden, hat man 
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zum Wald getheilt; die Theile des Waldes beym Schloffe, 
vorhin auch größten Theils im Sumpfe gelegen, nun ganz . 
abgetrodnet, hat man in ber Art geordnet, daß felbe mit 
Holzwuchs, der Zwiſchengrund mit Behadfrühten, Klee 
u. dgl. genoflen werden: fann. (Siehe 1. Heft über Baum: 
pflanzungen.) 

Die große Mafla Futter ‚ bie bier erzeugt wird, verfieht 
nicht nur diefed große Wirthichaftd - Etabliffement mit Zutter 
für 6000 — 8000 Stüd Schafe und 150 Stüd Rindvieh, | 
fondern gibt auch noch un andere nahe Vorwerke ab, bie 
in dieſer glüdlichen Lage fich nicht befinden. . 

Durch zwey Brüden kk find die Felder mit den Huth⸗ 
weiben und. Stallgebäubden in Verbindung. gefegt, und alles 
zum nahen Bezug und leichten Trieb des Viehes eingerich- 
tet: 30 Klafter breite Alleen bilden nebft den vorhin beſtan⸗ 
denen und vergrößerten Huthweiden ebenfalld künſtliche Huth⸗ 
weiden, und zugleich Viehtriebe über die Poſtſtraße. J 
‚Der Terrain über die Poſtſtraße, Höher liegend, arider, 
trockener Boden, zum Körnerbau nicht lohnend, iſt ganz zur 
vermehrten Viehweide beſtimmt worden. Dort werden bey 
1 und 2 nd zwey Stallungen zu ben ſchon bey 3, 4 und 5 
beftehenden hinzu gebaut, wozu noch einer bey 6 ‚kommen 
fol. Somit bat dad Schafvieh aller Orten die Weide vor 
der Thür, und der Dünger wird von den fo vertheilten Stalks 
gebäuden, immer zunächſt an die Felder gebracht. Es wäre zu 
weitläufig, und dem Hauptzwede dieſer Hefte entgegen, wenn 
man eine ausführliche Befchreibung diefer Wirthfchaften mit 
ihrer Selder - Benügungdart, mit den getroffenen Mitteln, . 
für die fo fchwierige Abtrodnung der großen Sümpfe, und 
fhleunigen Umftaltung zu den Eoflbarftien Wiefen und Fel— 
dern, mit großen Baumpflanzungen, mit verhältnißmäßig 
fehr geringen Koften, wie dieß Alles durch eine eigene, 
von böhern Orten abgeorbnete Commiſſion ämtlich aus den 
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Rentbüchern erhoben wurde, aufführen wollte, unb womit 
bie fo isrige, und der Nachahmung am meiften nachtheilige 
Meinung, daß ſolche Operationen: einen großen Beutel er⸗ 
fordern,. mit dem man eben: fo leicht Gründe kaufen unte⸗ 
authentiſch widerlegt ſich fand. .. 

Man begnügt ſich inzwifchen, die Hauptmomente be⸗ 
rührt zu haben, :und eine Local» Anficht kann nur ins 
zwifchen ben eigentlichen Bethn und > Bufammenhang der Saqe 
beleuchten. 


Herrſchaft Artenburg 

Man will nun au praktiſche Beyſpiele von der Herr⸗ 
ſchaft Altenburg zur Beleuchtung anführen, wie wichtig und 
unbedingt erforderlich es ſey, Schäfereyen, und überhaupt 
Wirthfchafts - Etabliffements, nach Stand und Lage, ei⸗ 
ned vorhandenen Bewirthſchaftungs - Terrains, nach vor⸗ 
beſagten Grundſätzen zu ordnen. Vorerſt müſſen wir aber 
die Special⸗Karte von Altenburg Tab. V. zur Hand nehmen 
und den Localzuſtand der geſammten Herrſchaft voraus in 
Totalanſicht nehmen, um dad, was weiter Mfllärt werben 
ſoll, zur vollſtändigen Einſicht zu bringen. 

Bekanntlich macht der Fluß Leitha die Gränze zwiſchen 
Ungarn und öſterreich bey Bruck. 

Wenn wir diefen Leithalauf weiter verfolgen : fo geht er 
bey Gattendorf und Zurendorf vorbey, und bildet beym erſtge⸗ 
nannten Ort einen zweyten Arm, der gegen die Baumerer Mühle 
ſich hinwendet, und unter Zurendorf ſich wieder in einem 
Arme vereinigt, der dann unweit ber Hauptſtraße bey Ni- 
ckelsdorf, Str. Sommerein, Kaltenſtein vorbey fließt, und 
ſich in einen Donau-Arm hinter Lutſchen einmündet, ſich 
ſodann: bey Wieſelburg mit ſelbem bis Raab fortſchlängelt, 
dort aber in die Hauptdonau ergießt. Die Herrſchaft iſt durch 
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den Fluß Leitha, alſo in zwey ungleiche Theile getheilt, wovon 
der Theil dießſeits der Leitha, auf dem rechten Ufer, den 
weit größeren, der jenſeits den weit kleineren Theil der 
Herrſchaft bildet. 
Von dem Orte Pahrndorf fängt die bekannte große 
Pahrndorfer. Heide an; dieſe Heide läuft in einem Zuge 
fort bis Wieſelburg, und ertendirt fish bis in die Gegend 
von Andau, St. Andrä, St. Peter, vor einigen Sahren nod) 
bis in die Nähe von Halbthurn. 

Selöft jenfeitd der Leitha befinden‘ füh noch ſo große 
Heiden bis Jahrndorf, Raggendorf und Pallersdorf, daß 
man dieſe auch nur als einen, durch die Leitha getrennten 
Theil, einer, einſtmahl beſtandenen, ununterbrochenen Heide, 
dießſeits bis an den Neuſiedler See, und den großen Moraft 
Hanfag”) über 100,000 Joche groß von Illmütz, Apetlan 
anfangend,, und Über Wallern an der Gränze von Taden, 
Andau, Wüfl-Sommerein, St. Johann, Baromhäz, Leis. 
den, St. Miflos und Raab fich fortziehend betrachten Tann: 
jenſeits abet wurde diefe große Heide von Sarndorf ange 
fangen, durch die bis Biefelburg fortlaufende Donau bes 
ſchränkt. 

„Es find noch die unverkennbarſten Spuren, daß dieſe 
ganze, erſtbeſchriebene Gegend einſt lauter Wald, und da, 
wo jetzt die Leitha läuft, die vorher ohne Flußbett war, bis 
über Jahrndorf, Raggendorf, Pallersdorf, Altenburg, 


Wieſelburg eine Sumpfgegend bildete, von dem die höhern 


Theile mit Auhölzer bewachfen waren. Eben ſolche Auen 


mögen auch da, wo jest ber große Moraft Hanfag ift, be- 


fanden haben ; wie bie beutlichften Spuren, ber noch dort 


*) Diefer berühmte Moraft ſteht eben- im’ Projecte abgetzodnet 
zu werben. 
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beſtehende große Erlenwald und felbft einige Nahmen der Dör⸗ 
fer zeigen, z. B. Anden, oder an der Au, Bomhagen (Baums 
baden) u. f. w. Einzelne folche Walpftreden, wie man fie 
auch auf der Karte findet, find noch dieß--und jenfeitd auf 
der Heide ald lebte, und gerettete Üüberbleibfel von Wal⸗ 
dungen oder Auen vorhanden. Als fich die Gegend bevölkerte, 
fo find vorzugsweiſe bie tieferen Gegenden am Wafler, zum 
Anbau ber Ortfchaften gewählt worden; die Natur mußte 
dahin den Weg zeigen. 

So ift es der Kal mit Gattendorf, Zurendorf, Nickels⸗ 
dorf, Str. Sommerein, Kaltenftein, Altenburg, Wiefels 
burg, mit den noch zur Herrfchaft gehörigen Orten Gahling, 
Kimling, Schwarzwald, die fi in den Donau =» Infeln , 
die kleine Schätt genannt, angefiedelt haben. Pallersdorf 
Raggendorf „Deutſch-VJahrndorf, liegen jenſeits an der 
nahen Donau ; dießfeitd gegen den See zu, haben ſich Weis 
den, Gold , Nöndhof , Podersdorf, Halbthurn, Fraun⸗ 
kirchen Andrä, Wallern, Taden, Andau, Wüſt-Som⸗ 
merein, St. Johaun und St. Peter, und ſo weiter die 
fortlaufenden Orte bis Raab angebaut. 
| Der höher liegende, und fehr trodene Zwiſchenraum 
welcher ſich zwiſchen dem See und den daran ſtoßenden 
Sumpf und Waſſergegenden, und der Leitha, bis an die 
Donau bildete, blieb unbeſetzt, und wird unter dem Nah⸗ 
men Pahrendorfer Heide bis Wiefelburg hin, verflanden. 

Der tiefere, aber doch größten Theils außer der Wafs 
ferbefhädigung liegende Terrain um die Ortfchaften wurde 
aus den auögerotteten, vermuthlich undurchdringlich beftandenen , 
Wäldern, zu Dorfsaderfeldern (Urbarialfeldern) angelegt, wo 
dann in ber tieferen Lage die Wiefen, die freylich oft, vors 
züglich in der Leithagegend, bis vor einigen Jahren gehols 
fen wurde , und nun weiter ganz abgeholfen wird, ganz 
verfumpft und überſchwemmt worden find. Der übrige Theil 
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der weit. entfernten, rüdwärts der Ortfchaften liegenden 
Waldungen, blieb bermuthlich.urfprünglich ohne Gränzen, 
für die nahen Gemeinden zur gemeinfchaftlichen Weide, bis 
fih die Ortfchaften fo fehr vergrößerten, die Waldungen 
durch Menfchen und Vieh fo auögeroftet wurden, daß jede 
Ortſchaft auf Begränzung der Weide, die nun von allem 
Schatten und Feuchte entblößt, immer nnergiebiget und 


magerer wurde, beſtehen mußte. 


| Somit hat jede „ der an den See und an die Sümpfe 
einerfeitö, an ber Leitha andererfeitd; fo wie jene an bie 
Donau angränzenden Gemeinden , rückwärts oder vorwärts 
ihrer großen Drtfchaften, ihre Compascual = Huthweiden, 
und da immer eine dieſer Compasceual= Huthweiden, von jeder 
Ortfchaft, mit der andern zufammenftoßt: fo muß fich 
ganz natürlich, die große Heide von Pahindorf bis Wie⸗ 


felburg bilden. 


Da die Ortſchaften größten Theils viel tieſer liegen 
als die Heide, was wenigſtens von Pahrndorf bis zur 


Breite von Kaltenſtein der Fall iſt; ſo ſehen Reiſende durch 


die ganze Strecke auf dieſer Heide keine Ortſchaften, oder 
nur in der größten Entfernung hervorblicken. Sie ſtellen ſich 
das Land hier, ſo nahe an der Hauptſtadt, wie verlaſſen, 
wie eine Wüſte unbewohnt vor, während vielleicht wenige 
Gegenden, ſo ſehr bevölkert ſind, als dieſe; nur ſind die 
Ortſchaften meiſtens ſehr groß, mit großen Herden von 


‚Vieh beſetzt, ſomit müſſen die der Ortſchaften rück- oder vors 


liegenden, allgemein zuſammenſtoßenden fortlaufenden Com⸗ 
pascual⸗Weiden auch ſehr groß ſeyn. 

Reiſende begreifen nicht, warum man eine ſolche un⸗ 
geheure Gegend nicht mehr bevölkere, warum man ſo unges 
heure Streden, beynahe wie fie glauben, unbenüßt laſſe, 
und warum alle diefe Terrains nicht in Eultur, dad heißt 
in Aderfelder und Wiefen verwandelt werben? 
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| Daß diefe Heiden. nicht unbenüst da find, zeigen bie 

weibenden Herden, oft tauſend Stüd in einer Bruppe von 
Pferden, taufende von Ochfen, Schafen, Schweinen, bie 
da meiftens durch die Fruͤhlings⸗ Sommer⸗ und Herbſtweide 
Nahrung finden. 

Allein durch die Cultur aller dieſer Terrains würbeman 
wohl dreymahl mehr, vielleicht zehnmahl mehr produciren, 
ald auf fo ungeheuren Strihen von oft ausgebörrten, zu⸗ 
fammengetretenen, verunreinigten Heiden gefchehen kann? 

Hier muß manwieder auf die Eulturs Kreislaufd-Zabelle. 
im 3. Hefte diefer Blätter zurückweiſen, und hier noch ins⸗ 
befondere die . Kocal-Berhältniffe anführen, die eine größere 
Cultur vor der Hand unmöglid machen, fo, daß biefer 
Heidegenuß für dermahl , und größten Theild für immer, 
als die rationellſte Bewirthſchaftung ſich darftellt. 

Wollte man mit dieſen Heiden eine Cultur vornehmen: 
ſo müßten natürlich dieſelben unter bie einzelnen Gemeindes 
Glieder der anliegenden Ortsanſäſſigkeiten vertheilt werden; 
aber ſomit würde jeder Beſitzer ſeinen Antheil meiſtens ſtun⸗ 
denweit von ſeinem Wohnſitze entfernt erhalten, da wegen 
der Größe der Ortſchaften, die meiſten Grundbeſitzer ſchon 
jetzt zu weit auf ihre Ader zur Arbeit, zum Düngertrand- 
port, zur Sruchterhebung haben ıc. 
3wey und breymahl fo viel Arbeitähände, Zugvieh, 
größere Gebäude, wozu nicht einmahlder Platz in den fchon 
überfüllten Ortfchaften da wäre, müßten voraus hier feyn, 
um zwey= und dDreymahlfo viel Sründe.in Cultur zu nehmen. 

Jeder Anſäſſige ift ſchon jest nicht im Stande, im 
Beſitz fo vieler Gründe, denfelben eine halb hinlängliche 
Cultur zu geben, denn die meiften haben zwey — dreyfache 
Seſſionen; weiterd ſchon auch aus dem Grunde nicht, da 
e3 ihnen an ben Betriebd - Capitalien zur Anlegung neuer ' 
Gebäude, zur Vermehrung des Viehes und Adergerãthe 
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fehlen würde. Alle würden in dieſem Anbetrachte ärmer wer: 
den, wenn fie, ſtatt die intenfive Wirthſchaft auf ihren Fel⸗ 
bern zu treiben, oder vefpeotive, ehe ſie ſchon ihre beſtehen⸗ 
den Gründe. zum möglichft vollendeten Extrag gebracht , in 
die Ertenfion ſich verlieren wollten, wozu ihnen noch jedes 


erſte unerlößliche Bedingniß fehlen würde. 
Wohl iſt ed wahr, daß jeder, wenn man ſich wenige 


fiend die,nöthigen Gebäude und. den. ganzen Fundus In- 
structus , ald vorhanden denken könnte in den erften Jahren 


cbey guten Preifen der Producte) durch) die Bearbeitung der 


neu aufgeriffenen Hutweiden einigen Gewinn ſchöpfen würde;' 
glleinin der Folge nach wenigen Jahren, würden auch diefe 
Neubruche: Gründe als entkräftet, faum die Arbeit und den 
Samen zahlen, ohne Viehſtand, der nun auch aus Mans 
gel der Weide eingehen müßte, würde er auch Die nrfprüngs 
lich befefjenien Gründe nicht mehr Düngen fünnen, und fos 
mit würden ſich gleichfam alle Ortfchaften von felbft- abftif- 
ten, oder doch wenigftens wieder.dahin zurüdgehen müffen, 
wo fievorhin waren: nur, daß fiedie vorhin gut bearbeiteten 
Weiden nun audgefogen, einer langen Zeit überlaffen müßs 
ten, bi fie die urfprünglich beftandene Qualität ' erhalten, 
würden. 
.. Aber vielleicht könnte man auf den Heiden eigene Ort⸗ 
ſchaften ſtiften? | 

Welcher Urbarealift, oder Beſitzer unterthäniger Gründe 
würde aber feine Gründe, refpective Huthmweiden, oder aud) 
nur einen Theil davon hierzu abtreten? Wenn man auch 
annehmen wollte, daß durch Theilungen mit Kindern, diefe 
theilweife mit. Einverfländniß der Herrfchaften und Gemein- 
den gefchehen könnten; unabgefehen, daß die Wiefen., die 
auch getheilt werden müßten, von der Wirthfchaft zu weit 
entfernt feyn würben, daß auf die Errichtung einer Pfarre, 


7 
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Kirche und Schule gedacht werben müßte; fo würde bier 
noch der: locale Fall eintreten, daß man auf dieſer Heide 
kein Wafjer findet, folched nicht einmahl durch einen Brunn 
zu erhalten ſeye. Die Gemeinde Zurendorf kann einen großen’ 
Theil ihrer bis Gattendorf ſich ausftredenden Huthweide nicht 
einmahl ald Huthweide genießen ‚-ba das Vieh ſo weit ge— 
trieben werben muß, und ben ganzen Tag Fein Getränf 
erhalten kann. Diefe Gemeinde hat wirklich in einer Vertie— 
fung diefer Heide einen Brunn , erft dieſes Jahr mit gros 
Ben Unkoften gebaut; 14 Klafter Tiefe war nöthig, um 
auf Wafler zufommen ; aber. viefe Tiefe macht dad Schöpfen 
fo befchwerlich, für eine große Herde Vieh auch nicht genug 
ausgiebig, wenn” auch den ganzen Tag gefchöpft würde. 
Anderer Orten. würde dad Brunngraben noch befchwerlicher, 
meiftend ganz ohne Erfolg feyn. Nur wenn man dad hoch⸗ 
liegende Waſſer von dem Orte Neudorf durch einen Canal 
durch die ganze Huthweide ziehen könnte, würde dieſe Heide 
zu allen Zwecken geſchaffen ſeyn. 

Die Gemeinden der Herrſchaft Altenburg ſtehen alſo 
größten Theils noch mit ihrer Weide-Wirthfchaft zu Folge 
der Cultur-Kreislaufs-Tabelle in der 2: Hauptepoche bes 
Vorwärtsſchreitens, mit dem Unterſchied, daß das Vieh 
nit von jedem einzelnen Befiger, fondern die verſchiedenen 
Gathegorien, Gemeind = Herden, von einem,. ober mehreren 
‚ Gemeindhirten geweidet werden, während fich die Wirth: 

fchaften der Aderfelvder, und der damit verbundenen Wirth 
ſchaften in der 3. Epoche des Fortfchreitend befinden ; beybe 

dieſe Wirthfchafts = Methoden müfjen im Vereine des Gan⸗ 
‚zen, und nah ber Lage der Sachen als die rationeliften 
hierorts angenommen werden. 

Die Herrfchaft felbft genießt -mit den Gemeinden das 
Mitweide - Recht, und ift in fo fern auf eine ähnliche Wirth- 
Ihafts = Methode befchränkt; da, wo fie von diefen abgefons ' 


- 
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berte Zerraind befibt,, die man Prädien heißt, find dieſe 
nichts anderd, ald ausgefchnittene Theile, von ber ganzen, | 
großen ‚oft erwähnten Heide. 

So ift diefed der Fall mit den Prädien Wittmannshof 
Farkasbrunn „Kaiſerwieſe, Marien-Au, Albert = Au, und 
auch mit dem Prädio Bordacs. 

In wie fern man aber ben in den Vorbegriffen zur 
Landwirtbfchaft, und in der Cultur - Kreislaufs - Tabelle 
aufgeftellten Grundfäßen zu Folge, bie gefammten Wirth: 


ſchaften dieſer Herrſchaft richtig geftelt, und ob man bie 


Bedingnifle erfült habe, die jede Wirthfchaft nach Lage und 
Verhältniſſen und den verſchiedenen Zeit-Epochen gemäß, 
die man ſich idealiſch denken mußte, vorzüglich ‚in fo weit 
dieſes die Stellung der Gründe betrifft, rationell eingeleitet‘ 
‘habe, werden vielleicht die weiteren Erörterungen, die bier 
nachfolgen follen, darzuthun im Stande fepn. 

Wir wollen nun im biefer Abficht und nad) ber Herr⸗ 
ſchaft Altenbutg wenden, um auch von dieſer Herrſchaft die 
praktiſchen Fälle aufzuführen, wie die dortigen Schäfereyen 
noch vor 12 Jahren geſtanden haben, ehe man ſelbe in 
Reform genommen, und die erſten Grundlagen geordnet hat, 
auf die ſich nur der weitere gute und dermahlige Zuſtand der 
Schäfereyen fußen konnte. 

Um die ferneren Darſtellungen ganz verſtehen zu koͤn⸗ 
nen, iſt ed nöthig, abermahl die Karte von Altenburg zur 
Hand zu nehmen. 

Vor 12 Jahren beſtanden an folgenden Plägen der Herr⸗ 
ſchaft Schäferey-Gebäude: 

a) zu Wieſelburg; 

b) „Zanneg; 

c) „St. Johann; 

dy) „Andau; 


e) zu St. Andrä; 

) „Farkasbrunn; 

8) „Wittmannshof; 

h) „ Burendorf; 

i) „Nickelsdorf; | 

k) „ Str. Sommerein dießfeits der Leitha, 
jenſeits der Leitha; 

- 1) „ Sahraborf; | j 
m) „ Raggendorf. Im ganzen alfo 12 Schäfereyen. 
Dermahlen beftehen aber folgende Schäferey - Etablifs" 

fements dießſeits der Leitha: Siehe Tab. V. 
Nr. 1 Eine Haupt:Schäferey zu Wiefelburg. 
Nr. 2 Eine Stunde unter Wiefelburg auf der Straße 
nah Raab auf einer neu cultivirten Pufla: Bordacd 
genannt, 1100 Joch groß, oder 3300 Meben, 3 Schäferey- 
Etabliffementd mit 7 Stallungen und einer Nothſchäferey. 
Hier werben bey der immer nocd zunehmenden Fut—⸗ 
tererzeugung drey ähnlihe Schäfereyen errichtet, für den 
Winterftand anderer Herden, die hierher übertrieben werben. 
Ne. 3 Zannegg, eine Hauptfchäferg. —° —  ' 
Ne. 4 Ein gemanerter Heidefchafltall nabe a an Farkas⸗ 
brunn zu Bannegg gehörig. 

“Mr. 5 Kaifermwiefe, 600 Joche groß mit einem ge- 

mauerten Heibftal, zu Zannegg gehörig. Diefed Pradium 
ift ein abgetrockneter Sumpf: (von dem fogenannten Hanfag 
abgeſchnitten, zugleich als Probe, wie nach und nach der 
ganze große Sumpf Hanſag gewonnen werden könnte), nu nun 
Wieſe mit Renovations-Wirthſchaft. 

Nr. 6 Zu St. Johann, und 

Nr. 7 und 8 zwey neue Schäfereyen an ber zwifchen 
Farkasbrunn und St. Peter liegenden großen Compascual⸗ 
Hutweide, die Heidftallungen von St. Peter und 
St. Iohann genannt. 
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Nr. 9 Anden, wo die: Schäferey bloß auf bie Heide 
gegen Farkasbrunn verſetzt wurde, dann N 

Nr. 10 St. Andrä, wo noch nichts verändert wurde, 
and die Schäferey nächſtens nach 10 auf die Beide ver⸗ 
ſetzt wird. 

Nr. 11 Farkasbru nn mit drey neuen Site 

Nr. 12 bey Gaftimir 

Nr. 33 Halbthurn, eine Schäferey. mit Stalls 
fütterung. 

Nr. 14 Wittmannshof nebft der beſtandenen gro⸗ 
Ben Schäferey noch ein neues Etabliſſement von drey Stal⸗ 
lungen grrichtet, deflen Realitäten » Stand fammt Far⸗ 
kasbrunn 4000 Joch, oder 12000 nied. oͤſterr Metzen 
groß if. 

Nr. 15 Zurend orf, daſelbſt noch zwey Schafereyen 
auf der ſogenannten Pahrendorfer Heide bey lv 

Nr. 16 und a Se 

Nr. 17 errichtet. 

Nr. 18 Nickelsdorf 

Nr. 19 noch auf der Heide, die wwiſchen Witimanns 
hof und Nickelsdorf fortläuft, 

Mr. 20 Str. Sommerein, nebſt dieſer Schaͤferey bey 


Mr. alein Nothftall auf der Heide zwifchen. Str. Som 
merein und Kaltenftein errichtet. 


D 


. Nr. 22 die bey Kaltenflein neu etablirte und. 


zum Theil neu erworbene Schäferen. 

Nr.23Marienau (Bewäflerungswiefe bey Str. Som⸗ 
merein) 1200 Joche haltend. Zweny kleinere Stallungen zu 
Str. Sommerein gehörig; dieſe werden noch mit zwey der⸗ 
gleichen Stallungen vermehrt, worin Stalfütterung. gehal- 
ten wird, und eben fo 


"Nr. 24 vier größere Stallungen am Ende - 
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bed Praͤdiums Marienau, wozu noch der fünfte kommt. Diefe 
leßteren Gebäude befinden fich fchon jenfeit3 der’ "Leitha, 
und: gehören eigentlich ald vermehrte Stallungen für den 
Winterſtand anderer Schäfereyen, bie für die Wintermonathe 
hieher getrieben werden müſſen. 
Nr. 25. Weiters jenſeits der Leitha zu D. Jahrndorf. 
Nr. 26 Raggendorf, wo noch weiters die vorhin 
verpachtete Schäferey zu 
Nr. 27 Pallersdorf in eigene Regie genommen y 
und mit einer Nothf ch upfe auf der daran ſtoßenden Heide, 
Nr. 28 vermehrt wurde. Endlich 
Nr. 29 Altenburg auf der dort in Cultur genomme= 
nen Pufla Albertau genannt, drey Stallungen, md bey 
Nr. 30 eine Nothſchupfe. 


‚Die Gchäfereyen find alfo von 12 .auf 22 geſtie⸗ | 


gen, und die Stallgebäude haben ſich mit 29 und 7 Noth: 
fhupfen vermehrt. Um nun die Gegenftände, fo weit fie 
bier den vorhabenden Zweck betreffen, zu beleuchten, wird 
ed am erfprießlichften feyn, diejenigen Bemerkungen und Ans 
ſichten, die man ſchon vor 12 Jahren bey der vorgenommes 
. nen Reformation und zweckmäßigen Einrichtung. der großen 
Schäfereyen zu Altenburg erlaffen, hier wörtlich aufzuführen. 

Diefelben lauten auszugsweiſe folgender 
M aßen: | 


Die Fehler, welche bey den Schäfereyen Statt haben, und 


bie, ‚wenn fie nicht gehoben würden, für: immer jeden guten‘ 


Erfolg bey diefem wichtigen Zweig hemmen müßten, befte- 
ben‘ unter vielen andern erſtens in der Eigenfchaft und Lo— 
calität der Schäfereygebäude. 


Die Schäfereygebäude ſind für den vorhandenen Vieh⸗ 


ſtand ſchon zu klein, das Vieh ſteht zu gedrängt. Sie müſſen 
um ſo mehr zu klein ſeyn, da auf die Vermehrung des 
Schafviehſtandes angetragen werden muß. Es fehlt im Sn: 
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nern derſelben an Reinlichkeit, an binlängfichen Fenſtern für. 


Kichte und. Luft, fogar an’ nöthiger Anzahl der Thöre zum 
Ein= und Austrieb der Schafe, an Reinlichkeit der Hof- 
räume. Mehrere Schäfereyen find felbft für den Winter ganz 
offen; viele find mit Feiner Bodendede verfehen, und da fie 
bey diefem Umftand zu hoch find, werden für die Win 
termonathe: zu kalt. Das größte Gebrechen bey felben aber 
it, daß fie fi) auf den unangemeſſenſten Localitäten bes 
finden. 

Was alſo beſonders die Lotalität der Schäfereyen 
betrifft, ſo /ſcheinen die für ſelbe beſtehenden Gebäude 
nicht gerade zufällig. auf die Plätze ingeſtellt worden zu 
ſeyn, wo ſie eigentlich nicht ſtehea follten, ſondern, daß 
man bey deren erſten Errichtung nür einen Zweck, für den man 
alle übrigen überfah, in das Auge gefaßt habe,.ein Fehler, 
der fo oft, vorzüglich auf großen Gütern, bey den Wirths 
fhaftöoperationen begangen wird, und-der fo ſchädlich und 
oft unverbefferkich eingreift, befonderd, wenn er auf dad ganze 
Syſtem und auf bad ganze Etabliffement der Wirthfchaften 
fich erftredt. Man bat nähmlich. die Scheuern zunächſt an die 
zehendbaren Aderfelder und vorzugsweife um fo mehr dahin 
geftelt, wenn in der Nähe das Dorf oder die Beamtens⸗ 


wohnung fih befand; man hat dann dad Schäfereygebäude 


in die Nähe des Scheuer gebaut, und damit den einzigen 
Zweck erreicht, dad Stroh zum näheren Bezug an dem Stalle 
zu haben. Nun beflehen aber in Ungarn, befonders aber auf 
der Herrfchaft Altenburg, große Gemeinden von 1, 2 bis 


300 Anfäfligfeiten; ‘für folhe große Gemeinden find große 
Huthweiden, fowohl für diefe felbit, als für die Herr⸗ 


Schaft, welche dad Mitweiderecht hat, nöthig. Es müſ— 
fen demnach, wenn miehrere foldhe große Gemeinden .mit 
ihren Huthweiden zufammenfloßen, mehrere Meilen lange 
und breite Heiden (Puſten genannt) entflehen. 


ded 8 pen ſolchen Lagen noch der glückliche 
leg Bee ro er ſtens das Dorf umd bie: Kerrfchafttiche 
un za at Art: gleih am Rande, ‚refpective Anfang 
W — * open Beide (Pufta) befindet, fo, daß die 
bi on a J ihrem Anfange am Schafſtall angränzt, fo 
giüdlih daran, obwohl man auch. in biefem 
ge" * ye Stunden bis an dad Ende. oder⸗Mitte der 
zit „das Schafvieh zu treiben und wieder zurückzu⸗ 
mi N gfter iff man in der Lage; daß ſich um ein gro- 
—* vorerft die ungeheuren Ackerfelder der. Untertha- 
pe ändern und daß erſt am Ende dieſer Fangen und 
Ackerfelder die Gompadcual = Huthweiden anfangen; 
"ap in einem folchen Falle die Schäferey in.oder an dat 
„ggetellt , fo muß man das. Schafoich täglich erſt durch 
— angen Ackerfelder, oft durch kothige mit Laden. und Ver⸗ 
jungen beſtehende Wege treiben, und dasſelbe oft 
pi zur Erſchöpfung abmatten, ehe man nur auf den An—⸗ 
fang der dann eben erſt ſtundenlang fortlaufenden. Huthweide 
gelangen kann, ohne dort das geringſte Obdach gegen: Uns 
gewitter oder brennende. Sonnenhige zu finden. Fa 
. Bey ſolchem Stand der Sachen nugt aller Fleiß, alle 
Kunft, alle Anftrengung, .alle Obforge nichts. Man kann 
ewig. nichtö, kaum etwas Mittelmäßiged, am wenigften was 
Vollkommenes bey folhen Schäfereyen erreichen. Alles ift 
bey folcher Lage der Sachen dem Zufalle ausgefest Was 
man durch einige Außerft günftige Sahrgänge zufällig empor: 
gebracht, ift mit einem einzigen ungünftigen Jahrgang, ja 
mit einem einzigen ungünftigen Herbſt oder Frühjahr wies 
der verloren, wenn‘ man aud fonft alle rationelle Sorgfalt 
für die Erhaltung des Viehes anzumenden beflifien war. 
Die. Räude, die Egelfrankheit, häufige Drehſucht, 
Klauenfeuche herrfchen fortwährend; dad Sterben bed Schaf: 


\ 
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viehes hoͤrt nie auf; der jaͤhrliche Verluſt beläuft ſich manch⸗ 


mahl auf 15 bis 20 Percent; die Wollernte iſt gering und. 
ohne Qualität. | 
Wie ſchädlich dem Schafvieh bie große Hitze, der Son 
nenſtich, ber häufige, die Vließe der Thiere verunreinigende 
Staub, wie ſchädlich dann Näffe und Regen auf folche beftaubte 
Thiere und deren Vließe wirken müffe,weiß man wohl. ohnehin | 
Wie ſollte aber dad Schafpieh nicht allen diefen erft beſag⸗ 
ten Einflüſſen ausgeſetzt ſeyn, wenn man vom Stalle bis zur 
Weide bald. durch ſtaubige, bald durch kothige, naſſe und lange 
Feldwege täglich und täglich treiben, auf der Weide ſelbſt wieder 


das Schafvieh i im Umfange von mehreren Stunden ohne Schuß 


— 


In heißen Tagen des Sommers Eörmt, daB Bich ef 
an den Weideplatz, wenn ſelbes eigentlich wieder nach Hauſe 
oder an ginen Ort getrieben. werden ſollte, wo baöfelbg, 
Schatten gegen die brennende Hie, und Ruhe finden könnte. 
Da es gewöhnlich für die Weidemonathe felbft an dem ge- 
tingften Zuttervorrath fehlt, fo muß man dad Schafvieh in 


allen Jahreszeiten, Frühjahr, Sommer und Herbſt, ſelbſt 


bey anhaltendem Regenwetter, durch die langen kothigen 


Feldwege auf die Weide zu treiben geſtatten. 


Das Vieh kommt ganz durchnäßt, abgemattet auf die 
Weide, dort bleibt es fortgeſetzt dem Regen ausgeſetzt, dort 


muß ſelbes ſelbſt im Herbſte aus Hunger die naſſen oft ſchäd⸗ 


lichen Kräuter genießen, ohne daß man etwas anderes thun 


\ 


tönnte, ald es angehen zu laſſen. Bey Wolken von Staub - 


und großer Hige kommen die Thiere durftend auf die Weide, 

und laufen befonderd beym Nachhaufetrieb den am. Wege 

befindlichen Laden gierig zu, um daraus zu faufen. 
In den Sommermonathen erzeugen fie fich damit Zun> 


‚genentzündungen, Abzehrungen u. dgl.; im Srühling und 


Herbſt die Egelkrankheit , Waſſerſucht Ruhr. u. 1 w: 
IV, Heft. 
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Wenn ſich nun bey. folchen Lagen noch der ‚glückliche . 


Zufall trifft, daß wenigſtens das Dorf und die herrſchaftliche 
Scheuer mit Schafſtall gleich am Rande, reſpective Anfang 
einer ſolchen großen Weide (Puſta) befindet, fo, daß die 
Huthweide mit ihrem Anfange am Schafſtall angränzt, ſo 
iſt man noch glücklich daran, obwohl man auch: in dieſem 
Falle oft mehrere Stunden bis an das Ende. oder⸗Mitte der 
Huthweiden das Schafvieh zu treiben und wieder nrtcio. 
treiben hat. 

Allein öfter iſt man in der Lage; baß ſich um. ein gro⸗ 
ßes Dorf vorerſt die ungeheuren Ackerfelder der. Untertha⸗ 
nen befinden, und daß erſt am Ende: dieſer langen und 
breiten Aderfelder die Compascual-Huthweiden anfangen; 

. St in einem folchen Kalle die Schäferey. in .oder an dak 
Drt geſtellt, fo muß man dad Schafoieh : täglich: erſt durch 
bie langen Aderfelder, oft durch kothige mit Laden. und Ver⸗ 
tiefungen beſtehende Wege: treiben., und dasſelbe oft 
biß zur Erfhöpfung .abmatten, ehe man nur auf den Ans 
fang der dann eben erft. ftuindenlang fortlaufenden Huthweide 
gelangen kann, ohne dort bad geringfte Obdach ‚gegen: Uns 
gewitter oder brennende. Sonnenhige zu finden. | 

Bey ſolchem Stand der Sachen nust aller $leiß, alle 
Kunft ‚ alle Anftrengung, alle Obforge nichts. Man kann 
ewig nichts, kaum etwas Mittelmäßiged, am wenigflen was 
Vollkommenes bey ſolchen Schäfereyen erreihen. Alles ift 
bey folder Zage der Sachen dem Zufalle ausgeſetzt. Was 
man durch einige Außerft günftige Sahrgänge zufällig empor: 
gebracht, ift mit einem einzigen ungünftigen Jahrgang, ja 
mit einem einzigen ungünftigen Herbft oder Frühjahr wies 
der verloren, wenn‘ man auch fonft alle rationelle Sorgfalt 
für die Erhaltung ded Viehes anzuwenden befliffen war. 

Die. Räude, die Egelfrankheit, häufige Drebfucht, 
Klauenfeuche herrfchen fortwährend ; das Sterben des Schaf: 


- 


J 
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viehes hört nie auf; der fährliche Verluſt beläuft fh manch⸗ 


mahl auf 15 bis 20 Percent; die Wollernte iſt gering und 
ohne Qualität. | Ä 

Wie ſchädlich dem Schafvieh die große Hitze, der Som 
nenflich, der häufige, die Vließe der Thiere verunreinigende 
Staub, wie ſchädlich dann Näſſe und Regen auf ſolche beſtaubte 
Thiere und deren Vließe wirken müſſe, weiß man wohl ohnehin! 

Wie ſollte aber das Schafvieh nicht allen dieſen erſt beſag⸗ 
ten Einflüflen, ausgeſetzt ſeyn, wenn man vom Stalle bis zur 
Weide bald durch flaubige, bald durch fothige, naſſe und lange 
Feldwege täglich und täglich treiben, auf der Weide ſelbſt wieder 


das Schafvieh im Umfange von mehreren Stunden ohne Schutz 


gegen bie. widerwärtigſten Einflüſſe weiden laſſen muß. 

In heißen Tagen des Sommers kömmt das Vieh erſt 
an den Weideplatz, wenn ſelbes eigentlich wieder nach Hauſe 
oder an einen Ort getrieben. werden follte, wo dasſelbe 
Schatten gegen die brennende Hite, und Ruhe finden könnte. 
Da es gewöhnlich für die Weidemonathe felbft an dem ge= 
ringſten Zuttervorrath fehlt, fo muß man das Schafoieh in 


. allen Iahreözeiten, Frühjahr, Sommer und Herbft,,. felbft 


bey anhaltenden. Regenweiter, durch die langen Fothigen 


- Keldwege auf die Weide zu treiben geflatten. 


Das Vieh kommt ganz durchnäßt, abgemattet auf die 
Weide, dert bleibt, es fortgefeßt dem Regen auögefegt, dort 


muß felbes felbft im Herbfte aus Hunger die naffen oft ſchäd⸗ 


lichen Kräuter genießen, ohne daß man etwas anderes thun. 


\ 


könnte, ald es angehen zu laffen. Bey Wolfen von Staub 


und großer Hitze kommen die Thiere durſtend auf die Weide, . 
und laufen befonderd beym Naxhhaufetrieb den am. Wege 


befindlichen Laden gierig zu, um daraus zu faufen. 
In den Sommermonathen erzeugen fie, fich damit Lun⸗ 


genentzündungen, Abzehrungen u. dgl.; im grühung und 


Herbſt die Egelkrankheit, Waſſerſucht Ruhr u. ! w: 
IV, Heft. 
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SR aber ein fo weiter Trieb für das Schafvich über- 
haupt verderblich, fo ift ex ed noch mehr für junges Vieh, 
befonderd für die fogenannten Zuttenlämmer. Wie verkrüp⸗ 
pelt, wie fehwach müflen folche Zhierchen bey einem folchen 
täglichen MWeidetrieb werden, befonderd, wenn man fie noch, 
um einen Knecht zu erfparen, nicht abgefonbert s fondern 
gleich mit ihren Müttern treibt. 

Es ift fehr zu wundern, wie bey einem folchen Zuſtand 
der Schäfereyen, ſelbſt bey mehreren anhaltenden günſtigen 
Jahrgängen ſich wenigſtens ein Theil der Schäfereyen, wenn 
auch meiſtens elend und verkrüppelt erhält.“ 

Ungarn, fo wie die meiſten Länder Europa's haben in in 
den letzten ungünffigen Sahrgängen für Schaͤfereyen, Millio⸗ 

nen von Schafen verloren. 

Wenn ed alſo in die Augen fpringend ift, daß Schäfes 
reyen, welche erftbefagte ungünftige Zocalverhältnifie haben, 
mit Vortheil nicht beftehen können, ſo würde ed wohl fehr 
unklug ſeyn, auf ſolche Plätze ausgezeichnete Original. Her- 
den zu ſetzen. 

Da man nun aber: bey der. Herrſchaft Altenburg wirk⸗ 
lich beabſichtiget, nach und nach zu Folge der erhabenſten 
Abſicht des erlauchten Beſitzers, ſelbſt zum Beſten des Lan⸗ 
des und überhaupt der Länder der öſterreichiſchen Monarchie 
die beſten Original⸗Schaf⸗Racgçen zu etabliren, fo muß man 
wohl vorerft daraufdenken, die ungünftigen Local» und Situas 
tiond = Verhältniffe, die jedem Emporkommen folcher Herden 
entgegen feyn müffen, zu kennen und fo viel möglich zu heben, 
ebe man weitere Schritte zu diefem Zwecke machen kann. 

Wir wollen zuerft das Etabliffement der Zannegger 
Schäferey betrachten, da gerade diefe Schäferey die meiften 

+ der vorbefagten Nachtheile in fich vereinigt. 
a) Die Zanneg'ger Schäferey. 
Diefe Schäferey (fiehe Tabelle V. Nr. 3) ‚liegt nähm: 
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lich idwärts faft in Verbindung mit dem großen aus 300 
Seflionen beftehenden Orte Zannegg. Rings um dad Ort 


‚und bie Scjäferey ‚liegen die großen Urbarial - Ackerſtre⸗ 


cken der Unterthanen. Die Huthweiden ſchließen ſich rechts 
und links dieſer Felder da an, wo dieſe aufhören. Einerſeits 
langen fie bis an dad Prädium Farkasbrunn und den neu 
errichteten Ort Kaſimir; auf der entgegengefebten Seite aber 
ziehen fie ſich bis an die Kaiferwiefe und hinab gegen Wies 
felburg. Der Zutrieb des Schafviches gegen Weſten, nähm- 
lich gegen Farkasbrunn, muß im Herbfte oder Frühjahr Durch 
einen 3 Stund langen Sumpf, ber fih in ber Tiefe. durch) 
bie angränzenden Aderfelder zieht, geſchehen. 

Am ſchwierigſten wird ber Trieb, wenn ed zu gefrieren 
anfängt, und die Schafe durchbrechen. Vor andern muß 


- alfo vom Dorfe angefangen. bid zum Ende diefes Sumpfes 


wenigftend eine 10 Klafter breite, hohe Straße für den 
Trieb des Gemeind- und berrfchaftlihen Viehes angelegt 


‚werben, bie auch bereits in der Arbeit ift, und bald fer 


tig wird. (Iſt feit mehreren Jahren fertig.) Bloß durch die 
Anlegung diefet Straße wird dem bey diefer Schäferey bes 
ſtandenen, gleichfam erblichen Übel der Räude, mit dem 
das Schafvieh beftändig behaftet war, abgeholfen werden 
(davon weiß man nun in Folge deſſen ſeit langen Jahren 
nichts mehr). 

Ungeachtet aber der Anlegung. dieſer Straße bleibt im⸗ 
mer noch der Trieb auf die Weide, beſonders für das junge 
Vieh auf dieſer, fo wie auf der zweyten Seite nad) der Kai 
ferwiefe zu, viel zu weit entfent. 

Vorzüglich die Lämmer. ziehen fich durch fo weite Triebe 
in ihrer Jugend ſchon ſolche Defecte zu, daß ſie immer kränk⸗ 
lich, verbuttet und verfrippelt ausfehen, und bie meiſten 
allmählich ſchon im 2.3. Jahre eingehen. | 

Die Zannegger Schäferey muß demnach siehe Übel zu 
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befeitigen, in 3 Abtheilungen gebracht werden, das. Heißt! . 
ed müflen noch zwey Schafftallungen , und zwar eine unges 
fähr in der Mitte der Weide, welche fich gegen Farkasbrunn 
zieht, und eine nahe an der Kaiferwiefe gebaut werben, fü, 
daß fich nebft den fchon beftehenden Stallungen drey Schafs 
ftälfe und refpective drey SchäfereysEtabliffements für Sans. 
negg finden. Siehe auf der Karte die Mr. 3. 4. 5. | 

Diefe zwey Schafftallungen find aud) wirklich an ben 
bemerften Orten gebaut worden, und damit hat man ſchon 
den Hauptgebrechen, die bey dieſer Schäferey beſtanden ha⸗ 
ben, abgeholfen; die Schafe ſtehen nicht mehr zu tauſenden 
in einer einzigen Schäferey zuſammengedrängt, fonderp: find 
in drey abgefonderte, von einander Stunden weit entfernte 
Gebäude vertpeilt worden. 

Bey einem audbrechenden Feuer kann höchſtens ein heil 
- ber Gebäude leiden, und nit auf ein Mahl dad gan 

oft unerfeglich werthoolle Etabliffensent zu Grunde geben’; 
auſteckende Krankheiten Finnen nicht auf die ganze Herde ver⸗ 
breitet werden. Ein Hauptgewinn befteht darin, daß vorzüg⸗ 
lich dad Jungvieh, welched in den neugebauten zmey Stay 
kungen gehalten wird, die Huthweide var der Stallthür hat, 
folglich nicht mehr durch mehrflündigen Trieb allen den Nach⸗ 
theilen auögefegt werben ‚darf, die vorher bemerkt. morben. 
find, und daß felbes bey eintretendem Ungewitter und in ben: 
heißen Tagesſtunden auf kurzem Wege Unterſand in den 
Stallungen findet. 

Ein Theil des Schafviches, jedoch nur daB ältere und. 
Halte Vieh, Kappen u. dgl. können in dem ſchon beftanhes: 
nen Stalle über Sommer ‚gehalten: werben. Diefen Fantı bie 
Weide angewiefen werben, welche zunächſt an die Felder des: 
Ortes angränzt, und ſelbſt der. tägliche Trieb dahin ift für 
. edled Schafoieh noch. zu entfernt, und das Vieh gegen: zu 
heftige men houtſe und Ungewitter nicht geſchützt. Für dieſe 


| og 
Gattung Vieh kann aber mit einem bloßen fogenannten Roth: 


fiat, welcher an einem paflenden Platz gleich beym Eingang 
der Weide errichtet wird, geholfen werden. 

"Für die Wintermonathe, wo ohnehin ‘fein Weidetrieb 
Statt hat, kann dann auch jede Gattung Vieh, und für fo 
viel angemeſſ ener Platz da iſt, in dem ſchon beſtehenden Ort⸗ 
ſtall Nr. 3 gehalten werden, ſo lange man nicht im Stande 
iſt, dieſen ganz zu entbehren, und den gefammten Schafvieh⸗ 
ſtand von Zannegg mit allen Nebengebäuden auf die Huth⸗ 
weiven hinaus zu verſetzen. Dadurch wird man auch nur in 
Stand geſetzt ſeyn, den Winterdünger (wie es besmahl, ſchon 
wirklich geſchieht) von einer Seite, nähmlich vom Stalle 


— 


Nr. 5 auf bie Katferwiefe, und jene vom, Stall Nr. 4 auf . 


das Prädium von Farkasbrunn zu liefern, während dermahl 
ber gefammte Dünger von der Zannegger großen Schäferey 


Har:nicht benutzt werben fonnte, da ſich dafelbfi in der Ums - 


gebung des fchon beftandenen Stalled Nr. 3 gar feine herr⸗ 


ſchafllichen Gründe befinden. 

Große Herden auf einem Platze zuſammen zu ſtellen, 
bleibt immer nachtheilig, well, je größer der Schafviehftand 
auf einem Puncte beyfammen iſt, deflo größer im Berhält- 
niß bie Sterblichkeit eintritt. Die große Ausbänftung großer 


| Schafviehftände , die oft ſchon fühlbar wird‘, wenn man ſich 
ber Gegend nähert, ift den Schafen ſchädlich, und macht 


ſelbe täglich matter und ſchwaͤcher; daher nehmen oft unbe⸗ 
deutende Krankheiten, wenn ſie ſich in großen Herden äußern, 
einen bösartigen Charakter an, werden anſteckend, und dann 


ift gegen die allgemeine Verbreitung in der Herde fein Mit: 


tel da. Weiters kann ein einziger Schafmeiſter, der dann viele 


Knechte überſehen fol, felbe unmöglich gehörig leiten, 
unmöglich fo große Herden tägfich genau beachten, die Feh⸗ 


ler der Fütterung und der Wartung ıc. unmöglich adftellen. 


Schafmeiſter, die in kleineren Abtheilungen ſich werth- 
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voll gemacht, und ſehr viel leiſteten, find gewöhnlich nicht 
mehr zu brauchen, wenn man fie über. große Herden ſtellt, 
weil die meiften Menfchen den Kopf verlieren, fobald fie et» 
waß angreifen, wad ben Grad ihrer Fähigkeit, Thätigkeit 
und Umſicht überfleigt, Endlich, wie ſchon einmahl erwaͤhnt 
worden, iſt bey entſtehendem Feuer alles verloren, ſowohl 
Vieh, Gebäude, Futtervorräthe, wenn man alles auf einen 
Punct zuſammenſtellt, und nicht ſo weit als möglich die 
Herden in kleineren Abtheilungen vertheilt halt. . 

.. Benn man aber auch die Schafflalung nach. deu. Yora 
gefagten Grundſätzen ganz zweckmäßig geſtellt hat, wenn 
jede Herde ſelbſt gerade am Stalle in möglichfter Nähe die 
Huthweide findet, fo muß dennoch insbefondere ‚geforgt were 
den, damit ber tägliche Weidetrieb zwedmäßig gefhehe. 

In je mehr Abtheilungen man die Schafe nach ihren 
verfchiebenen Gathegorien treiben kann, deſio beſſex iſt es: und 
bey einer ſolchen Abtheilung muß wieder geſorgt werden, 
daß das junge Vieh, nähmlich die Lämmer, im erſten Jahre 
am nächſten um den Stall herum geweidet werden. 

Se weniger ſolche junge Thiere täglich ermüdet werben, 
defto gefünder bleiben fie, defto mehr nehmen fie an Kräften, 
an Schönheit und Wahsthum zu. Aus ſolchen Lämmern nur 
werden fchöne, große, ſtarke Mutterfchafe, . | 

Alles liegt an der erflen Zucht ber Lämmer; daher 
wäre ed auch fo ſehr zu wänfchen, wenn wenigftend dic Läm⸗ 
mer im erflen Jahr ganz im Stalle troden oder. "grün gefüts 
tert werben könnten. 

Nur durch Stalfütterung im erften Jahre erhalten fie 
Kraft, Stärke und gewöhnlich dauernde Gefundheit ; fie 
bewahren ſich von der. fo fehr überhand nehmenden Drebs 
krankheit, welche die werthvollſten Thiere fchonungslos weg⸗ 
rafft. Aus folhen Lämmern erwächſt ein ungemein ſtarkes, 
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gefandes, dauerhaftes Muttervieh, das dann auch viel’ Woll⸗ 
ernte giht, die man /vergebens bloß in einer eigenen Race fucht. 
Wo man aber die Lämmer nicht fall füttern Tann, 
ſoll man fie-wenigftens nicht auf die unfinnigfte Weife durch 
die täglich 'weiteften Triebe zu Grunde richten, fondern, wie 
gelagt, ihnen die Weide der Umgebung des Stalles oder der 
Nothſchupfe vorbehalten. 

Am ſchaͤdlichſten iſt es, wenn man junge Lämmer dem 
aͤlteren Vieh zum Austrieb auf entfernte Weiden zutheilt. 

Es iſt leicht zu begreifen, daß während ſowohl beym 
Trieb als bey der Weide das ältere Vieh einen Schritt macht, 
junge Lämmer viermahl ſo viel Schritte machen müſſen, um 
nachzukommen, und daß alſo, während das Schaf nur lang⸗ 
ſam fortſchreitet, das Lamm befländig laufen, und ſonach 
mehr laufen müſſe, um nachzukommen, ald es weiden kann, 
daß demnach nur die von Koth und Urin beſchmutzte Beide, 
- welche dad" voreilende Vieh zurück läßt, ben nacheilenden 
täglich zu Statten kommen fönne. 

Diefe Reflerion ift fo wichtig, daß fie ſelbſt auf. bie 
Ehiere von gleicher Cathegorie bezogen werden muß, wenn 
nähmlich die Ablämmerung in verſchiedenen weit auseinan⸗ 
der ſtehenden Zeitperioden geſchehen iſt, und wo man alſo 
z. B. im Auguſt — im Jänner — im April gefallene Läm- 
mer haben kann. Die im Auguſt gefallenen Lämmer werden 
jenen z. B. im April gefallenen wohl immer auf der Weide 
weit voraudeilen, daher muß bey einer Schafzucht, an ber 
viel liegt, auch eine Abfonderung der Lämmer von fo ungleis 
chem Alter für die Weide Statt haben, wenn man nicht die 
fpät gefallerien Lämmer verfümmern laffen will. 

Eben fo muß inan bey jeder Eathegorie der auf Weide 
ſich befindlichen Schafabtheilungen täglich genau’ bemerken, 
welche Thiere (von ziemlich gleichem Alter) beym Aus⸗ und 
Eintrieb zu entfernt von der Herde rüdwärts nur langfam 
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nachziehen. Diefe find die fogenannten Marodeurs, die An⸗ 
fangs bloß ſich durch Müde und Mattigkeit äußern, gewöhn⸗ 
lich durch einige Tage Ruhe und beſſere Nahrung wieder 
reſtaurirt werden können, und die, wenn man dad. verfäumt, 
nach und nach erkranken. und fofort eingehen. Selche Thiere 
ſtallt man zufammen , weidet fie in der Nähe bed Stalles, 
oder hält fie zu Haufe bey Hen, Tränken ꝛx./ bis fie. zu 
Kräften kommen. : | 
Je mehr und Vorbeſagtes tiar, rationell und der Natxt 
der Sache angemeſſen erſcheinen muß, und je mehr die Er⸗ 
fahrung alles bisher Geſagte bereits beſtätigt hat, um fo 
leichter läßt ſich auch erklären, warum Schafzuchtinhaber von 
kleineren Herden, z. B. von 500 bis höchſtens 1000 Stücken, 
große Schafzuchtinhaber faſt in allen Rückſichten übertreffen; 
ſie haben gewoͤhnlich ungleich geringere Sterblichkeit bey ihren 
Thieren im Verhältniß gegen große Schafzuchtinhaber; die 
Thiere haben ein gutes äußeres Anfehen; die Wolle hat ge⸗ 
ſunde Farbe und Fette, während die Thiere der großen Schaf⸗ 
zuchtinhaber ſo oft in allen dieſen das Gegentheil darbiethen. 
Sehr oft kämpfen große Schafzuchtinhaber mit der 
Räude, den Blattern, der Egelkrankheit, Herzſchlächtigkeit 


und hundert dergleichen Zufällen, während dem kleinen, 


achtſamen und verſtändigen Schafzuchtinhaber noch kein Stück 
zu Grunde gegangen iſt. 

Manche glauben, das liege an bem Scafmgfter. oder 
an dem Beamten ganz allein. Sie wechfeln einen oder den 


andern oder Beyde. Sie nehmen Beamte oder "Schafleute 


von berühmten Schafzuchtinhabern, und biefe verlieren bier 
ihre Reputation. Es ift Dadurch nicht beſſer, meiftend noch 


‚[hlechter geworben ; denn diejenigen, welche ſich ‚von jeher 


mit kleinen Schafzuchten. abgegeben haben, willen fich bey. 
großen gar nicht zu helfen. Diejenigen, welche ſich von jeher 


mit großen dconomifchen Objecten und im Zuſammenhang 


0 
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derfelbenmit großen: Schafzuchten biſchaftigs Haben , müfen 
nöthwendig mehr gewohnten Überblid ind Broße gewonnen 
haben, und-fomit auch mehr Leichtögleit, guößere Obere 
und viele Leute anf einmahl zu vrdnen and’ zu birigiren 
beſitzen. im 3” 

Die Erfcheinung bes gewöhnlich beſſern Zuſtandes der 
lirineren Schafherden gegen große Bomint dahet ſehr begreiflich. 
Meine: Schafzüchtinhaber haben gewoͤhnlich die Weile 
nahe oder gerade an dem Stall, felde- kann wenigſtens nicht 
ſehr ausgebreitet: ſeyn, und wo das dennoch der Fall iſt, da 
Kate: Beine Schalzuchinhaber in ‚den‘ Reſultaten den größes 
| ein —* 

"Kleine Herben UhanenZag aAaglich Stac für Stüd beaq⸗ 
te; alle Mängel leicht entvedt und verbeſſert, die babey aufs 

geflellten Leute leicht in Ordnung gehalten werben. 

Kleine Herden, die nicht weit zu geben haben, find leicht 
gegen: -Sommenhite,, Regen’ und :Ungewitter: zu bewahren. 
Werben fie früh ben ‚Zeiten ausgetrieben, ſo find fie ſchon 
wieder im Stalle zuriid, wenn die: Sonnenhitze ſchädlich auf 
die Thiere wisten. koͤnnte; Nachmittags kann man fie auf bie 
Weide laſſen, wenn dir diee nicht mehr. nachthellig Term 
am. su scho). ” rs. 

Werden felbft bie Herden nicht ꝓweEmaßlg nach. ihren 
verſchiedenen Gathegorien, nad; Alter und Stärke abgetheilt 
geweidet, fo: iſt der Nachtheil davon minder empfindlich, weit 
wenigfiend der Trieb nicht weit geht. 

: Im Herbſte, mo es fo gefährlid: ik, früh aus⸗ und 
iyät. Abends nach Haufe zu treiben, kann ſich es der Feine 
Schafzuchtinhaber zweckmaͤßig einrichten, "und erſt wenn bio 
Kräuter vom Reif und Thau abgetrodnet find, nähmlich 
früh :9.— 10 Uhr die Schafe. hinaus, um 3 — 4 
Uhr Nachmittagb nach Haufe gehen laſſen. Will diefes der 
große Schafzuchtinhaber.auf. feiner. großen Pufla nachahmen, 
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ſa kann ex feine großen. Michherhen auf den ungeheuren Pu⸗ 
ſten ne wit dem Salt vb. Rücktrieb vbmatten ohne F 
nur hulb genahrt zu haben.. ir. 

Alſo aus ganz natürlichen leicht bagreifichen Berhätte 
niffen find die Beinen Shafuätingaber gegen. große nd 
shic: ſbeſſer dam. .3 eie oo 

Allein eben diefe Betenhtungen geben uns den ginger· 
| yinswab.wit: hen amſeren großen Schafzuchtes zu thun ha⸗ 
ben, wenn mir die. Vortheile des Heinen Schafzuchtinhabers 
gewinnen wollen, Die nöhmlichen,Urfacper geben die nähm⸗ 
Lsche Wirkung. Man:thaile nur auch feine großen Puſten in 
mehrere kleinere ab, baue nach und nach auf jeden angemeſ⸗ 
fenen: Kerrgin einen? Stall, iR der Kerrain noch zu groß, 
eine, quch eine zent Nothſchupfe; fo, wird man aus ‚einem 
großen Schafzuhtinhabeg ein kleiner/ nur ein vielfähie llei⸗ 
ner Schafzuchtinhaber. 

uneHierauf gründe ſich die nſache wannn wan auf: vie 
Kprllung amd reſpechive Auseinauderſetzung der großen Zan⸗ 
negger Schäferey augen mußte, undwatum die beyden 
Schalſtälle, der eine an der Katſerwieſe und der andere ges 
gen: Farkaßbrunn zu entſtanden find „amd die Erfahrung 
hat uns gelehrt, welche Vortheile dieſes Unternehmen. uus 
Mon: gewährt: habe ·. 2 13 Min ea 
2: Das Vieh ift feit der. Beit, als es in drey Yötheilungen 
gebracht wurde, von .alten.fonft einbeimifch gemefenen Krank⸗ 
heiten befreyt; es zeichnet ſich durch Stärke, Munterfeit, 
Qunlität der Wolle aus, und ſelbſt Kenner mußten ſich nad) 
einem halben Jahre dieſer Einrichtung geſtehen, ſie meinten, 
aAnensan; andere neue Heirde ſey auf dieſe Yläge geſtellt 
worden... 

Betrachten ı wir: bie ie übrigen Schyäfereyen der Herrfchaft, 
fo finden fich faft eben folche Localitäts- und. Unterfunftds 
fehter ‚für dad Schafvieh, die wir, wenn fie auch ſchon in 
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ber Werheflgeung ſtehen, oder erſt verbeſſert nern join, 


weiter fort esörtern wollen. 


® Söäteren Wieſelb urg mit dem Dräbio 
Bordack. 


Die  Wiefelbinger Schäferes Mr. 1 liegt außer dem Merkte 


Wiefelhurg ifolirt, und floßt.gerade an die dort vafangenbe 


große Compascual⸗ Huthweibe — . 

Auch: dieſe Schäfenen hat: den Fehler des zu weiten Rrie. 
bes für das Schafpieh, iſt jedoch ſo gluͤcklich, Die Sänsmer 
nahe an ham Stalle weiden zu koͤnnen, fo, Daß der weitere 
Trieb nur das ältere Vieh srifft. Die. Weide hat hie und 
da Vertiefungen, Rinnſäle, und. wird manchmahl ſelbſt in 
Sommermongathen bey. großem Anlauf ber Leitha theilweiſe, 
befonders. aber in den Gertiefungen, und Binnfälen. Aber 
ſchwemmt. :. 

Daber haben ſich die Schafe bier i in friiheren. Jehren, 


fo lange noch Zuttermangel: herrſchte, und für die geſamm⸗ 


ten Schäfereyen ſelbſt die Winterfütterung angekauft werben 
mußte, ſomit auch die ſchlechteſte Weide unentbehtlich mat, 
die Egelkrankheit zugezogen. :.. , . 

‚ „Da ,bie: Quthweide ungemein. groß if, da diefe nicht 
einmahl ganz zuſammenhängt „ifo mifjen auch hier ein ober 
zwey Nothſtälle gebaut werden, damit auch das ältere Vieh 


nicht täglich den weiten Marfch.. zu machen gezwungen fey, 


und damit ſelbes gegen bie Mittagshige, gegen Regen und 
Ungewitter Schuß finde. . 

Daß befiehende Schäferengebäube ift folid, groß „und 
für einen Schafviehfland von 3000 Stüd. 

Es ift dermahl beftend hergerishtet, und durch bie Tren⸗ 
nung, die man dem Gebäude gegeben, mehr feuerficher ala 
vorher. Die Stallungen find gehörig breit, hoch, licht, aber 


u. - 
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es fteden in den meiſten bieflgen Soileehen jü ülere ice | 


auf-einem Platz beyfammen. 
Die Verführung ded Düngers kann zwar auf einen 


Theil, der ummweit des; Hofes unter ben unterthänigen gele⸗ 
; genen Ackern, gefchehen. Allein. für die zu diefem Hofe gehoͤ⸗ 


rige Puſta (Prädium Bordacs genannt) von einem Zlächen- 
inhalt pr. 1100 Joch, 3300 nied. öoſterr. Meben, dad 


sine: Stunde von der Schaͤferey entfernt iſt, Tonnte auf'die 


Verführung ded Düngerd zum Theil wegen der zu weiten 
Entfernung, zum Theil, weil man den Dünger auf bie näs 
—7 Brände bedurfte, nicht gedacht werden. 
BMegen der zu großen. Entfernung, und wegen angel 
an allen Gebäuden, konnte die Puſta auch nicht als Weide 
genoffen ‚werden. Man benüste ‚fie ſonach als magere Wieſe, 
bie jährlich einige. Tauſend Centner mageres Futter lieferte 


Ausd:diefem Grunde mußte man bey dieſem werthvollen Körs 


per auf die Errichtung von Sihäferengebäuben und auf die 
Eultur ihesfetben antragen. — 

Es iſt auch witklich im J. 1816 ein Rothſchetal blog 
won: Hol; mit einer hölzernen Wohnung für den Schäfer, 
dann ein. Brunn gebaut.worben. Auf diefen Bau hat man 


um fo mehr augenblicklich gebrungen, da die erfle original⸗ 


MantfheiHerde ankam, die man bey ihrer Ankunft' um fo 
mehr abgeſondert halten mußte, damit dieſe nicht andere 
Schafe: mit der Räude, welche ſpaniſche Schafe gewohnlich 
witbringen, ober mit den Blattern, die mwanchmahl eher aus⸗ 
brechen, ; ebe man: die Thiere impfen kann, anſtecken. 
In diefen Nothſtall wurden 300 Schafe geſtellt. 
Damit aber der Zuwachs dann weiter auch Unterſtand 
ante, und damit in einem fol gefchloffenen Prädio aud) 


‚668 weiter nachkommende Original⸗Schafvieh (mad im 3. 1818 


geſchehen) angemeffene Unterkunft finde, damit “überhaupt 
hier: werthvolle Schäfereyen errichtet, und zur Cultur des 


N 
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" ganzen Prädii Dünger erjengt werde, het man im J. 1817 


angefangen die drey Schäfereyen, \ wie fie hier auf dem Pen 
bemerkt find, errichtet. 

Die Schafftallungen find o geſtellt, daß bey jedem 
Stall die Weide ſich anſchließt, und in großen 30 Kafier 
breiten Alleen vertheilt ift. 

Dad, was nicht beweidet "wird, oder nur‘ im Rothe 
fall, wenn ed an Weide gebricht,, beweidet werben darf, ift 
in Bierede eingefaßt und mit Baummänden gefchüst. Das 
Prädium wird.mit der Renovationd-Methode, fiehe 3. Heft, 
in der Hauptfache aber ‚zum Futterbau und zur Weihe bes 
wirthſchaftet, und fol, wenn die Gultur vollendet iſt, ein 
Sutter „Quantum von 20 bis 30 taufend Gentner jährlich 


. liefern, und nebſtbey wenigftend 2000 Stüd SIR mit 


Weide verforgen. 

Um aber für das Schafvieh, für bie Weide: Platz und 
näheren. Trieb zu gewinnen, den Dünger auf die abgeſchloſ— 
fenen Bierede leichter verführen zu können, müſſen noch 
in der Folge auf verfchiedenen Puncten drey Nothſtallun⸗ 
gen und rvefpective fo einfache, wohlfeile Stallungen inds 
befondere gebaut werben, wie .wir ſolche in der Folge beſchrei⸗ 
ben werden. 


N Sch aterer nuendurs 


Bey Altenburg geängt eine duſta nahe an den art, 


‚bloß dur einen Leitha» Mühlcanal getrennt, an, welde 


vormahls unter dent Nahmen Hofwiefe befaunt war, dermah⸗ 
len aber den Nahmen Henriettenau, Albertau und Carlau 
erhalten hat. Diefe Puſta, 740 Zoch ader 2220 nied. öſterr. 
Meben groß, war wenig beachtet, faft unbrauchbar, - 
nicht einmahl zur Weide benügt, folglich auch mit gar kei⸗ 


. 
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ner Schäferen noch Schäfereygebäube verfehen. Nebft einer 
Schweizerey wurden an drey- verfchiedenen Orten Schäfe- 
veyen auf ben höheren Puncten dieſes Präbiums angelegt, 
damit bey einem Eisſtoß das austretende Wafler benfelben 
nicht ſchaden könne; fonft würde man felbe mehr in die Mitte 
des Prädiums gefebt haben. Man bat aber noch eine Noth⸗ 
fihupfe errichtet, und eine zweyte wird noch errichtet werden. 
Die Schafe follen meiftend nur in den ſchattigen Alleen weis 
ben, und ihnen nur in dem Falle die cultivirten zur Heu⸗ 
ernte eigentlich beflimmten Zerraind eingeräumt werden, wenn 
Mangel an Weide eintritt, und der erſte Schnitt von ben 
Fünftlihen Wiefen genommen wurde. _ 

Da hier meiftens ausgezeichnetes Original» Vieh ſteht, 
ſo wird auch der größere Theil desſelben, beſonders 
aber die Lämmer in Stallfütterung gehalten. Dieſes Praͤ⸗ 
dium wird übrigens in der Hauptſache zur Futtererzeugung 
mit Renovations⸗Wirthſchaft behandelt, ſiehe 3. Heft; 
zum Theil, weil man Futter am meiſten bedarf, zum Theil, 
weil es an Menſchenhänden gebrechen würde, eine Aderfeld⸗ 
wirthſchaft betreiben zu koͤnnen. 


0) Schäferey St. Johann, und St. Peter und 
Andau. 


Dieſe beyben Schäfereyen befinden ſich zufammengezo: 
gen in großen zufammenhängenden feuergefährlihen Ge- 
bäuden mit großen Herden beſetzt, nabe an das Dorf 
St. Johann angebaut; der tägliche Trieb auf die Weiden 
hatte die nähmlichen Verhältniſſe, wie fie bey Zannegg bes 
merkt worden find. Da die Herrfchaft keine Gründe bey bie: 
fen Orten hat, fo konnte der Dünger auch nicht benüßt wer» 
den, nur feit bem man die fogenannte Kaiferwiefe mit circa 
600 Joch in Eulturd » Zuftand gefegt hat, kann ein Theil 
des Düngerd auf diefed Prädium bezogen werben. 
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„Am aber Ben großen Überreff des Düngerd Auf Ackerfelb 
bezugbar machen zu koͤnnen, und um den weiten Trieb‘, 
den dad Schafvieh vor St. Peter und St. Johann auf die 
weit entfernten Huthmweiden zu machen hat, zu’ befeifigen y 
bat man einen Stall, fiebe Karte Nr. V. auf der St. Pe⸗ 
ter Huthweide 7 und einen. Nr. 8 auf der. St. Johanner 
Huthweide mit Schäferwohnung und den unentbehrlichſten 


Mebengebäuden geftellt, in gleicher Abficht auch den fich im . 


nähmlichen Verhältniß ‚befundenen Stall Andau nach Nr. 9 
verfegt, und fomit dad Pradium Farkasbrunn mit dem Stall 
4.37% Bannegg, mit dem Stall 8 zu St. Johann und mit 


‚dem Stall 9 zu Andau gehörig, gleihfam umlagert. Jede 
Herde hat auf diefe Art die-Weide vor der Thür, und der 
Dünger Tann aller nach de dem Hauptpradium Farkasbtunn 


‚bezogen werden. 


In diefer Gegend , dem ſogenannten Hanſag und | 


dem See zu gelegen, bleibt alfo nur die Schäferey St 
Andree noch zu bemerten. 

Dieſe Schäferey liegt fehr unzwedmäßig und zufams 
‚menhängend mit den Dorföhäufern, jedoch am Ende ded Dors 
.feö, wo die Huthweide anfängt. Auch hier finden ſich keine 
aderbaren Felder zur Verwendung des Düngerd, wie es bey 
den vorbenannten Schäfereyen St. Sohann, St. Peter und 


Andau der Fall iſt; der Trieb auf die Weide, befonders bis 


zu Ende derfelben,, ift auch weit. Um den Stall herum be: 
finden ſich, fo wie es bey Anbau noch mehr der Fall ift, 


Laden, bie felten audtrodnen, nicht abzuleiten und für dad. 


Vieh gefährlich find, fo, daß fie Oft Urſache von entſtande— 
ner Egelkrankheit waren, was auch der Fall bey Andau war. 


Hier ift ed im Antrage, die Stalung auf die Mitte der 
‚Heide zu verfeßen, obwohl-auch hier der Bezug ded Düns | 


gerd nach Farkasbrunn noch ziemlich weit entfernt. fallt. 
Die Schäferey Halbthurn hat in der Nähe Feine 


| 
h 
h 
| 
| 
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Weide, und nur bey 100 Joch anliegende Gründe, mit des 
nen die Renovations⸗Wirthſchaft getrieben wird; hier wird 
bloß Schafvieh in Stallfütterung Sommer, und Winter ges 
halten , und da große und ‚bequeme Stallungen vorhanden 
find ‚.fo wird Vieh von Farkasbrunn und: Wittmannshef,, 
um. bort mehr Platz für ı ben Binterfand, zu gewinnen, : hier 
ine nr 
Wir wenden und nun zu ben’ zwey großen — 
bängenben Prädien Farkasbrunn und Wittmanmepof.. 


Bradium Farkasbrunn, vormahis vbleß⸗ — 
Pula 


FZaſt mitten in n dieſem, mit Aeerfeiden, und Huthmeir 
Renvvations Methode hewirtbfchafteten Prädio ‚ liegt“ der 
Hauptfchafftall mit Nebengebäuden. In eben der Mitte, faft 
an beyden Enden links und vechtd dieſes Prädiums, find 
ned) zwey Schafftallungen etablirt worden, um bie Cathes 
gorien des Schafviehes mehr geſondert zu halten, die Aufficht 
und Beforgung desfelben erleichtern zu können, und bie 
Weide allſeits in die möglichfte Nähe des Stalled zu bringen, 
Die Stallungen liegen alle fehr gefund und troden, bie Fels 
ber bilden 4 große Zafeln, welche .4 große, 30 Klafter breite 
‚Alleen zu Huthweiden beftimmt, theilen, fo wie ringsum 
bie Zelber, .insbefondere die Huthweiden laufen. ., . 

Diefe langen und breiten Allee: Huthweiden find eigents 
lich für das Jungvieh zur nahen Weide beflimmt: 

Der. Dünger kann von jedem Stall leicht auf bie nähe | 
flen Grünbe, gebracht werden, und bie Weide bleibt immer 
nahe, wenn auch durch die Renovation = - Methode die Ader 
dur Weite und. bie Weide zu Ader umgenanbelt pirdr 


4 
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. Bey Pr. i2 ift noch ein Etabliſſement für Schafe ſammt 
Sebengehäuben angebracht; biefe finden ebenfalld die Weide 
in der Nähe, und. der Dünger kann auf die zum Prädium 
noch gehörigen Außenfchläge, welche noch als Drenfelder- und 
Renovationd = Wirthfchaft abwechslungsweife benügt find, 
verführt werden. Diefe zum Prädio noch gehörigen. Außen⸗ 
ſchlaͤge welche durch. das für Arbeitsleute errichtete Ort Gas 
fimir getrennt find, erſtrecken ſich gegen die Anhöhe des 
Wittmannshofes hinauf, und dieſe Gründe ſind größtentheils 
an die Arbeitsleute des errichteten Ortes und andere Päch⸗ 
ter gegen Halbſcheid Abgabe oder Arbeitsleiſtung verpachtet. 


Die Communication auf dem Wittmannshof wird durch 
20 — 30 Klafter breite Alleen, welche zugleich zur Welde. 


bienen , unterhalten. 

„pie Huthweiden bey biefem Prädio ſ nd für das dar⸗ 
auf weidende Vieh ſehr zweckmäßig geordnet und vertheiltz 
das weidende Vieh kann vom jedem Thor der Schäfeteyert 
überfehen werden, und bey Ungewitter oder Hitze zieht das 
junge Vieh von allen Seiten in den im Mittelpunst ftehen- 
den Stall zurüd, 

Die Baummwände, mit welchen die Quadrate der Felder 
und Alleen befest. find, geben hier, fo wie auf dem Witt: 
mannshof und allen auf diefe Art zugerichteten Prädien, bey 
ihrem immer mehreren Heranwachfen wohlthätigen Schatten 
auf die Huthweiden, und ſollen die Zwecke erfüllen, die in 
dem 1. Hefte dieſer Blätter über Baumpflanzung bemerkt find. 


.D Schäferey Wittmannshof. 


Die Lage diefer Schäferey ift faft in jeder Rüdficht ſehr 


gut. Das ganze Gebäude mit Nebengebäuden liegt eben auf 
einer, Anhöhe rückwärts mit, einer folchen fanften Abdachung, 
daß alle Feuchte ablaufen kann. 


Der Grund, worauf dad ganze Gebäude fleht, iſt ſchlot⸗ | 


IV, Heft. IA 








terig, und noch ift der große Hofraum in vier Ede mit Srä- 
benaufwürfen, um alle Feuchte zu befeitigen, getheilt, und 
diefe find mit Baumfanten befäet worden, fo, daß das Vieh 
auch in dem Hof Schatten und Erquickung findet, und gleich 
fam wie in einem Garten lagert. -Die zwey rechts und links 
der Scheuer ftehenden Gebäude find erft zum Theil zu gros 
Ben Schäfereygebäubden hergerichtet oder ganz neu hergeſtellt 
worden, da bie vorne an das Beamtendquartier anftoßende 
Schäferey für einen großen Schafotehftand viel zu klein war. 
Da aber die Scheuer feuergefährtich mit den hinteren. zwei 
Stallungen zuſammenhing, ſo hat man die große Scheuer 
rechts und links um & abgebrochen, und von dem Materiale 
"eine zweyte Scheuer außer bem Hofraum zur mehreren Beuen- 
fi cherheit angebracht. 
Der Brunn iſt außer dem Hofe unter einem ſanften X; 
hang „ wohin das Bieh nicht weit zu gehen hat. | 
Die neuen Baumanlagen, der nahe Wald; die. vielen 
Alleeweiben geben zum Theil fihon, und werden dem wei- 
benden oder lagernden Vieh, fo wie ben Weiden und Feld⸗ 
früchten immer mehr Schatten gewähren, und bie heftigen 
Winde und große Hitze auf dieſem in der Anhöhe trocken 
und arid liegenden Prädio immer mehr brechen. 

Der Dünger von dieſem großen Stalle wird an bie näch⸗ 
ſten Acker-Rotationen bezogen; aber der Stall liegt am 
Ende dieſer Rotation, das Verführen des Düngerd bid an. 
die äußerſten Rotationen ift fehr entfernt, und das bleibt 
immer ein fühlbares. Gebrechen. Allein es iſt diefem fchwer 
vor der Hand abzuhelfen, da man bier in der nahen Vers - 
tiefung hinter dem Stall nur noch leicht Waſſer findet, und 
ſomit ein Brunn weiter entfernt nicht angebracht werden 
könnte. Was man zur Verbeſſerung dieſes Gebrechens einſt⸗ 
weilen thin konnte, iſt geſchehen, indem man ein zweytes 
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Schãfexeygebaude mit drey Stallungen aufſtellte, wo ſich eben 
auch in einer nahen Vertiefung ein Brunn befindet. 
Dadurch iſt ſchon der Weidegenuß für dad Schafvieh 
mächtig erleichtert, indem ein Theil desſelben die rechte, der 
andere Theil die linke Seite der Prädial-Weide benützt, 
und jede Seite wenigſtens für das Jungvieh nahe Weide hat. 
Da die Rotation mit der Feldwirthſchaft mit der ſogenann⸗ 
ten Renovations⸗Methode gleichſam ambulitend iſt, ſo lie⸗ 
fert einmahl der ſchon beſtandene Stall den Dünger näher 
an die Rotätionen, und das zweyte Mahl der neu errichtete 
Stall b. Allein immer würde dad Gebrechen zu groß blei- 
ben ; wenn man nicht noch zwey Stallungen bey b und c 
anlegte, um den Dünger näher verführen und felbft den Aus⸗ 
trieb für das Vieh anf bie Weide näher haben zu können. 
Der Stall bs wo fich Fein Brunn ßkaben läßt, Tann‘ 
aber doch immer zu einem Nothſtall benügt werden , indem 
imeiftens in den Sommermonathen von bet Gegend des Stalles 
a dad Waſſer zugeführt werden kann ‚ oder bie Schafe auch 
dahin getrieben werden können. u 
Sn der Gegend, wo der Stall c hinkommen ſoll, be⸗ | 
findet fich aber ein Abhang, ‚ unter welchem fi ein Brunn, 
wenn auch etwas koſtbar und befchwerlich, dennoch bauen läßt. 
Endlich ift im Antrage, bey d einen Schafftall mit Brunn 
zu feßen, der für den Sommer zum Unterftand für bie weis 
denden Schafe bienen fol, und geeignet fey, einen Theil des 
Schafuiehed von Nickelsdorf, da an ber dortigen Schäferey 
feine Gründe find, und fomit der Dünger nicht benützet 
werden kann, hier überwintern zu laſſen. 
Ein Theil der Nickelsdorfer Schafherde wird für den 
Winter, wie weiter erörtert werben wird, in dad Prädium 
Marienau verlegt, um auch dort Dünger. zu erzeugen und 
Futter aufzuzehren. 
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Nach dieſen nun auch practiſch hinlanglich beleuchteten 
Grundfägen bat man auch. die Schäfereyen zu Zurndorf, 
Nickelsdorf, Str. Sommerein, Kaltenftein, Sahrendorf, 
Raggendorf und Pallersdorf ordnen müflen, um diejenigen 
‚guten Erfolge zu gewinnen, die die herrfchaftlichen Sqãfe⸗ 
reyen in wenigen Jahren darſtellen. 

Was aber auf die bisher erklärte Weiſe für Die beſſen ere Stel⸗ 
lung der zur Herrſchaft Altenburg gehörenden Schäfereyen 
geſchehen iſt, oder nach den bisher erörterten Grundſätzen 

noch geſchehen ſoll, bezieht ſich in der Hauptſache auf den 
arſprießlichen Genuß der Weiden, und ſomit noch bey man» 
chen Schäfereyen bloß auf bie beffere Eocalifirung der Her⸗ 
ben für die Sommermonathe. 

Aber auch für mehr angemeſſene Localiſi rung mancher 


Herden für die Wintermonathe mußte gedacht werden, wenn 


‚man mit dem Etabliffement der Schafherden auch den wei⸗ 
tern Zweck, nähmlich ihre Verbindung mit den Vormerken, 
Meyereyen oder Prädial- - Wirthfchaften erreichen‘ wollte. 

Der Herrfchaft fehlte es zwar für ihren ehemahligen weit 
geringeren Biehfland, wenn fie gleich auf ihren Prädien noch 
feinen eigenen Aderbau trieb, keineswegs an Stroh, da fie 
‚ben Zehent genießt: allein es fehlte ihr ungeachtet defien an 
Dünger, um eigene große Prädial- Wirthfchaften,. als die 
wortheilhafteften, und auf diefen felbft die im 3. Heft diefer 
. Blätter ‚erklärte Mehrfelder =, verbunden mit Renovations⸗ 

Wirthſchaft, etabliren zu können; am meiſten fehlte es an 
Dünger, um einen großen Zutterbau (da ed an Futter ganz 
fehlte, und aller Bedarf für die Schäferenen angefauft wer⸗ 
den mußte) anlegen zu können ), um fo. mehr, ba hierzu 
bloß aride Heiden oder Sümpfe gewählt werben konnten, 
um ſolche zum hohen Futterertrag zu qualificiren: denn wie 


*) Das Heu, welches jährlich gewonnen wurde, war kaum für Dez 


putate hinreichend, 
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bereit bemerkt worden, fo confumirten die großen Schäfes - 
reyen zu Bannegg, St. Andrä, Andau, Nidelddorf das meifte 
Stroh, ohne daß der Dünger aus Mangel vorhandener Grün⸗ 
de zu etwas hätte verwendet werden können.’ 

Nur Zurndorf, Jahrendorf, Raggendorf, Wiefelburg ,:- 
welche den Dünger auf die unter den unterthänigen zerſtreu⸗ 
ten herrſchaftlichen Felder verführen konnten, waren im 
Stande, den Dünger zu verwenden. Wenn man auch nun 
ſchon zum Theil den Sommer- und Winterdünger yon den. 
. Schäfereyen St. Johann, St. Peter, Bannegg und Anbau 
dadurch zu benügen im Stande iſt, daß man die Schäferey⸗ 
gebäude um dad Pradium Farkasbrunn geftelt hat, fo 
‚ können doch noch nicht alle Herden diefer Schäfereyen in: 
den auf der Huthweide neu aufgeftelten Gebäuden unterges 
bracht werben. ; 

Sowohl zu St. Johann und St. Peter ald zu Zannegg, 
bleibt noch ein großer Winterſtand von Schafen, wovon nur 
ein Theil Dünger auf das Prädium Kaiſerwieſe, und da 
noch weit und beſchwerlich bezogen werden kann. 

Der Dünger von der Schäferey Nickelsdorf, Pallers⸗ 
dorf, Straß- Eommerein kann aber gar nicht oder auf das 
fehr entfernte Pradium Marienau höchft befchwerlich und koſt⸗ 
bar bezogen werden, dagegen hat dad Prädium Marienau 
feine Weide, und konnte fich fonach auch feinen Dünger 
verfchaffen. 

Die Prädien Albertau und Bordacd hatten für einen 
großen Viehftand, den fie doch bedurften, um fo viel Gründe 
düngen zu können, zu wenig Weide, da der meiſte Terrain 
zu Fünftlichem $utterbau verwendet wird; dagegen haben be- 
fagte Prädien Überfluß an Futter, welcher Überfluß aber an 
bie Schäfereyen St. Sohann, BZannegg , Nidelödorf, 
Pallersdorf zc. jährlich fehr weit verführt werden mußte. 

Daher hat man in der Marienau fieben Schafftallungen be- 
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reitd errichtet, und wird biefelhen nach Vedarf vermehren, 
(ben großen Kuhſtall und die Ochfenflallungen ungerechnet) 
man wird noch drey neue Binterfchäferey-Etabliffements i in 
Bordacs, noch eined in ber Albertau errichten, die Stallungen 
an ber Kaiferwiefe vermehren, und alle jene Herden, welche 
dad Sutter weit 'zu beziehen haben, bagegen ben Dünger 
nicht verwenden können, für den Winter in bie befagten 
Prädien vertheilen, wie ed zum Theil jegt ſchon, fo weit die 
©tallungen befagter Prädien hinreichen, gefchieht. Für die 
Sommermpnathe werden fie wieder auf ihre nahen Weiden 
zurückgeführt. — 

So viel braucht es aber, große Wirthſchaftskorper ra⸗ 
tionell zu ordnen, wenn nicht gleich urfprünglich alles den 
Umftänden und Berhältniffen gemäß im Einklange geſtellt 
worden ift, was manchmahl nur zum Xheil, manchmahl gar 
nicht, immer aber nur mit großen Koften und Zeitoerluſt ge⸗ 
ſchehen kann. 

Da es aber, wem man wirklich in der glüdlichen Lage 
ift, verworrene, zwedwidrige Sachen manchmahl ordnen zu 
tönnen, gemeiniglich die Bauten find, die dabey am imeis 
fien koſten, und da gewöhnlich bey Aufftelung der Gebäude, 
wenn man ben beflen Platz dazu gewählt hat, 2 felbft nicht 
felten große Mißgriffe gefchehen, fo wollen wir nun aud 
weiter einige Erfahrungen Über den zweckmäßigen und wohl- 
- feilen Ban der Schafflallungen und ‚die Art Ihrer Fufpeilung 
erörtern. 
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1 Hauptſtück. 


Ueber. die Bauart zweckmaͤßiger und wohlfeiler 
Schafſtallungen mit den unentbehrlichſten Neben- 
gebäuben, und üͤber die Aufftellung folcher Gebäude. 


Hat man den, allen vorbefagten Rüdfichten entfprechenden 
Nas zur Aufftelung eines oder mehrerer Schäferey = Eta- 
bliffementd gewählt und gefunden, fo iſt der zweyte wichtige 
Vorbereitungsgegenfland zum Gebeihen der Schafzuchten, 
der zweckmäßige Bau der Schäferey felbft mit angemeffenem 
innerh Raum, und der Dazu nöthigen Nebengebäude, und 
zugleich die zwedmäßige Stellung derfelben. 

Die Gebäube für Schäfereyen, und fo zu fagen, für 


jeden andern Viehſtand, müffen dem Zwede, den man da⸗ 


bey beabfichtigt, entfprechen; nähmlich die Stallgebäubde fol- 
len eine, gegen dad Ungewitter, gegen Hitze, Feuchte und 
Kälte fchüsende, gefunde Wohnung für Thiere feyn. 
Bey jeder Wirthfchaftöunternehmung kommt cd aber 
hauptfächlich darauf an, ben möglichft größten Nuten bar- 
aus zu ziehen. 
Das erfte Mittel hierzu ift die Erfparung ber nicht un⸗ 


+ bedingt nothwendigen Ausgaben (Capitaldeinlage), die nicht ‘, 


unmittelbar zur Erreichung des Zweckes, den höchſtmöglichen 
Ertrag aus wel immer einem landwirthſchaftlichen Unter> 
‘“ nehmen zu gewinnen, erfordert werden. 
Wirthſchaftsgebäuüde, und fomit Schäfereyftallgebäube, 
ſollen ſowohl in ihrer erften Anlage, ald ihrer weitern Un- 


- 


. 


56 | 
terbaltung nie mehr koſten „als fie, um die, Schafe gefund 
zu erhalten, unmittelbar Toften müflen. 

Die Engländer, welche die Landwirthfchaft eben ſo, wie 


‚ihre übrigen gewinnbringenden Geſchäfte kaufmänniſch be⸗ 


handeln, geben uns hierin das Beyſpiel, bey Errichtung 
der Wirthſchaftsgebäude allen unnöthigen Aufwand zu be— 
ſeitigen. Gebäude, die zu maſſiv und gleichſam bombenfeſt 
gebaut ſind, erfüllen keinen ſo einträglichern Zweck, als Ge⸗ 
bäude, die fo gebaut find, daß fie ebenfalls hinlängliche 
Dauer haben, ohne gerade maffiv oder gleichfam bombenfeft 
zu feyn; eben fo wenig können Prachtgebäude bey Wirth: 


ſchaftskörpern einen höhern Ertrag bringen, ald gemeine, 


ordentliche und für die Gefundheit taugliche. Gebäude leiſten. 

Die Dächer hpber, großer, breiter Wirthſchaftsgebaͤude 
fordern, ſo zu ſagen, einen Wald von Bäumen zu ihrer 
Structur und Reſtauration, wenn ſie unternommen werden 
muß, ſey es wegen Alter, wegen erlittenem Brand und der— 
gleichen, und ſind oft geeignet, einen Ei genthümer zu er— 
ſchöpfen, beſonders wenn es ihm an hinlänglichem Betriebs— 
capital mangelt. 

Schon die gewöhnlichen jährlichen Keparationstoften g gro: 
Ber, mafliver Gebäude aller Urt, auf großen Herrſchaften/ ft nd 
äußerfi bedeutend; man muß befländig die Handwerksleute 
im Solde haben, und die Reparationskoſten ſolcher Gebäude 
find drückender gals eine jährliche große Steuer. 

Würde man die gefammten großen Gebäude ber vers 
ſchiedenen Wirthfchafts - Etahliffements der Herrſchaft Al⸗ 
tenburg auf einen Platz zuſammenſtellen, ſo würden ſie bey⸗ 
nahe eine Stadt formiren, und da man dem ungeachtet. nod) 
immer neue aufzuführen hat, fo würde man wohl nicht Öch= 
nomiſch zu Werke gehen, wenn man auch neu zu errichtende 
Gebäude theurer herftellen wollte, als fie, um den a 

zu erfüllen, ntIttelNAt koſten müffen. 


, 577. 
Nur zu oft findet man Wirthſchaftsgebäude, derer Aufe 
führung ein weit größeres Capital geloftet hat, als der Vieh⸗ 
ftand, der dahin :etablirt wotden iſt, md die jährlichen Ju⸗ 
texeffen bed Baucapitals betragen mehr, ald der Viehſtand 
einbringt. ——————. 
„Allerdings iſt es zugleich ſehr angenehm und nützlich, 
und es zeigt den gebildeten Mann, wenn er mit dem Nut- 
lichen das Angenehme und Schoͤne zu verbinden trachtet- 
Allein, Schönheit, Bierde und Gefehmad befteht nicht in. 
Maflivität, unnöthiger Größe und koſtbarem Aufwand. 
Einfache Zierde und Gefchmad läßt fih aber auch bey 
einfachen Wirthfchafts- oder Stallgebäuben mit dem Zwed⸗, 
ven fie leiſten ſollen, auf eine. wenig koſtſpielige Weiſe errei, 
chen. Auf der Herrſchaft Seelovitz ſteht z. B. ein Stall/ deſ⸗ 
fen Mauern eine Dicke von 4/ 6% haben, deſſen Gewölb eine 
Höhe von 2° 2° erreicht, deffen Fenſter mit großen eifernen 
Gittern verfehen 10° 27 hoch, 1? 2° breit find, die Stalllänge 
22° 1° und die Breite aber 4° 3° deſſen innerer Raum alfo 
nur 9900 beträgt; folglich vermag biefer Foflbare Stall nur 
250 Mutterfchafe unterzubringen. 
Dieſer Stall nebft Nebengebäuden zugleich mit Ziegeln 
gedeckt, könnte unter 30,000 fl. nicht hergeſtellt worden ſeyn, 
und die Schafe müſſen mir jährlich 2000 fl. einbringen, wenn 
fie die Intereſſen des Baues und die Unterhaltungstoften' 
deden follen. Öffnet man im Winter die großen Thore oder: 
Fenſter, fo ift er zu kalt, hält man ihn gefchloffen, fo ift 
wegen ter. Gewölbung eine Schwißhige, die Abwechslung 
der Zemperatur aber immer von zu großer Hige auf zu große 
Kälte, und fo umgekehrt. Es tft nicht felten, ähnliche Stall⸗ 
und Wirthfchaftögebäude auch anderen Orts zu finden. 
"Hier ift aber nicht die Rede von dem, mad man⸗ 
her Güterbeſitzer mehr thun kann, als der pofitive Zweck 


erfordert: fondern nur von dem, wad man in Anfehung 
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aufzuſtellender Schäferengebäube unmittelbar anwenden, 
und mit den möglichft geringften Koſten thun muß, um ben 
Bwed zu erreichen; dad Vieh gut, gefund und ficher unter- 
beingen und erhalten zu können. Es ift fchon immer läſtig 
bey Errichtung einen ganz neuen Schäferey,, die Ausgabe 
für Bauten. vor Empfang der Rente gehen Iaffen zu. müflen ; 
eine folhe Ausgabe ift um fg empfindlicher, wenn fie die 
Bermögensumftände bes Unternehmers zu fehr angreift, oder 
wohl gas überſteigt, und ihn in Schulden feht. | 

Es ift viel leichter, aus den einmahl eingehenden Ren⸗ 
ten bed Etabliffements,, einen Theil diefer Rente für Ver- 
vollfommnung oder Bergrößerung deöfelben. jährlich zu vers 
wenden, ald auf einmahl große Vorſchüſſe aus. den, für 
bie ganze Wirthfchaft beſtimmten Betrieböcapitalien, ober 
von einem gemachten Darlehen geben zu-müflen. 

Es ift auch nicht allzeit nothwendig, das ganze Eta⸗ 
bliſſement, wie man es nach und nach durch Zuwachs in 
gleichem Verhältniß mit der vermehrten Production des Fut⸗ 
ters allenfalls erſt in mehreren Jahren ſchaffen will, in ſei⸗ 
ner ganzen Groͤße zum einſtigen Totalbedarf herzuſtellen. 

Der Zuwachs des Viehes und des Futters gibt neue 
Rente, und von dieſer kann man jährlich immer zur Erwei⸗ 
terung des Etabliſſements etwas mehr thun, wenn man mit 
der allmählichen Aufſtellung der Gebäude den Umſtänden ge⸗ 
maͤß klug vorgeht. 

Der Oconom, der z. B. mit 200 Stück Schafen an⸗ 
fängt, und die Zahl derſelben auf 1000 Stück vermehren 
will, kann ſich begnügen, vor der Hand einen Unterſtand 
für 250 Stücke möglich gemacht zu haben. Er kann im zweyten 
Sabre einen ähnlichen Stall anfchließend oder verlängern oder 
feparat geftellt, und fofort einen dritten und vierten, und 
fomit dad Ganze in einem Zeitraum von 3 — 4 Sahren 
aud der zuwachſenden Rente herftellen. 
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‚Ein Grundſatz, ber bey allen Verbefferungen mit land⸗ 
wirthſchaftlichen Gegenſtänden, wo man nicht große- Gapis. 
falien zu Gebothe hat, immer beobachtet werden fol. - 

Borläufig aber, ehe wir von der. Bauart ſolcher Ge⸗ 
bäude ſelbſt fprechen, wollen wir vorerfi über die verſchie⸗ 
denen Formen ber Aufſtellung derſelben Einiges erörtern, 
und practiſche Beyſpiele zu mehrerer Beleuchtung anführen. 

Folgende Grundformen laſſen ſich bey Aufftellung der 
Gebäude annehmen: 

1) Eine gerade Frontlinie, aus der eigentlich alle weiten 
ven Modificationen entftehen, nähmlich fo wie Tab. VI. Fig.a. 
2) Fig. h. zeigt eine Srontlinie mit einer fich an biefe 
anfchließende, rechts oder links des Gebäudes angebrachte. 

Seitenfronte; gleichfam einen Haken bildend. 

3) Ein Gebäude mit einer geraden Frontlinie und mit 
zweyen, nähmlich links und rechts ſich anſchließenden gera⸗ 
den Seitenlinien nach verſchiedener Länge oder Kürze derſel⸗ 
ben, welches man ein Hufeiſen nennt. Fig. c. d. Eine 
Fronte von vier Seiten, und biefes entweder als vollkom⸗ 
menes Viered Fig. d, oder mit ungleichen Srontlinien Fig: % 
welches man ein oblonges Viereck heißt. DE 

Im Allgemeinen. bilden alfo die Gebäude gerade Front⸗ 
linien, und zwar entweder als ein allein für ſich beſtehendes 
Gebäude, oder im Zuſammenhang mit anderen, reſpective 
mit anderen zu verſchiedenen Zwecken beſtimmten Gebäuden, 
oder mit zwey Fronten (oder Flügeln), wie man zu ſagen 
pflegt, oder in einem Viereck zuſammengebaut. 

Es gibt eine zweyte Art Gebäude, ebenfalls von 'gerabe 
laufenden Stontlinien , die auch einen Haken, ein Hufeifen, 
ein Viereck bilden können, aber nicht. zufammenhängen) ſon⸗ 
bern wo jeder Flügel ffir ſich allein daſteh. 
Gebäude, bie zuſammenhängend! in Bierede gebaut find, 

. ) 3 
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gewähren. für Winthfehaftägebäube gar feinen anderen Vor⸗ 
theil , als daß fie den innern Hofraum ‚einfchließen und Die 
Gebäude etwas näher zufammenftellen. Sie haben aber den 
großen Nachtheil der leichten Verbreitung des Feuers in der 
Art, daß bey einem ſolchen Unglück gewöhnlich alle Gebäude 
nicht ſelten mit allen darin befindlichen Vorräthen und Vieh 
zu Grunde gehen. Sie ſperren den Luftzug und das Licht, 
machen daher den Hofraum eines ſolchen Gebäudes, wenn 
das Viereck nicht ſehr groß iſt, meiſtens feucht, kothig und 


das ganze ungeſund. 


Derjenige wird daher viel beſſer daran ſeyn, ſeine Ge⸗ 
böude, Vorräthe, Fahrniſſe und Vieh, die oft den größ- 


- ten Xheil feined Vermögens auämachen, gefichert zu haben, 


wenn. er feine Wirthfchaftögebäube, flatt in Vierecke zu bauen, 
oder auch nur mit zufammengebundenen Seitenflügeln zu 
verſehen, jede Seite für fich abgefondert ftellen kann. 

Eben fo fehlerhaft und nachtheilig würde ed feyn, wenn 
man bie verfchiebenen Cathegorien der Gebäude im einer eins 
zigen fortlaufenden Frontlinie zufammen bauen wollte. 3:8. 
Tab. VI. Fig, f. das Gebäude fol die Linie von 100° for⸗ 
miren, da wäre: 

ı bie Scheuer, 
2 ber. Schüttkaften, 
3., bie Schäferey, 
- 4 bie Schäferwohnung, 

5. dad. Heus und Strohmagazin. 

Viel zweckmäßiger wird das Gebäude fliehen, wenn 
3. B. Tab. A. Fig. g. dad Schäferengebäide Nr. 3 die 


Sronte der Gebäude bildet, wenn bie Schäfereywohnung 


rückwätts des Schafſtalls für fich allein fteht. Fig. g. Nr. 4, 


(oder wenn felbes allenfalls vorwärts. bed Gebäudes , ober 


an einer der Seiten für ſich abgefondert fleht) wenn die 
Scheuer Nr. ı rüdwärts der Schäferwohnung, der Schütt: 


on 2601 
kaſten Pr. deinen Seitenflügel, und Nr. 5 als Heumaga⸗ 
zin einen zweyten Seitenflügel abgefondert bildet. 

"Gebäude, befonderd von großem Inhalt oder Exten⸗ 
fion, ‚würden auf folhe Art ungleich angemeflener ſtehen, 


als wenn ſelbe nach dem angenommenen Beyfpiel Fig. f. in 


einer Frontlinie aufgeftellt‘ ſeyn würden. Aber ed Tann ein 
Schafſtall alein für. ſich fo groß ſeyn, wie die Frontlinie 
Fig. f. darſtellet. In gleicher Frontlänge. können fih Scheune, 
Schüttböden u. dgl. befinden, und befinden fich wirklich auch . 
manchmahl in einer unangemeflenen fortlaufenden, Exien- 
ſion Da; 

Es iſt aber viel angemeflener, ſtatt ſolche lange Frout⸗ | 


liniengebäude, wenn auch für einen einzigen Wirthſchafts⸗ 


zwed zu bauen, jedeö derſelben wieber in: zwey, brey ober 


bier Abtheilungen zu bringen: 3. B. fiehe Tab. VI. Fig. h. 


1,2, 3, 4 find vier Abtbeilungen Schafflalungen, 
flatt der langen Linie Fig. f. iſt dieſe getheilt wie Fig. i. 
Eben fo ift die Scheuer ‚getheilt wie, Fig. K. 1, 2/8, 4, 
oder befler wie Fig. 1. 1,2,3, 4 

Die Scheuer fönnte demnach an einer der Seiten, unweit 
der Schäferey in einer oder zwey, drey auch vier. Abtheilungen 
ſtehen, nach Berfchteenheit feiner Größe,: und nach ‚Ber 
fchiedenheit der getroffenen mehr feuer⸗ ober minder feuer⸗ 
fihern Bauart. Je weniger feuerficher die Gebäube-gebaut 
find , defto ‚mehr ‚erfordert es die Klugheit, jedem eine abge 
fonderte, entfernte Stellung gegen die andern zu geben, und 
jede Verbindung der Gebäude fo viel ald.möglich, vnd mas 
diefem gleich kommt, große, lange in einer Bronte fortlaus 
fende Gebäude zu vermeiden. 

Bey Schafftallungen gewährt die‘ Anlegung von meh⸗ 
reren Abtheilungen kleinerer Stallungen gegen große noch die 


beſondern Vortheile, daß fie der Geſundheit zuträglicher find, 


und die Audbreitung anftedender Krankheiten verhindern, 
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da biefe it großen Ställen um fo leichter. entftehen, als bey 
ſtarker Ausdünſtung manchmahl fonft ganz unbedeutende 
Krankheiten einen fübeln Charakter annehmen, und viefen 
leicht verbreiten. Die Theilung der Gebäude gewährt wieder 
den Vortheil der leichteren Behandlung. und Überficht einer 
Heinen ‚Herde in einem abgefönderten Fleinen Stalle, als ei- 
ner großen Herde in einem Stalle beyfammengeftedt. Wenn 
“man 3. B. nur 1000 Mutterfchafe in einem Stalle beyfam- 
men hält, fo find zu deren Behandlung zwar 4 Bis 5 Men- 
ſchen eben fo gut nöthig, als wenn man diefe 1000 Stück 
Mutterfchafe in vier Eleinere Stallungen neben einander 
vertheilt hätte; allein, wenn jedem Knecht eine eigene Ab⸗ 
theilung Schafe von ungefähr 250 Müttern, die et im Stalle 
und auf ber Weide leicht beforgen ann, zugetheilt ift, fo 
wird, wie es die Erfahrung zeigt, ganz eine andere Obforge 
and Aufmerkſamkeit für jedes einzelne Stüd, fo wie für 
die ganze Herde Statt haben, ald wenn vier Knechte in einem 
Stalle das Vieh zu beforgen hätten. Sm lebten Falle ſteht 
alles in -Gemeinfchaft , jede Amulation verfchwindet , Feinen 
geht das Gute oder Schlechte, was borgeht, fpeciell an, kei⸗ 
nen Tann man über allgemeine Fehler zur Rede ſtellen, mit 
einem Worte, einem liegt die Herde-am Herzen. Man lernt 
den guten von bem. ſchlechten Knecht nicht einmahl recht 
kennen. 
Ganz anders aſſcheint alles, ſobald man edem Knechte 
in — * — Stalle eine beſondere Abtheilung Viehes 
zuweiſen kann, und man hat nicht wenig Beyſpiele, daß 
Knechte, die man für nachläſſig, faul, träge gefunden hat, 
ſich ausgezeichnet haben, ſobald man ihnen eine Abtheilung 
Herde allein zugewiefen hat. Dan kann bey einer folchen 
Einrihtung den-Schafmeifter ganz entbehren. Denn jeder 
hält fich felbft für den Schafmeifter, Meiſterknecht und Knecht, 
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auf jeden Fall (if die Herber nicht gar zu groß) leitet ein 


fogenannter Meiſterknecht bie Haupfbifpofitionen gang. .., 


In Ruͤckficht diefer vorausgeſchickten Anfichten-hat mean 
auf den erzherzoglichen Herrſchaften, die fchon beſtandenen 
Schäferey⸗ und andern Wirthſchaftsgebäude, ſo viel als 
moͤglich durch Aufhebung des Zuſammenhanges, Durchſchnitt 
und Sonderung zu langer Gebäude getrennt, ‚gang meue 
Gebäude Aber nach age ber- Umſtände zwar verſchiedenar⸗ 
ei aber immer in mehreren Beinen Abtbeilungen aufgeſtellt. 

So hat man z. B. in Bordacs laut Plan die Schäfetenge. 
baude -in den mehrere 100 Klafter von einander entfernten 


großen Alleen, und in der mittlern erften Allee einen Schafe 


ſtall, der noch rückwärts 2 Nebenſtallungen erhält, in den 
zwey andern Alleen aber jedesmahl drey Schafſtälle/ und zwar 
wie Tab. VII. Fig. a. Nr. 1, 2,'3'jeigt, geſtellt, und ber 
vierte Stau Nr. 4 wird noch ruͤckwärts in gleicher: Entfer⸗ 
nung von den andern Stallungen eben fo.aufgeführt. mes 
ben ; das ift der Fall mit dem St. Johanner Heidſtall, 
mit denen zu Witimanndhof, und mit den neu. gebauten 


Stallungen auf der Herrfchaft Seelovitz, Bellye u. f. w. 


Jeder Stall faßt 250 Stück Mutterſchafe mit 250 Stück 


Lämmern, oder 500 Stück galtes Vieh, wozu ebeufalls ein 


Knecht hinlänglich iſt, fie im Stalle und auf der Weide qu 
beforgen. In der Marienau hat man vermög des Terrain⸗ 
Verhältniffes Trab. VII. Fig. b. zwey Schäfereyftalungen 
Nr. 1 und 2 geftellt. Zwey Stallungen werden noch vüds 
wärtd auf ähnliche Weife gebaut/ und dann wird das Eta⸗ 
bliſſement beſtehen, wie Fig. C. zeigt, nähmlich 1, .2,. 3, 4, 
Schafftlalungen, 5, 6, Wohnungen für Schäfer, 7, s, 9/ 19 
Handmagazine, | 

Auf dem Wittmannshof hat man ein neues’ Etabliſe 
ment ſolcher Schäfereygebäude. Siehe Tab. VIL Fig. d. 1,2, 
3, Stallungen mit Schäferhaus 4, weil 95 der Terrain nicht 
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anders geſtatiete doch ‚kann. obgeforftert ande /eutſern 
gefteiMti VPE TT 17 Peraes 
en Dam noch keine Gemmageine angebracht And, be⸗ 
Huf man-firh mit den in Ungarn gewöhnlichen Hu und 
"Strohteiften., bie ſehr gut gemacht werden. 5. 
ie derley Gebäude zu Seelovitz geſtellt worden find j 
eigt der Plan von Großhof, von Galt⸗ und, Meubaf ‚wie 
auch : Die ‚neue. Anlage Karl > und Hemiettenhof ‚genannt. 
Auf: ähnliche Art und’ alle ganz neu gegründet find jene auf 
der Herrſchaft Bellye, in getrennten Vierecken; jedes Vier⸗ 
ec mit einem Schäferhäuschen und vier Senmagazinen 
wie Tab. VIL Fig. e. zeigt, verfehen. nn 
4,27 8, 4, Schäferegen, Br in 
: 5; Wohnhaus, . - 
6, 7, 8, 9, find: die für jedes Schäferengebäube ge— 
horigen Heumagazine, die, wenn fie ausgeleert ſind, von 
den daneben ſtehenden Heus und Strohtriſten zum täglichen 
Gebrauch ungefähr auf einen Monath gefüllt werden. 
©... Ra. Bann noch, wie Tab. VIL Fig. e. zeigt, zu einem 
ſolchen Erabliffement eine Drefehtenne 19 zum Drefchen 
ober: Treten der Körher, fo in Teiſten 11, 12, aufgeftellt 
find, aubringen, und ein kleines Gebäude zur erſten Unterbrin- 
Yund.det abgebrofchenen Körner, bis diefe auf einen Haupt: 
ſchuttkaͤſten überführt ober verkauft werden können, und 
13; 14 bienöthigen Brunnen anbringen ; dadurch wird ber 
Abdruſch: getheilt, und der Bezug des Strohes erleichtert. 
Damit dad Schäferey » Etabliffement gefchloffen werde, 
kann man von einem Gebäude zum andern, da wo fie ge 
trennt ftehen, Gräbenaufwürfe mit den nöthigen Fingangd- 
Öffnungen machen, und diefe Gräbenaufwürfe mit Baum: 
veiden formiren, welche Methode auch in dem innern großen 
Hofraum mittelft Vieredabtheilungen zur Lagerung des Vie⸗ 


‘ 
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bed unter Schatten, fehr vortheithaft ae werden kann. 
Siehe Fig. e. XXXXX. 

Es wäre zwar am angemeffenften,, bag Wohnhaus des 
Scäfers in den innern Raum des Hofes zu ftellen, weil 
ingn von da aus jedes Schäfereygebäude am nächſten zur 
Hand hat, und auch auf jedes Gebäude von da aus ſehen 
kann; allein der Gang zum Gebäude iſt für die Schäfer 
nirgends weit, und außer der Eſſenszeit ſollen die Knechte 
in den Stallungen ſeyn, wo ſie noch beſſer als vom Fen— 
ſter ſehen; die Feuersgefahr iſt von den Stallungen immer 
noch mehr beſeitigt, und der Hof ſelbſt bleibt reiner. 

Indeſſen ift diefe Stellung Feine der Hauptfachen, und 
se haben aud Anlagen diefer Art, wo bie Schäferwohnung 
mitten im innern Hofraum fteht. 

Überhaupt lehrte bie Erfahrung erft immer mehr bie befte 
und zwedmäßigfte Art, und die hierzu erforderliche ange- 
meflene Größe für den Bau folder Schäferey⸗ Etabliſſe⸗ 
ments. Wir wollen weiter darüber handeln. 

Welche Unzwedmäßigteit der Aüfs und Bufamnieäftel: 
lung den Wirthfchaftsgebäuden fo oft gegeben wird, bemei- 
fet leider die fo mannigfaltige Erfahrung. Es beweifet es det 
Stand fo vielet Wirthfchaftögebäude, bie, wenn fie feldft 
wegen ihres feuergefährlichen Standes mit einmahl zuſammen 
eingeäfchert worden, wieder neu auf die vorhergehende Art, 
gleichfam wieder aus der Aſche herausſteigen. J 

Faſt alle Wirthſchaftsgebäude auf der Herrſchaft See— 
lovitz ſind in geſchloſſenem Vierecke mit Wohngebäuden, 
Scheuern, Küh⸗ und Schafſtallungen, in der Mitte des Hofes 
noch mit Schupfe zuſammengeengt. 

So iſt das der Fall an den meiſten Orten auf der Herrſchaft 

Altenburg geweſen, und iſt ed noch da, wo man bis jetzt nicht 

helfen konnte. So fanden 5. B. auf der Herrfchaft Seelos 

vis am fogenannten Neuhof zwey Scheuern fo ne wit 
IV, Heft. 
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Tab. D. Fig. f. zeigt, um nun ‘die zwey Giblmauern au 
- gewinnen, bie zwifchen ber erften und zwenten Mauer an 
gebracht find, hat man zwiſchen bie glädticher Weiſe geblie- 
bene Öffnung bey x hineingebaut, und nım ftehen die Scheitern 
aufammenhängend, ſo wie Fig. g. zeigt, in einer Länge ’'von . 
60 Klafter. Bey einem entftehenden ‚euer‘ find‘ 'alle drey 
Scheuern (nun eine einzige) zugleich weg, und da alle Ern⸗ 
ten weitläufig auf einen Hof, auf einen Platz zufammienges 
führt werden müſſen, fo find. auch Koͤrner und Stroh an 
alle Orte weit‘ bin zu beziehen, und der vermehrte Bedarf 
der Arbeitskräfte zu einer bleibende Servitut gemacht. Der 
Hauptfchüttkaften der Hertſchaft prächtig, ſolid und koſtbar 
gebaut , fteht zu Schabfihig, Meilen weit von allen Haupt: 
wirthſchaften entfernt, und kann daher nur für ein einzelnes 
Vorwerk in ber Nähe benützt werden. 
Hätte man vier Eleinere Schättkäften mit halben Koften 
gebaut, fo würde faſt jedes Vorwerk ſeinen Schüttkaften in 
ber Nähe haben, und man koͤnnte hunderte koſtbarer Zug- 
arbeiter erfparen. Wie viele Gebäude findet man in Berg⸗ 
abhänge gebaut, fo, daß die Erde von rückwärts bis an 
das Dach und ſelbſt darüber reicht. 
Auf der Herrſchaft Seelovitz hat man ein ſolides, gro⸗ 
ßes Stallgebäude in Mitte des Bergabhanges fo gebaut, 
daß bey Regenguͤſſen das Waſſer bey den rückwaͤrts des Ges 
baudes angebrachten Fenſtern einflieft. 

Wie viele Gebäude findet man ſogar am Fuße der 
Bergabhänge, wo das von den Bergen. herabftürzende Waf- 
fer in die Gebäude flürzt; wie viel Gebäude, die den Über- 
ſchwemmungen der Flüſſe ausgeſetzt ſind, die, wäre man 
mit Telben nur einige Klafter vom Zluffe gewichen, nie einer 
berſchwemmung ausgefetzt feyn könnten: und wo es fcheint, 
on hätte man vom Fluſſe erwarten wollen, daß ex weichen 
ollte. | 
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Man findet auch Gebäude in zuſammenhängendem Vier⸗ 
eck an Bergabhängen der Länge nach hinauf fo gebaut, daß 
man in jeden Ställ.bergauf gehen muß, und fomit alles Wafler 
und Jauche in den unterfien Stall zuſammen fließen: ſicht: 
Man ſollte glauben, ed bedürfe Preisfragen, um dad: Ma⸗ 
zimim einer folchen Zweckwidrigkeit zu treffen ? 

Amm übelften.und auf das gänzliche Nichtgedeihen ganz 
zer Wirthſchaftskörper einwirkend iſt ed, wenn Tetrain, Si⸗ 
tuation, und auf dieſen die Wahl des Bauplatzes und die Aufſtel⸗ 
lungsart der Wirthſchaftsgebaͤude zugleich allen. Zwecken ent⸗ 
gegen getroffen worden: und leider nur zu oft finden ſich 
alle drey Fälle in ber Art zweckwidrig beyſammen, daß man. 
fie als Beyſpiel aufführen Fönnte, wie man Baupläge nicht 
wählen und Gebäube nicht ordnen und flellen. fol. 

Vernrgeblich entfehuldigt man fich mit den Bauverftändis 
gen, die dad beffer hätten verftehen follen ; — die landwirth⸗ 
fchaftlihe Baukunde, fo weit: felbe auf Situation, Wahl 
bes Plabed, Art der Stellung, Raum und Einrichtung det 
Gebäude Bezug hat, ift eine Wiſſenſchaft, welche man nicht 
von Arthitecten oder Baumeiftern, fondern von dem Dcono> 
men erwarten muß , welcher den Geift und Zufammenharig 
und dad Ineinandergreifen feines Gewerbes einfehen, und 
darnad) auch Ort, Platz, Raum, Stellung und innere Ein 
richtung der. Gebäude jeder Art angeben muß. _ 

Da wir nun vorläufig das erfle dringend Nöthige über 
die Wahl des Ortes und Platzes, über die Art der Stellung 
der Wirthfchaftögebäude vorausgeſchickt haben : fo wollen wir 
nun weiter über die Art des Baues, und über den unbedingt 
nothwendigen und zwedentiprechenden Raum, den die Stall⸗ 
gebäude haben follen, die Belehrungen aufſuchen, und felbe 
ebenfalls mit praktifchen Erfahrungen zu begründen trachten. 

"Damit aber dieß möglich ſey, bleibt ed noͤthig, einige 

* 
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VBerbältniß - Data, die babey in Anſchlas kommen, voraus 
zu ſchicken. 

Ein Stück Mutterſchaf ganz aubgewachſen iſt im Bun 
ſchnitt genommen lang 3° — 3 . 

. Bin. Kapp u’. 

.. Die Schafbahrn, wie fie bier eingerichtet f ud ‚ haben | 
“ eine Breite oben, wenn fie an der Mauer. angebracht: find, 
von 1’. 

. Wenn fie in ber Mitte des Stalls angebracht ſind, 
und aus demſelben zwey Reihen Schafe, rechts und links 
freſſen 17° — 6. 

Wenn das Schaf aus ben Bahın frißt, und alſo mit 
dem Kopf hineingeſteckt aus ſelben die Nahrung aufnimmt, 
ſo bleibt rückwärts noch eine Länge des Schafes von bey⸗ 
läufig 2° — 3“ bis a’ — 6. 

Ein Schaf braucht alfo fammt Futterbahrn einen Län- 
genraum zum flehen beym Steffen von y— al, bie hoͤch⸗ 
Ans 7 — Gr, 

- Man nimmt an, ein Schafknecht konne 250 Stüd Muts 
terfchafe, und dieſe auch mit ihren Lämmern pr. 250 Stüd, 
bis 500 Stüd Kappen, oder 500 Stüd jüngeres Galtvieh. 
beforgen. 

Ein Stall, der 250 Stüd Mütter mit Lämmern oder 
500 Stüd Galtvieh faßt, ift zur leichten Beforgung und 
Überficht der. Thiere, der zmedtmäßigfte. | 

Bu einem 12/ langen Schafbahrn können bequem zum 
Zutter geftellt werben 6 Stück Mutterfchafe mit Inbegriff 
ihrer Lämmer, oder 8 Stüd Kappen, oder 12 Stüd Jung⸗ 
vieh; ; auf zwey Reihen aber noch einmahl fo viel. 

An den beften öconomifchen Schriften wird pro basi 
angenommen: 3 Stüd Vutterſchaſe brauchen einen Stall⸗ 
raum von 1°D). 
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Eben fo viel "Brauchen 4 Stück älteres Kappenvich , 
Midder ‚ und eben fo viel 6 Stüd jüngeres Vieh. 0 
-. "Ein Stall, der nach Abfchlag der Bahn und ber Thor⸗ 
ränıhe 833 ° [) Flächenraum, oder in rumder Zahl 83°TI dar- 
biethet, kann demnach, gerade auf 1° 3 Stüd gerechnet, 


460 Stud Mufterfchafen Raum geben. 


* Auf diefen vorläufigen Daten beruht die Berechnung 
des Sängen- und Breitenmaßes, die den Stallungen gege⸗ 
ben werden muß, um für dad Vieh den gehörigen Stand 


bey der Fütterung, Lagerung und Bewegung zu haben, ı und 
Gangraume zu gewinnen. 


Wenn man z. B. 250 Stück Mutterſchafe nur in einer 
einzigen Reihe an einer Wand eines Stalles aufſtellen wollte, 
und wenn alle Klafterlänge 3 Stück Schafe geſtellt würden, 
fo würde eine ſolche Reihe von 250 Stüd Schafen eine Stall⸗ 
länge brauchen von 843°. ° | 

Wenn man aberden Raum des Stallthors, zu 2° Breite 
gerechnet „ zwiſchen welchen keine Schafe ſtehen, zufchlägt , 
fo beträgt die Länge 853°, 

- Benn. man. eben fo: 550 Stüd Kappen in einer Stall- 
länge aufftellen, und 4 Stüd Kappen auf 1° Länge flellen 
wollte, fo würde man eine Stalllänge bebürfen yon 62° 3°, 
Mit Inbegriff des mittern Stallthored pr. 2° — 64° 3. 

Wenn max in einer Reihe eines Stalles junges Vieh 


| 6 Stüd auf 1° Länge ſtellt, fo braucht das eine Stallänge 


von 413°. 

Mit der Thorbreite aber 43° * | 

Wenn ntan die nähmliche Zahl von 250 Stud Müttern 
in der Mitte des Stalles und nicht an der Wand aufſtellt, 
ſo muß zwiſchen jeder Bahrnlänge von 12° ein leeres Spa⸗ 
tium von 3 Schuhen für Hin= und beigans der Menſchen 


amd Thiere gelaſſen werden. 


J 
Ko 
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..„.Bolglich koͤnnen in der Mitte eines Stalles nicht fo viele 
Schafe in einer Reibe aufgeftellt werben, als an der Wand. 
Nan verliext begreiner Stalllänge von 834 9 (ohne Mit- 
telthor gerechnet) 2319. auf die Zwifckenräume zum Gehen. 
Folglich können in der Mitte eines Stalles von gleicher 
Länge, wenn die Seitenwand auf 834° lang angenonimen 


wird, nur 623°. Bahrn angebracht werden; das Vieh müßte 


alfo. entweder gebrängter ‚geftellt werben, -ald vorne anges 
nommen wurde, oder der Stall müßte ſtatt 833° — 105°, 
ohne die Thorräume, zu rechnen, deren bey einer ſolchen Bänge 
wenigſtens drey angebracht ſeyn müſſen, lang -feyn. 
Menn man nur eine einzige Reihe Schafe an einer 
a, eines Stalles aufflellen will, fg würde einem. mſolchen 


| mia, folgende Breite gegeben: werden müffen; 


‚ Hürden Babın an eine Wand 17 | 
Schaflänge . -» ... 2 —6⸗ 
Leerer Feng ricwaͤrts er Zn LEBE 
Buſammen 7 — | 
Wenn man demnad einen Stall, ber.85% ? lang und 
7. breit iſt, in Muetrat-Blächeninhalt berechnet, fo enthaͤlt 
dieſer 01. 
Wenn man aba nur ... » 0 ..9%°0- 
auf den Raum des Stalithored, und bie Bahrnbreite | 
pr. 1 Son in der Länge von 833° mit .: 14PO 
Bufammen mit 163°0 
von dem wirklichen Stallraum abfchlägt, fo bleibt nun wirk 
lich leerer, zum Lager der Schafe einnehmbarer Flãchen⸗ 





raum von 83; °TI, oder in runder Zahl 83°. 


Auf einem ſolchen Flächenraum pr. 83} od können, auf | 


-4°0 drey Stüd Mutterfchafe gerechnet, 250 Stüd Mut⸗ 
terſchafe lagern. 


Wenn wir nun die bisher beſtimmten Stallräume für 
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Schafe als merrale aunchnen⸗ fo ergeben ſich daraus fol⸗ 
gende Maßſtäbe für Stallbauten: 
Für 250 Mutterſchafe iſt mit Einſchluß der nA und 
Bahn ein Floͤchenraum hinlänglig gop. 995° 
Für 500. —— wäre demnach ein —2* er⸗ 
forderlich von 19030 
GFuͤr 750 Stüd Mütter 209°D. 
Für 1000 Stüd Mütter 3983 °O0 
‚Ein Stall für bloßed Kappenviceh würde aber einen 
Flächenraum bedürfen, 4 Stüd auf 1°O gerechnet: für 
250 Stüd mit Einfluß der Thor⸗ und Bahrnräume (die 


hjer · verhaͤltnißmäßig 4: 3 Heiner ausfallen 751°0 
Dem zu Beine kebürfen 500 Stüd Kappenuich 15040 

750 — 2253 o, 

"100 — 301°, 


230 Stüd Jungvieh, 
6.Stüd auf 1 gerechnet 51% 
ni nn: 500.  foldhed Vieh 102% 
— | 750. — 153°, 
| 1000 — 2040, 

In einem Stalle, wo 250 Stück Mutterſchafe unter⸗ 
gebrant werben. können 333 Kappen, oder Jungvieh 
eo: Stück Unterfunft haben. 

Um 1000 Stüd Mutterfchafe unterzubringen, braucht 
man ſolcher Stallungen vier, für 1000 Kappen drey, für 
1000 Stüd Jungvich zwey. 

Ein Stall von 854° Länge und 7’ Breite würde dem= 
nach den Raum für eine Herde Mutterfchafe von 250 Stüd, 
ſowohl zur Stellung als zur Lagerung mit Einſchluß der 
Thor⸗ und Bahrnräume) geben. | 

Wollen wir die nähmliche Anzahl Mutterfchafe von 
250 Stüd in doppelten Reihen ſtellen, nähmlich an jeder 
Wanbfeite des Stalles, die Hälfte mit 125 Stüd, fo würbe 
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der Stall 433: Yang und 12 beeit feyn müſſen, welches 
einen Zlächenraum gibt von 10137 'T) , in runder Zahl an⸗ 
genommen 100°]. 

Für drey Reihenꝰ fände, welches aber felten gefchieht, 
außer allenfalls bey Fiußdachern, Yder wo ſchon eine ſtehende 
Mauer zum Stallbau benugt wird, bey Nothſchupfen u. dgl., 
würde die Stallbreite um 3 größer, dagegen bie Länge um 
4 Eleiner feyn dürfen. 

Bey vier Reihen Schafen würbe in dem nähmlichen‘ Vers 
hältniß die Stalllänge 223°, die Breite 284 feyn müſſen. 

Hier fällt zwar dann der Total Flächeninhalt auf 
'106%° DO) aus; ungeachtet beffen hat aber doch das Schafvieh 
nur den Raum von 833° DO), weil der Terrain, fo bey dem 


Thor verloren geht, nicht mehr wie im erfien Kalle bey einer . 


einzigen Reihe Schafe 2° lang und 7/ breit für dad Schaf: 
vieh wegfällt, fondern weil bey vierfacher Breite viermahl 
fo viel Terrain zu rechnen kömmt. 

Der Stall gewinnt aber wirklid mehr Raum, wenn 
das Schafvieh in vier Reihen ftatt in zwey Reihen an den 
Wänden aufgeftelt wird. Diefer Raum entfleht durch die eine 
Reihe mittlere Aufftelung der _ Bahn, wo zwifchen. jeber 
2° Bahrnlänge eine Öffnung von 3 zur‘ Comulanication, 
wie fchon vorne bey dem Beyſpiel ber Bahrnaufſtellung in 


— 


der Mitte des Stalles geſagt worden, bleiben muß Bey 


Aufftelung der Schafe in der Mitte mit zwey Reihen ver⸗ 


liert man an Raum zur&tellung beym Zutter in der Länge, 


und fomit müſſen die Schafe, um das einzubringen, ent⸗ 
weder etwas gedrängter geſtellt werden, oder man müßte 
der Stalllänge 23 ° zugeben, um bey det angenommenen Bän- 
geauätheilung ‚ bey Fütterung der Schafe fliehen zu bleiben. 


Andrerſeits gewinnt man etwas mehr Stallraum auch 


damit, daß die Mittelbahen nur 127 für zwey Reihen Schafe 
breit find, während für bie zwey anderen Reihen Schafe an 


23 


ven Matierwänben immer 1° Breite für jebe Reihe Schafe, 
fomit für zwey Wandrelhen Schafe 2! Breite gerechnet nenn 
den muß. 

Die Breite des Stalles dürfte it dieſer Ruckſicht hatt 

28° nur 272 feyn, um bey ben angenommenen &ängenmaßs 
Verhaͤltniß au bleiben. 
ZJedoch, wenn man fchon nen Stall eimmahl # geoß 
und ſo breit baut, macht es wohl in den Baukoſten keinen 
großen Unterſchied, ſtatt 2717, 28° Breite zu geben, und 
wenn auch dadurch der. Stall überfiäflige Größe erhält ‚fo 
wird man doch lieber die Breite. von 28° in dem Yale ge- 
ber, wenn man ein ſolches Gebäude allenfalls auch gleich 
ſo berechnen wollte, daß man ſelbes im Nothfall auch zu 
andern Zwecken, als z. B. zu Aufftellung von Fügen ‚oder 
Ochſen einſt benützen wollte. 

- Einem Stall, der eine Breite von 29° erhält ‚ muß 

man eine Höhe bis an die Bodendecke von 117 geben; dab 
Dach erhält dann eine propertionirte Höhe von 12%. 

Will man aber einen Staf noch breiter ald 28°, bloß 
auf Unterbringung von Schafen berechnet, bauen, z. B. 
auf 29 — 30° Breite, fo tft diefe weitere Breite und beren 
Koften ganz überflüſſig ,wenn man nicht die ſchon berech⸗ 
nete Größe auf eine neue Schafreihe annimmt. Die wei⸗ 
tere Breite müßte demnach feyn bey 35° oder 42°. 

Da man nad) diefen voran beflimmten Maßen zur Uns 
terbringung von 250 Schafen jebedntahl einen Stall von 
22° Länge und 28° Breite "brauchen würbe, würden 1000 
Schafe vier ſolche Stallungen, und 10,000 Schafe vierzig 
ſolcher Stallungen bebürfen, =: 

Wenn ein folsher Sta‘, der flarfe Mauern, gute Bo» 
benlage , ftarfed hohes Dach haben muß, 5000 fl. koſtet / 
was er auch wenigftend Foftet, ſo koſten vier ſolche Stalluns 
gen, um 1000 Mutterfchafe unterzubringen, 20,000 fl.; und 
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piertis dergloichen Stallungen müßten dann; zur Unterbrin- 
nungen 10,000 Mutterſchafen, 200,000 fl. koſten, ohne 
vi Schäferwohnungen, Heumagazine ıc. zu rechnen. 
Allerdings müflen in einem ſolchen Stalle die Schafe 
ob Raum haben, hoch bleihen anderſeitige Nachtheile; bie 
Bodendede läßt wenig Ausbünftung durch, da der Boden 
gemöhnlich. mit. Hey ober Stroh bis an den Firſt angefuͤllt 
iſt; dieſe Dünſte dringen durch die offenen Räume ber Bo⸗ 
dendege, oder durch die Öffnungen, wo bad Sutter heruns 
ter. gamesfeywird, in dasſelbe ein; die ſtarken Mauern felbfl 
ſchließen diaſe Ausbängung, ein, öffnet man aber dann eins 
mahl die großen Fenßer und beſonders großen Thore, vor⸗ 
züglich früh Morgens, ſo wird der Stall auf einmahl und 
Baht, gibtmgu mehr Vieh, als nach Dem ange⸗ 
führten Maßftabe berechnet ift, hinein , fo entfleht durch die 
Nachtszeit, wo alles feß geſchloſſen ſeyn muß, eine Schwitz⸗ 
bige, die ſelbſt nicht ſelten bey: mäßiger Beſetzung des Stal⸗ 
led entſteht, wo dann, beſonders früh Morgens gleichſam 
eine ſyberiſche Kälte auf die ſchwitzenden Schafe eindringt, 
und da fie gewöhnlich gleich amßer dem Stalle zum Zrante 
bed eiskalten Waſſers gelaſſen werden, (was vorzuͤglich bey 
dem Jungvieh im Winter nie ber Fall ſeyn ſoll, indem dieſe 
immer Am Stalle getränkt werden ſollen,) fo ſaufen fie noch 
halb oder ganz im Schweiß. Rad kalte Waſſer, und man 
müßte fih wundern, wern nicht. nach und nach alle Thiere 
faſt alle. Winter darüber 34. Grunde gingen. Und. fo wirb es 
leicht heazeiflich., daß die armen Thiere durch tägliche Wie⸗ 
derhohlung desfelben Verfahrens am Ende ded Winters fo _ 
abmagern, daß fie fi) nur elimmerlich auf die Weide ſchlep⸗ 
pen, und dort ihre Erhohlung ſuchen, fo weit bie Sterblich⸗ 
keit De nicht weggerafft bat. Man glaubt, die Abmagerung, 
bie eintretende Schwäche, und, das in die Augen fallende 
Siechthum ber Xhiere mit Zuſatz an Nahrungsmitteln zu 
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hemmen ; aber bey einer immer mihr zunehmenden — 
‚titlofigkeit nüßt dieß alles nichts. 

"Manche Stallungen haben das Befonvere, Eigenthüm⸗ 
liche, daß vorzüglich die Lämmer jährlich krank werden und 
häufig ſterben, und daß alle Thierr ſich weniger: gefund er» 
balten, oder in ‚größerer Menge zu Grunde gehen, während 
dieſes manchmahl in einem nebenliegenden Stall wenig ober 
gar nicht der Fall ift. Man kann ſich keine Urfache denken: 
Bey genauer Aufmerkfamfeit wird man aber bemerten daß 
es gerade die warmen Stallungen am meiſten ſind, welche 
dieſen eigenthümlichen Charakter haben, die mit dev Giebel⸗ 
ſeite gegen Norden ſtehen. Öffnet man ſolche Stallungen 
(und am übelſten, wenn es mit ben zwey Giebelthüren oben 
und unten zugleich geſchieht), fo fällt ber Nordwind durch 
die ganze Länge bed Stalles, Über die. Schafe zugweiſe; 
die ſchwitzenden Schafe:;verlieren die Ausdünftung und. er⸗ 
flarren. — Ställe, welche bie Wanbfeite gegen Norden und 
bie Thore in Mitte der Stallungen zum leeren Gang laſſen, 
haben diefen Fehler nicht, da der Buftzug, wenn auth beydt 
gegenfeitige Thore geöffnet werden, nicht gerade Über bie 
Thiere, ſondern da durchzieht, wo keine Schafe fliehen: 

Dennod glaubt man die Ställe beſſer fituirt, welche 
die Wandfeite gegen Norden haben, weil fie wärmer find; 
aber die Kälte kann ja gehemmt werben, aber. nicht fo leicht 
der Luftzug und die zu gähe Erkältung eines Stalled: .. : 
Nebſt mehreren anderen Urſachen, die fpäter erörtert 
werben, ift dad gähe Abkühlen und Zurücktreten der Aus⸗ 
dünftung beym Jungvieh eine Haupturfache ber fpäter er- 
folgenden Drehkrankheit, welche ihrem Urfprunge nach nichts 
anderes ald eine Gehirmentzündung feyn kann, bie dann 
fpäter in eine äußere oder innere Gebirnwaflerfuht (Hiydro- 
cephalus chronicus) mit Hydatiden⸗Bildung übergeht. Alle 
Symptome dieſer Krankheit, wie ſie bey den Arzten se 


76 


ſchildert: ſtud, Bann man genau vom Entſtehen bis zur höch⸗ 
fien Ausbildung , felbft durch die Section bey diefen Thie⸗ 
ren nachweifen, woraus fi die wichtige Wahrheit ergibt, 
daß diefe Krankheit fa wenig als bey Menfchen geheilt, fon- 
berm nad. biefer Erkenntniß nur verhäthet werben Eann, 

. Man hat bier früher leider zu oft die Erfahrung gemacht, 
baß die Stallungen mit Bodendecke und darauf. vpligelagers 
tan. Heu, wenn fie auch groß und licht find, dieſe Nachtheile 
nicht verhindern. 

»Mit ſehr wenig Vieh beſetzt, ſind ſie zu kalt oder ev: 
Ä Initen zu gefchwind „: gehörig befeht‘ wird der Stall, befons 
ders ũher die Racht, ſchon zum Schwitbab für das Schaf 
zieh, woben die Thiere befländig ihre Ausdünftung einhaus 
den: — Werden die Thiere aud dem Stalle getrieben, und 
babey die großen Stallthöre. geöffnet, fo erſtarren die im 
Stalle zurücdbleibenden Lämmer, und verfallen in Gedärm⸗ 
ober Kopfkrankheiten, weil der Stall von der. größten Hiße in 
unleidliche Kälte. übergeht; denn befannter Maßen flrömt die 
Bräune. fo lange aus dem Körper der Thiere, wenn fie mit 
ungleicher Temperatyr in Berührung kommen, bis fie mit 
5 felben. pie Gleichheit erreicht haben, 

Welche Wirkung auf die Thiere Finnen. wir und ben 
jaher Dffnung ber großen Stallthore ſolcher Stallungen den⸗ 
. Een, deren innere. Wärme gegen bie äußere Kälte i in fo ents 
ferntem Verhältniß ſteht. 

Nicht die kalte Temperatur eines Stalles iſt es, wenn 
ſie aug ziemlich ſtark wäre, welche den Schafen leicht ſchäd— 
lich werden könnte, fondern der Übergang und jähe Wechfel: 
von Hitze auf Kälte iſt ed, welcher fo viele Thiere töbtet. 
Es iſt wahr, daß, wenn man durch befondere Sorgfalt 
die Stallwärme beſtändig Tag und Nacht mit dem Ther⸗ 
mometer dirigirte, die Schädlichkeit der fo. ſehr geſchloſ⸗ 
fenen, mit Bodendecke verſehenen Stallungen vermindern 
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Könnte, aber wo ift das bey großen Scäfereyen auözuıfihr 
ven möglich ? Auf diefe Erfahrungen und Beobachtungen ges. 
gründet, hat man auf ben erzherzoglichen Gütern die Stall⸗ 
bauten nach folgender. Darftelung und zwar fo einzuleiten 
gefucht, daß ‚fie allen Zwecken entfprehen, und zugleich 
möglihft wohlfeil, gefund für das Vieh, und: zugleich an⸗ 


genehm für das Auge ſind. 


Neue Bauart ber Schafſtallungen. 


Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß man ſolche Schaf⸗ 
ſtallungen mit Erreichung des nähmlichen Zweckes viel eins 
facher, viel gefunder, viel wohlfeiler .ald die gewoͤhnlichen 
erftbefchriebenen ‘anlegen Tönne, daß nicht gerade 8 Stüd 
Mutterfchafe auf 100) Raum. berechnet werben müffen. Man 


hat auf der Herrfchaft Altenburg, Bellye, Seelovitz u. ſ. w. 


Schafſtallungen (neuer Bauart) jedesmahl für 250 Stüd 
Mütter berechnet, welche 22° lang amd nur 21° breit ſind, 
und wo die Schafe ſammt Lämmern hinlänglich Raum ges 
nießen, und völlig gefund und wohl erhalten werden. 
Auch in einem folden Stalle find die Schafe in vier 

Reihen beym Freflen aufgeftelit. Mitten im Stalle laufen 
die Bahın 13° breit, woraus die Schafe von beyden Gei- 
ten der Länge nach freflen, an jeder Wandſeite if ein ſolcher 
Bahrn angebracht, wo ebenfalls zwey Reihen Schafe hf» 
fen. und ſich keineswegs beirren 

Sind in einem ſolchen Stall die Bahrn noch ſo ein⸗ 
gerichtet, daß ſie nach jeder Abfütterung gegen das Dach 
aufgezogen werden können, ſo vermehrt ſich der Lagerraum 
zum Überfluß. / 

. Ein folcdher Stau biethet, die Bahın und den Thor⸗ 


raum mit eingerechnet, einen Flächenraum von 77°D. 


Denn man aber die Bahın und Thorraum in Anfchlag 
bringt, fo ent e ein Flächenmaß von 62°TI, daß auf 1° 4 


= 
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SER Wuttersich zu ſtehen kommen, welches Hinlänglichen 
Raum hat. Man hat aber auch Stallungen von 22° Länge und 
mır 19° Breite, worin ebenfalls 2600tück Mutterfchafe aufges 
flele:werden,, und auch. ba, wie im ‚vorigen Fall ablammen 
und binlänglichen Platz haben, ungeachtet auch bie nähm⸗ 
tiche Bahrnaufſtellung, wie im vorermähnten Falle, nähm⸗ 
lich ein Bahn in der Mitte und zwey auf ber Seite, Statt | 
findet. | u 

- Man hat hier pro basi angenontmen, ein Stall für 250 
Stid Schafmütter müfle,nach hiefiger Art gebaut, aa° Länge 
und 19% Breite als Minimum,. oder 24° Länge 21. Breite 
als Maximum groß feyn. 

Nach diefen vorausgefchidten Anfichten wollen wir einen 
nad) vorbefagter Art gebauten, fehr einfachen und wohlfeil 
herzuſtellenden Schafſtall mit 24° Länge und 217 Breite für 
250 Stück Mutterfchafe und deren Lämmer beftimmt , in 
Anficht nehmen und matfieen. 

Tab. VII. Fig. I. zeigt dad Profil eines ſolchen Stalles. 

Fig: 0. zeigt den Srundriß. Die Mauern a. b. find 53° 
hoch, mit Erdanfchüttung des Stalled bleiben eigentlid nur 
M Höhe. Das Dady iſt von ber Mitte des Stalles bis an 
Firſt gerechnet 112° hoch, Ä 

ode f. find die vier Ein⸗ und Austriebsthore. Jene 
c. d. find 72“ breit und eben fo bo, jene bey e. f. find 5/ 
breit und 6° bo. 

8888 find die Fleinen Fenſter mit einem equber von 
außen , 13/ breit und 1° hoch. 

Die Mauerdide ift 17 ») 

«le Klafter weit ift ein 12° dicker Mauerpfeiler, zus 


) In kaͤlteren Elimaten, und beſonders, wenn bie ganze ränge 
des Stalles gegen die Nordſeite geſtellt werden muß, iſt es räth⸗ 
lich, die Dicke der Mauer auf ‚ir wenigen gegen bie Nord⸗ 
ſeite anzutragen. | 











| 75 
deffern Befeftigung des Gebäudes and Haltung bes Duth 
ſtuhles. 
Das Dach iſt ohne Bundtram, und der Stall f Er 
ben Firft-offen, ohne Bodeneinlage, gleich einer chupfe. 

Das Dach ſelbſt hat vben einen Fitſt h durch bie: ganze 
Länge, welche durch acht hölzerne, Aur wenig übethadte‘, 
ſtehende, und mit dem Firſt verbundene Säulen getragen 
wird, 1 und auf: welchen ber ſehr geringe und leichte 
Dachſtuhl ruht. 

Die Mauerbanke find von nnausgehaten Sch, ‚bie 
Mafen von weichen Auholz, übrigens das ganze doch “mit 


Rohr oder Stroh feſt und gut gedeckt. Durch die ganze Bänge 


des Stalles ift auf jeder Seite der Mauer fortlaufendein 


Schafbahrn, 1° oberer Breite, angebracht k. 


"Sn der Mitte des Slalles find ebenfalls ſolche Bahrn, 
1 obere Breite ‚für zwey Reihen Schafe zu freſſen ange⸗ 
bracht. 

Es iſt alſo der ganze Stall für vier Reiben Schafe zum 
ſtehen und zum lagern eingerichtet. 


Bey der Ablämmerung werden bie ſogenannten Kam 
hurten an einen Ed des Stales, wie Fig. IN. zeiget, auf⸗ 


geſtellt. 
1. Iſt der Gang und Platz für das Bett und Seräthe | 
des Knechtes. 


2. Iſt ein Gang, an dieſen fließen ſich rechts I. u 


links ſechs Kauhurten an, nun folgen zwey Quergänge. 
3. Dann folgen wieder fechd Kauhurten rechts und links 
anſchließend, fomit entflehen vier und zwanzig Kauhurten, 
worin 24 Stück Schafe eingelagert werden können. 
Der Stall verliert Dadurch zwar zeitweilig während ber 


Lämmerung, nähmlich an ber berechneten Länge 3°; allein 


aus dem Grund hat man dem Stall flatt 22 — 24° Ränge 


. gegeben, 'und wenn 24 Stüd Schafe in den Kauburten ſte⸗ 
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ben, fo machen biefe auch außer ben Kauhurten mehr Plab, 
und fo wie die Schafe abgelämmert haben, brauchen fie 
auch, ald nicht mehr trächtig, weniger Platz zum Stand bey 
ben Bahrn, und ed können dann auch 4 und 5 Stücke auf 
10 Länge freſſen, fo, daß immer für bie zugewachfenen Läm- 
mer ber erforderliche Plag bleibt, wie es hier die Erfahrung 
binlänglich erweifet. 

Bey ber Belegung der Schafe Antß, allerdings auch 
Ruͤckſicht auf das Stallgebäude und bie Baht. der Knechte, 
bie man bey den Schafpvieh hält, ‚genommen werben. Würde 
man auf einmahl zu viel Widder für eine Abtheilung Schafe 
unterlaſſen, und z. B. unter eine Herde von 250 Mütter 
in einen Tag 50 Widder belegen laſien, fo würde man auch 
an einen Tag 50 Lämmer erwarten können, in drey Tagen 
150: es müßten ſonach auch, da ein Schaf gewoͤhnlich zwey 
bis drey Tage in der Kauhurte.bleibt , meiſtens 150 Kau⸗ 
hurten zugleich aufgeſtellt werden, wenn man auch nur je⸗ 
den dritten Tag belegen laſſen wollte, Es wütden kaum drey, 
vier Knechte für eine ſo kleine Herde hinlangen, die Schafe 
mit der Anſäugung, Fütterung und übrigen Aufſicht zu be⸗ 
ſorgen, da hingegen, wenn man die Belegung ſo einleitet, 
daß täglih 8 — 10 Stück Lämmer fallen, man mit vier 
und zwanzig Kauhurten hinlänglich befteht, und die Ablämme- 
rung doch längftens in dreyßig bis fünf und dreyßig Ta⸗ 
gen beendet feyn kann, wobey ein einziger Knecht alles bes 
forgen kann, wenn man ihm auch höchftend auf einige Wos 
chen einen fogenannten Wochenknecht zu Hülfe geben müßte, 


Vortheile folder Stallbauten. 


Mebſt dem, was ſchon vorne gefagt worben, daß nähm- 
lich die Sonderung der Herden in Eleinere Abtheilungen, beym 
Mutterſchafvieh in 250 Stüd, und dann fpäter mit Läm⸗ 


* 
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mem 500 Stüd groß — bey Saltvieh in Abtheilungen von 
‚500 Stüden große Vortheibe gewähre: daß nähmlich : 

a) Das Schafoich von den Knechten viel beffer beforgt 
werde, als wenn ein größerer Stall voll Vieh in Gemein⸗ 
ſchaft von mehreren uote und Schafmeiftern beforgt 

‚wird, daß 
„„by jebed Gebrechen bey einer Heinen Herde in Ab- 
„$heilung geftellt, leichter entdeckt, und alled leichter birigirt 
‚ad überfehen werde; daß man 
>, €) von.einem großen Schafzucht Inhaber zu einen 
mehrfältig kleinern werde, und in die Vortheile, die kleinere 
Schafzucht⸗ Inhaber voraus haben, eintrefe , nad dem 
‚Speichworte: divide, et vinces; nebſtdem ſtellen die erſt 
beſchriebenen Stallgebäude noch folgende Vortheile dar: 
| Erftens: Bind fie wohlfeil, und „geigwind heraus 
ſtellen. 

Der Koſtenanſchlag für ein Stallebaude von MY 

‚Breite und 23° Länge, zum Unterftand von 250 Stüd Mut- 
tervieh, wie felbe gewöhnlich gebaut und. aufgeftelft wer= 
‚den, ‚beträgt nach hiefigen, hohen Preifen der Materialien 

und Arbeitsleuten bey 6000 fl., während ein Stall dieſer 
‚neuen Art höchſtens 2000 fl. W. W. koſtet. Noch gerin⸗ 
ger ſind die Koſten, wenn man Materiale nur im Erzeu⸗ 
gungöpreife rechnen darf, wo die Arbeitöleute nicht fo theuer 
‚wie bier find, in diefem Falle erftveden fich die Koften. eis 

nes ſolchen Stallbaues nicht über 1000 fl. W. MW. . 

Zweytens: Sind ſolche Stallungen vorzüglich der 
Sefuntheit der Zhiere für die Sommer» und Winter-Mo- 
nathe fehr äuträglich ; im Sommer geben fie wegen ihrer 
niebern und Kleinen Fenſter, und da. fie keine Bodendecke 
‚haben, viel mehr Kühle und gefunde Luft, als fonft ges 
-wöhnliche Stallungen, bie mit Bodendeden verfehen find. 
Kür den Winter geben fie nicht die. Übergroße Die: bie 
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man in gewöhnlichen Ställen findet, und die den Xhieren 
fo ſchaͤdlich wird, fi e halten bie angemeffene Temperatur 
für dad Schaf, die ihm wohl thut, und der Natur desſelben 
angemeffen if. Die Thiere hauchen nie mephitifhe Aus 
dänftungen ein, und ihre Wolle wird von biefen nicht ange- 
griffen ; fie freffen mit ungleich befferm Appetit ihr Futter, 
und verzehren mehr , ald Thiere in’ andern gewöhnlichen 

. @tallungen, das ift wahr; allein eben das zeigt von ihrer 
Gefundheit, und fie gedeihen bey halb Stroh und Halb 
Heu beffer ald andere Thiere, die von der Hitze und Aus⸗ 
dünſtung leiden, bey bloßem Kleefutter gedeihen. 

Die Wolle wird nie gelb, ſie erhält, oder bekömmt 
eine vorzuͤgliche Weiße, dieſe Qualität ſchätzt der Käufer 
und Fabrikant; auch ift die Ausbeute an Wolle größer, 
ald von andern Thieren, die in Stallungen gehalten wer- 
ben, welche bald zu viel Hite, bald zu viel Kälte geben. 
Die Lämmer ˖ ſind kraͤftig, munter und gefund. 

Das Futter befindet ſich nicht ober dem Stalle; eine 
Ausdünſtung der Thiere in das Futter derſelben, das fie 
mepbhitifch gefehwängert, feucht genießen follen, und das bey 
Stallungen, worüber dad Futter lagert, mit aller Vorſicht 
nicht vermieden wird, Tann hiet gar nicht eintreten. Man 
hat Proben gemacht, daß Heu, fo man über Nacht im Stalle 
gelegt, mit 2 an Gewicht zugenommen habe, was allein 
von der Feuchte und Ausdünftung der Thiere’ entflanden iſt. 

Man hat in dieſem Anbetracht Verſuche gemacht und 
gewogenes Heu in den Stallboden durch einige Tage gelegt, 
und das Gewicht hat ſich um „ vermehrt. 

Die Thiere werben ſonach, wenn man ihnen das Futter 
nicht aus feparat ftehenden Heu = Depofitorien reicht, mit 

Quantität und Qualität beöfelben betrogen, fein Wun⸗ 
der! daß fie dann oft am Ende ded Winterd faum mehr 
fih fortfchleppen können, während Thiere, die ordentlich 
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und geſund genahrt werden, mit Ende des Winters ſo 
ſtark und oft noch ſtärker ſind, als ſie im Herbſte eingeſtellt 
worden. 

Drittens: If bey Etabliſſements von werthvollen 
Schäfereyen vorzüglich auf die Verminderung der Feuers⸗ 
gefahr zu fehen. 

* Bey Audeinanderftellung der Schäferey⸗ Gebäube in 
angemeffene Abtheilung ift eine Feuersgefahr kaum möglich, 
ober‘ von keinem fo großen Belange des Schadens , wenn 
nur ein Theil eines Gebäudes, oder nur einer Herde zu 
Grunde geht. 

Die Löfchung eines ſolchen Stalles, wie der befchriebene, 


da er eine fo geringe Höbe hat, iſt fo leicht, daß man bey 
der erſten Entſtehung ſelbes beynahe mit der Hand nieder⸗ 


ſchlagen kann. Ein ſolches Gebäude biethet alſo Wohlfeil⸗ 
heit, Geſundheit und Sicherheit, letzteres aber ſo ganz 
gewiß dar, wenn man das Dach auch noch mit Schindel, 
oder wohl gar mit Ziegl decken wollte. Im letztern Falle 
aber müßte ſelbes inwendig mit Laden verſchalet werden, 
weil im Sommer die Hitze durch ein ſolches niederes Ziegel⸗ 
dach zu ſtark auf die Schafe wirkt. 

Man hat hier auf der Herrſchaft in der Marienau zwey 
ſolche Stallungen mit Ziegeln und auf der Herrſchaft See⸗ 
lowitz mit Schindeln gedeckt, und die Dächer zu längerer 
Erhaltung und Zierde roth angeſtrichen. 

Die in der Mitte dieſer Stallungen angebrachte Facate. 
gibt zugleich ein ſehr gefälliges Anſehen, daß ſie von ferne 
einer Art Luxus⸗-Gebäude gleich ſehen. 

WViele folhe Staltıngen hat man auch auf der Herr: 
{haft Bellye gebaut; alle neugebauten Stallungen (24 an 
der Zahl) find von diefer Art. Dort hat man flatt mit 
Schindeln die Dächer mit 2° langen Bretern gebedt, und | 
roth angeflrichen. Jedes folched quadratförmige Etablifje- 
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ment ift mit Dammaufwärfen geſchloffen, unb mit Bäumen‘ 
und Sträuchen Hark, felbft fchon mancher Orten auf den 


Erzherzoglichen Herrſchaften inwendig bed Hofes fo beſetzt, 
daß die Schafe in Abtheilungen gegen Wind und Sonne 
geſchützt liegen können, ſo, daß jedes Etabliſſement in einem 
Wäldchen etablirt zu ſeyn ſcheint. Siehe Tab, B. XXXXXXXX- 
bey welchem Etabliſſement ſich auch rückwäͤrts ‚ eine Treſch⸗ 
tenne 10 und 2° Schober 11, 12, dann. ziwey Brunnen 13 
und 14 angezeigt befinden. 

Es kömmt hier nur noch wiederhohlt zu bemerken, daß 


man jeden Stall die gehörige berechnete Größe zu geben 


K ia außer Acht fie Eine Abtheifung Stall, welche 
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ſten wären verloren ; befest man ihn’ aber mit 300 Ser 
fo kann ein Knecht für 300 Stüd nicht mehr hinlänglich 
ſeyn. Zwey Knechte aber ſind wegen einen größeren Schaf⸗ 

viehſtand von 50 Stücken zu viel, und die Koſten zu groß. 
| Nicht felten tritt der Fall ein, daß wegen ſolchen Miß- 
verhältniflen, ber für den Viehſtand und Schafperfonale 
nicht proportionirten Stallgebäude mancher Schäferey + Be⸗ 
figer faft nochmahl fo viel Knechte halten muß, ald ein 


Dritter, der zufällig, oder berechnetermaßen Stallraum mit 


Schafvieh und Perfonale im Einklange hat, obſchon fie in 
der Zahl der Schafe nicht viel differiren ; der Eine weiß 
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nicht, warum er mit fo wenig Leuten befleht , der Andere, | 


warum er nieht beſteht; ba er es allenfalls feinem Nachbar 
gleich thun will, erfährt er alle die Nachtheile, die eine 
aus Mangel an angemeſſenem Perſonale nicht gehörige Bes 
forgung und Ueberficht der Schafe hervorbringen muß, den⸗ 
noch glaubt er die Schuld ſey an den Beamten“ oder den 
Schafleuten. | 
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Vonden Rebengebaüuden rar säferen en. 


Bu Nebengebäuben für Schaͤfereyen rechnen wir die, 
Schäferwohnung , welche für eine. Schäferey von 1000 
Stüd Mutter-Schafen nicht groß feyn darf. Hier werben fie 
da, wo neu gebaut wird, nur fo eingerichtet, daß ein ver 
heiratheter Meiſterknecht, der den andern drey Knechten bie 
Koft gibt, ein Wohnzimmer, ein Speifezimmer mit Küche N 
Badofen, kleinem Keller, eine Kammer und eine Heine 
Speid habe. Um diefe Gebäude von aller Zeuerögefahr zu 
befreyen, befonderd wenn fie an weit entfernten Huthweiden 
aufgeftelt werben, iſt ed am beſten, fie gothifh zu woͤl⸗ 
ben und gar keinen Dachboden zu laſſen, welcher fo oft bie 
Urfache des entflehenden Feuers ift, ober felbe allenfalls 
mit einem Beinen Dache zu verfehen, deſſen Boden aber 
nicht zur Unterbringung von Geräthſchaften dienen fol ‚ 
und mit Ziegeln zu beden. | 

Tab. IX. zeigt die Art und den Inhalt biefeß Boeies. 

Nr. 1. Iſt das Vorhaus. 

Nr. 2. Die Küche, und unter dem Herb der Badofen. 

Nr. 3. Zimmer für den Schäfer. 

Nr. 4. Kammer. 5 

Nr. 5. Knechte Zimmer. Ä 

Nr. 6. Gerathtammer ſtatt Baden ‚ nit mit Ein 
gang. zum 

Nr. 7. Keller , 

. Die Heu⸗ und Stroh » Magazine. werben an den Sei⸗ 
ten der Stallungen, wie vorne erklärt wurde, auf die ein⸗ 
fachſte Weiſe, von 4 Seiten offen, bloß mit Rohr oder 
Stroh gededt, von wenig überhadtem Holze hergeftellt. 
Ein Heumagazin diefer Art auf 1000 Centner Heu berech⸗ 
net, wenn man Holz felbft hat, kümmt, rüdſi se der 
übrigen Koften , felten Über 100 fi. W. W. zu ſtehen. 


— 

Zn Ungarn, wo man fo gut das Triſtenſchlagen ver 
ſteht, kann man wohl dieſe Magazine auch ganz erſparen. 
Man ſchneidet von ſolchen in der Klaftermaß ganz richtig 
berechneten Heutriſten durch eigene Schneidmeſſer gleichſam 
wie von einem Laib Brot, das täglich erforderliche Gewicht 
tür die Schafe herunter. ⸗ 

Demungeachtet haben fogenannte Hand - Beuthupſen 
bey den Schäfereyen ihre Vortheile. Die Triſten koſten viel 
Arbeitshande und bey Regenwetter Tann dad Heu nicht 
jedesmahl aufgeftellt werden. Man ſetzt daher erſterwähnte 
wohlfeile Heumagazine, mit Stroh gedeckt, vom unausge⸗ 
zimmerten Holz an bie vier Seiten ber Ställe fo nahe, daß, 
ber Bezug zum Stall fehr bequem wird. Jedes ſolches 
Magazin kann Anfangs fuͤr die Fechfung von ungefähr 
500 Gentner Futter gebaut werden: vergrößert man ſel⸗ 
bed nach und nach zur Unterbringung auf 1000 Centner 
Futter, fo würden vier folche Magazine hinlänglich feyn, 
ben Zutter- und Strohbedarf für 1000 Schafe auf den Win- 
terftand zu faſſen, und theilweiſe Nachfüllungen nicht be⸗ 
noͤthigen. 

Im Katie aber, daß in Ermanglung einer Scheuer 
das Stroh zu weit zugeführt werben müßte; fo fol man 
bloß eine einfache Tenne bauen und von ber Körmer-Ernte von 
den nahen Zeldern dahin fo viel in Triſten führen, daß der 
Abdruſch Hinlänglich Stroh liefert, um für den erforder« 
lichen Bedarf zum Theil oder ganz gedeckt zu feyn, wovon 
aber bey ber Wahl des Platzes das Awemaßige ſchon er⸗ 
Orient wurde, 

| Sutter: Bahrn. 

Diefe find nach biefiger Art angetragen auf 13° obere 
Weite für ſolche, welche nicht an den Mauermänden andes 
fiellt werden; für folde, welche an den Wänden ange: 
ſtellt werben, iſt 3’ obere Breite binlänglich. 


88. 
Ein folder einfacher Futterbahrn, ber ſetr wenig Ur 
ſet, iſt fo beſchaſſen, daß er nach ſedem Füttern umgchirht 


oder mit dem Schellgerüft , ſammt dem Querladen welchen 


die rechtd und links ftehenden' Schafe beym ‚Zeeflen.jahgeh. 
theilt erhält, gegen bie Staldede ı ober Firſ des Dachels 
aufgezogen werden kann. 

Man beißt ed die ungariſche Yet zu futtern, Die abe 
in ordentlichen Schäfereyen, außer bem Fall der Rothy, 


nicht mehr angewendet wird, wenn man dem Schafvich 


mitten durch die ganze Länge des Stalles in abgeſonderten 
angemeſſenen Entfernungen, kleine runde Haufen von Heu 
oder Stroh niederlegt, und die Schafe, um ſolche Hau⸗ 
fen herum geſtellt, das Futter aufzehren läßt. Die Schafe 


ſteigen keineswegs, wie man glauben ſollte, in das Fut⸗ 


ter, zertreten und verunreinigen ſelbes auch nicht, ſie freſ⸗ 
ſen gewöhnlich herumſtehend alles auf ſolche Art niederge⸗ 
legte Futter auf, und verunreinigen dabey auch ihre Vließe 
fehr wenig ; allein man fol diefe Art zu füttern nur für 


den Nothfall und gänzlichen Mangel an Bahrn anwenden, 


weil dad Zutter auf den Stalldünger gelegt werben muß, 
und eben aus dem Grunde ein Heiner Reſt', welcher aber 
bey gllen Haufen , täglich gerechnet, viel beträgt, immer 
Tiegen bleiben muß, und viel ald die Eräftigften Nahrungs» - 
theile, Blüthe und Samen in den Dünger fallen, u. fı wi; 
doc) gibt dieſe Art Fütterung den Fingerzeig, daß ed kei⸗ 
neswegs fo großer und complicirter, fo vielfältig erfundes. 
ner, empfohlener, beynahe Kunftwerken ähnlicher Schaf» 
bahın bedarf, um die Schafe zu füttern, und dabey bie 


"Verunreinigung, Verſchleppung des Futters zu vermeiden, 


und die Vließe der-Zhiere möglich wenig zu verımreinigen. 

Die Erfahrung hat auch hier gelehrt, daß ed nur ein» 
facher Futterbahrn wie fie beym Rindviehe angewendet wers- 
ben hedarf, die bloß einen Querboden haben, um das 


⸗—i 
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Vich vibgeſondert auf zwey Betten zu halten, und bad Ein; 
ſel an deoſelben in die Bahrn zu verhüthen. Wenn man 
we in folge Bahrn nicht: zu viel Kutter auf einmahl ein» 
it, ſo verunreinigen fie ſich ihre Vließe vu das Futter 

Die Schafe pflegen ihrer Natur nah am Viebften vom 
Wesen: aufzufreſſen, die Thiere müflen ihre Köpfe beym 
Freſſen in die Tieſe halten können, wie fie diefed bey ter 
Weide thun. Bey Schafbahın mit Leitern müflen fie das 
Butter, ſo wie bie Pferde von den Heuleitern meiftend von 
oben herunter ziehen. z was gegen ihre Gewohnheit und 
Natur iſt 

» Wenn bie Thiere aus niebern Bahrn freflen , fo 
ſtehen ſie gewöhnlich von beyden Seiten geſchloſſen in ein⸗ 
ander, und mit den Köpfen zuſammenſtoßend, leeren fie 
dad Zutter rein aus dem Bahrn mit vieler Behaglichkeit , 
ohne das fie ihre Vließe verunreinigen; — ed müffen nur 
bie beyden Seitenwände des Bahrns d und d gut rund abs 
gehobelt-feyn, damit fie fich die Halswolle nicht befchädigen. 

Die Bahın, wie fie auch vorhin hier beftanden, mit 
Leitern verfehen,, unter verfchiedenen. Nahmen bekannt, 
kommen viel theurer als bie gegenwärtig hier benüßten, 
einfachen Bahrn zu fliehen, brauchen beftändige Reparatus 
ven, und verfäumt man bie! mangelhaften Sprießeln immer 
fogleich wieder einzuziehen, fo ftedt bald dort, bald da ein 
Schaf mit dem Kopf zwifchen den Sprießeln, aus denen 
man fie gegen dad Erwürgen retten muß. Die gehörnten 
Widder zerbrechen ohne Ende ſolche Gerüſte und verhäns 
gen ſich daran. 

: Diefe erft benannte Bahrn nehmen auch viel mehr 
Diak; als die hier, gewöhnlichen ein. Die biefigen neh» 
‚men, bloß an zwey Wände angebracht, nur 2“ von ber 
Stallbyeite- weg, % Bahın an den Wänden und einer in 
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der Mitte angebracht aber 337 breiten Raum ein, während 


die complicirten Leiter - Bahrn.oben 2 2’ wenigftens breit 
find, daher 3 Reihen 67 6 Plabbreite wegnehmen, und 
den Stallraum wenigftend um 37 mehr verengen, als auch 
das Schaf nicht aus der Mitte des Bahrns,, fondern nur 


‚von der Seite beöfelben freifen kann, folglich ihre ganze 


Schaflänge mit 37 3 beym Freflen einnimmt, 
Ein Stall, der erfibefagte Bahın hat, muß um ganze 


‚3° breiter gebaut werden, ald der vorne befchriebene. Die 


Stallbreite, wie man fie nach vorhergehendem Maßftabe 
angenommen hat, müßte flatt 20° — 317 betragen , wenn _ 
man den Flächenraum eined Stalled gewinnen wollte, den 
man pro normali, nähmlich 3 Stüd Schafe auf 1 Klafter 
gerechnet , annimmt. Eine folche Breite eined Stalled ver- 
mehrt aber die Baukoſten beträchtlich gegen einen Stall, 
der nur 19 oder 21° Breite mit geringem Dache, babey 
niedere und ſchmale Mauern hat. u 

Vebrigend fcheint e&, daß man fehwerlich je Schafe 
bahın erfinden wird, die alle Wünfche ganz befriedigen : 
und wenn dad bisher wenigftend noch nicht Der Kal war, 
fo dürften diejenigen Bahrn, die felbft bey fo großen Schäs 
fereyen immer fo gut, als jede andere complicirte, bie 
Forderungen erfüllten, dabey wenig Foflbar, einfach, und 
am wenigften Stallraum einnchmend find, fo lange als 
empfehlungswürdig betrachtet werben , ald nicht etwas 
Befjered an deren Statt gefunden werden wirb.. 
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Vorrede.— 
Aufgemuntert durch den ſchmeichelhaften Beyfall und die 
gütigſte Nachſicht, die man der Eilfertigkeit biefer Arbeit 
angebeihen läßt, begegne ich dem Wunfche meiner Freunde, 
und de3 verehrten Recenfenten in der Haller allgem. 
Literaturzeitung Monat May 1826, Nr. 109. 
und übergebe dem dconomifchen Publicum nun auch das VI. 
meiner landwirthſchaftlichen Hefte. | u 
Man fand eö allerdings befrembend ‚ das I. Heft der 
Forſtkunde gewidmet” zu fehen; allein die Theilnahme, und 
ich darf fagen, die Bewunderung ber großen Baumpflans 
zungen mittelft Einaderung von Stedreifern, oder Beſa⸗ 
mung, und ihre Cultivirung mittelſt des Behackpfluges, die 
unglaublich ſchnelle Emporbringung derſelben — da nun ſeit 
10—12 Jahren auf der Herrſchaft Altenburg allein über 
136,000 Klafter, mithin in fortlaufender Linie gerechnet, über 
| 34, auf der Herrſchaft Seelowig feit 4—5 Jahren eben auch 30 
deutfche Meilen lange Baummwände entftanden find, wovon 
große Streden ſchon fehlagbares: Gehölz enthalten — und 
die häufige Nothfrage um Belehrung darüber, fchienen mir 
die Pflicht aufzulegen, den umfländlichen -Unterricht über 
diefen fo wichtigen Gegenfland vor allen andern befannt zu 
machen, da ich mich noch Überdieß in meinem weiteren Vor⸗ 
trage auf den Inhalt des I. Heftes öfters beziehen mußte. 


Nachdem nun das II. und III. Heft jungen Dconomen 
eine gebrängte Einleitung über die Grundfäße den Geift und 
die Wichtigkeit des lanbwirthfchaftlichen Gewerbes auf die 
faßlichfte Weife geben fol; ging ich im IV. und V. Hefte auf 
die Viehzucht Über, und behandelte insbefonders bie erfte 
Bedingung zum glädlichen Gebeihen der Schafzuchten, die 
Wahl des Platzes, die Stellung und den zwedmäßigen Bau 
der Stallungen , verfinnlicht durch Pläne und Karten. 

Das gegenwärtige Heft mit dem nächftfolgenden, umfaßt 
die zweyte Bedingung, die Sorge für hinlängliche Nahrung 
der Schafe. Ih enthielt. mich dabey von Allem, was darüber 
die Böglinge in den meiften landwirthichaftlichen Büchern 
angegeben finden, und hob nur jene mächtig -einwirkenden 
Mittel und Gruntfäge hervor, deren ich mich in meinem 

Wirkungskreiſe ‚ mit ſegenvollen Erfolg bediente. 
Im Allgemeinen habe ich mir bey meinen Arbeiten zum 
Grundſatze genommen, nicht allgemein bekannte, ſchon viel- 
fältig behandelte Gegenflände, feine ſolchen die ich nicht aus 
meinem eigenen Birken und voller Überzeugung ſchöpfte, an⸗ 
zuführen ; am wenigften bloße Eompilationen zu liefern. 

Man wird dieß hoffentlich nicht ald Mangel an Aus: 
führlichkeit -betrachten. 


Wittmann. 
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Sorge für hinlängliches Viehfutter. 


Im vorigen Hefte iſt über die erſte Vorbedingung zum Ge— 
deihen der Schafzuchten über die Wahl des Platzes, über 
die Art der Aufſtellung und den zweckmäßigen Bau der 
Stallungen gehandelt worden; die Reihe trifft nun die 
Sorge für hinlängliche Nahrung. 

Zum Theil muß dieſe durch Weide, zum Theil durch 
Sutterernten für Stall- oder Winterfutterung in hinlänglicher 
Menge geſchafft werden. 

Der Bedarf an Futter, um das Vieh aller Art hin⸗ 
länglich ernähren zu können, iſt aber bey jeder Landwirth- 
Thaft fehr bedeutend. 1000 Stüd Schafe z.B. brauchen . 
an jährlichem Futter, fie mögen felbes auf der Weide finden 
oder im Stalle erhalten, zum mindeften 8— 10,000 Ct., 
eben fo viel brauchen hundert Stück Kühe, demnach ver= 
zehren hunderftaufend Schafe achtmahlhunderttaufend bis Eine 
Milion Gentner, fey ed nun an Weide, Heu oder Stroh, 
oder anderen Gewächſen, eben fo viel brauchen zehntauſend 
Stück Hornvieh. 

Da man nun gerne viel Vieh, beſonders gegenwärtig 
viele Schafe zu halten wünſcht, zum Theil, weil Vieh— 
suht am erften Geld einbringt, zum Theil, weil man : 
Dünger braucht, und gewöhnlich mehr Vieh hält, als es 
Weide⸗ und Futter-Erzeugung geflattet: fo ift es wohl fein 
Wunder, wenn Mangel an Futter befländig die allgemeine 
Klage, die allgemeine Noth der Landwirthe if. Diefer Man 
get an Futter befchränkt die Wirthſchaften der Länder, bis 
auf einen gewiſſen Punct, Über den ihre Cultur nicht weiter 
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fchreiten kaun. Wergeblich erwartet man mehrere Bodenpro⸗ 
bucte, eingreifende Vermehrung der Viehzuchten, vermehr⸗ 
ten Reichthbum und Kräfte des Staated, wenn man dieſe 
Beſchränkung nicht wefentlich heben kann. Man kann die 
Gattung der Thiere verändern, die bisher dad Futter vers 
zehrt haben; ftatt Rindvieh, Pferde, Schafe aufftellen, 
weil zeitweilig eine oder. die andere Gattung, mehr Rente 
gibt, aber reelle und nachhaltige Vermehrung des Staats⸗ 
Reichthumes, in fo weit diefe vom Boden abhängt, Tann. 
nur durch erhöhte Futterproduction begründet werden. 

Es ift fhon im 2. Hefte 5. 139 und 140 darauf die 
Aufmerkſamkeit geleitet worden, daß zuerft nur immer die 
Vernahläffigung und Zurüdfegung der Eultur der Wiefen 
und Weiden ed ſey: die größeren Hortfchritten der Landwirth⸗ 
fhaften ganzer Länder unüberfteiglihe Hinderniffe in den 
Weg legen, ober den Rüdgang berfelben da, wo felbe 
auf einem hohen Grad ſtehen, bewirken; denn mit vernach⸗ 
läffigter Wiefen- und Weide- Eultur, vermindert ſich noths 
wendiger Weife der Viehfland, und deſſen Producte, vor⸗ 
züglih der Dünger, mit dem die Gerealien - Ernten, die 
Gartengewäcfe, der Weinbau und andere Snduftrialpro= 
ducte, mit einem Worte alle fruchtbringenden Zweige bed 
Bodenbaues, der mit wenig und fohlechten Vieh, nur wenig 
und fchlecht betrieben werden kann. 

Darüber aber, daß die Zutter-Erzeugung den Grund 
zum rationellen Gebeihen der Landwirthichaften lege, find 
wohl alle verfländigen Dfonomen einig; allein über bie 
Urfachen des Mangeld an Zutter, und über bie geeignetfien 
und mächtig einwirfenden Mittel zur größeren und ergiebiges 
ven Erzeugung deöfelben, ohne Beſchränkung der übrigen 
‚Landwirthfchaftlichen Zweige, dürfte noch manches wünſchens⸗ 
werthe zu fagen übrig bleiben. 

- Denn obwohl man in der neueren Zeit mit der fünft- 
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lichen Zutter- Erzeugung bedeutende Fortfchrittegemacht hat, fo 
kann biefe.bey dem faft alle Ofonomien noch drüdenden Mans 
gel, um ben Viehſtand-mit der Aderwirthfchaft in ein’ans 
gemeſſenes Verhältniß ftellen zu können, und fonad) bey 
den vielfältigen Klagen der Landwirthe darüber, doch noch 
nicht ergiebig genug: ſeyn; wobey noch die Stage geftellt 
werden könnte, ob dieß nicht oft auf Koften und zum Nach⸗ 
theile. anderer Iandwirtbfchaftlicher Producte gefchehen fey ? 

Beyträge zur Erörterung der Mittel, durch welche dies 
fer Zweck, ohne Nachtheil für dad Ganze der einzelnen 
MWirthichaften noch mehr erreicht werben kann, und deren 
ich mich in meinem Wirkungskreife mit dem beften Erfolge 
bediente/ gibt der Inhalt folgender Blätter. 


— 





urfaden des Futtermangels und 1d Grundſatze far 
deſſen Hebung. 


Einen poſitiven Mangel an Futter, kann es faſt bey kei⸗ 
ner Wirthſchaft geben, da jeder Landwirth nur gerade ſo 
viel Vieh halten ſoll, als mit ſeiner Futter⸗ Erzeugung im 
Verhältniß ſteht. 

Hat man nicht Futter genug, z. B. für 20 Kühe, ſo 
bat man vielleicht überfluß für 10 Kühe, und 20 ſchlecht 
genährte Kühe fordern mehr Unterhaltungäfoften, find mehr 
Krankheiten und größerem Verluſte auögefebt, geben wenis 
ger Milch» Producte, fehlechtern Dünger, ald 10 Stück wohl 
genährte. 

Dem pofitiven Futtermangel wäre ſonach wohl bald 
abgeholfen, indem man nur ſo viel Vieh hält, als man 
Weide oder Futter, oder beydes zugleich hat, um es hin⸗ 
länglich ernähren zu können. Aber die Frage iſt: 

Ob man ſo viel Futter habe, um die hinlängliche Ans 
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zahl Nut und Arbeitsvieh geſund, kraͤftig und wohl nähren 

zu koͤnnen, als unbedingt nothwendig und angemeſſen bey 
jedem Wirthſchaftskoörper gehalten werden fol, um die mög⸗ 
lich höchſte Bodenrente, oder den möglich höchſten Ertrag 
aus dem Landgute zu gewinnen — und welche Mittel ſtehen 
dem Landwirthe zu Gebothe, den Bedarf ſeines Futters, 
in dem Maße ſich zu verſchaffen, oder zu vermehren, damit 
er nicht nur das angemeſſene Arbeitsvieh, ſondern auch an⸗ 
deres Nutzvieh aufſtellen, und wohl genährt erhalten könne? 

Wir wollen hier gedrängt die vorzüglichſten Mittel, zur 
Vermehrung des Futters, nach jenen Grundſätzen, wie fie 
ſchon zum Theil im 2. und 3. dieſer Hefte berührt worden, 
noch näher erörtern. 

Sewöhnlich ift ed das Mißverhältniß zwiſchen Korner⸗ 
und Futterbau, welches Mangel an Futter, für den nöthi⸗ 
gen Viehſtand, zur Folge hat, und dann die Körner⸗Ernten 
ſelbſt im ſchwachen Ertrage hält. 

Man muß daher vor andern das von jeher beſtehende, 
oder willkührlich eingeführte Mißverhältniß zwiſchen Futter⸗ 
und Körnerbau, zu ordnen und das gehörige Berhältniß 
berzuftellen trachten. 

Gegen biefen wichtigen Grundfaß ber Landwirthſchaft 
iſt insbeſonders in den letzt verfloſſenen Jahren viel geſün⸗ 
diget worden. Denn angereizt durch den großen temporairen 
Werth der Cerealien hat man Weiden und Wieſen aufge⸗ 
brochen, den Ackerbau extendirt, ohne daß man im gleichen 
Verhältniſſe hätte Futter und Viehſtand vermehren können. 

Die Folgen derley Verfahrens mit Landwirthſchaften, 
ſind im 2. und 3. Hefte erörtert worden. In einer ſolchen 
Rage bleibt nichts anderes übrig, als den koſtbaren Schritt 
zu machen, dad Verhältniß zwifchen Wiefen, Aderland und 
, Weide wieber zuerft, wenigftens fo herzuſtellen, als es fruͤher 
beſtanden hat. 
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Allein Weide und Wiefenland, das lange Jahre mit vers 
mindertem Viehftand und Dünger zum Gerealienbau vers 
wendet wurde, kann auch in die längften Jahre, nicht wie- 
der gute Weide noch Wiefen geben. Man verliert fonach 
Acker, Weide und Wiefenland , wenn man fich ohne gleich» 
zeitigen, progrefliv vermehrten Futterbau und Viehſtand , 
im Körnerbau ertendirt hat. — Ohne großen Koftenaufwanbd, 
Voraudlagen , oder wenigftend mehrjährige Entbehrung 
alles Nubend von audgefogenen Grundftüden, die man den- 
noch verfteuern muß, hat man fein Mittel, nur wieder den 
Zuftand und die Kraft feiner frühern Wirthſchaft zu gewin⸗ 
nen, das ift: felbe nur in die Kraft desjenigen Zuftandes 
zu fegen, die die Wirthfchaft befaß, ehe man Weide und 
Wiefen, und mit diefem den ganzen Wirthfchaftöförper ents 
nervt hatte. Das einzige, gewöhnlich auch wohlfeilfte Mittel, 
zu diefem Zwecke zu gelangen, iſt: Weide und Wiefenland, 
wenigftend wie felbes vorhin beftanden, wieder von Aderbau 
zu erfeindiren , diefen dann der natürlichen Reftauration zu 
überlaffen, und zu dem Ende fie entweder mit Gräfern zu 
befamen, oder wenn auch dieſes zu viel koſtet, oder die Vers 
wendung ded Samend nicht lohnt, den allmählich natürlia 
hen Anfat der Grasnarbe der Zeit zu überlaffen; und nad) 
erlangter natürlicher Kraft, mit felben in die Koppel= oder 
Renovationd - Wirthfchaft überzugehen. Da aber bey einem 
folhen verrüdten Berhältniffe, nicht nur Weide und Wiefens 
land allein, fondern auch das dießfälige Aderland verloren 
ging: fo bleibt es in einer folchen Lage am gerathenften, fo= 
gleich die Hälfte ber gefammten Gründe zur Reflauration zu 
beflimmen. Allerdings kommt man bey einem folchen Verfahren, 
mit dem Körnerbau Anfangs noch mehr herunter; allein man 
erfpart Samen, Arbeit, Lohn, die fih fo faum zahlen 
konnten, und will man dad erfte Opfer nie bringen, fo muß 
man auch nicht hoffen, daß man ſich je aus feiner Armuth 
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werbe erheben können, fondern daß ſich ber Zuſtand vers 
ſchlimmern müſſe. 

Um aber für die urſprünglichen Ackerfelder, oder für 
die zum Koͤrnerbaue überbleibenden Ader, dad Futter und 
mit diefem den Dünger zu'vermehren, bleibt inzmwifchen nichts 
übrig, ald mit felben eine, den Verhältniſſen angemeffene 
Mechfelwirthfchaft einzuleiten, ober Doch wenigftens einen 
Theil der Brache mit Widen, und zugleich allenfalls ein 
. Erfeifiondfeld , mit Erdäpfeln,, Luzernerklee u. dgl. zu beftels 
len, und vondem, für Außenfchläge erfcindirten Terrain fo 
viel, ald für den Anfang und ſchwachen Zuftand derfelben 
moͤglich, Zutter zu gewinnen. Haben fih dann inzwifchen , 
die zur natürlichen Reſtauration niedergelegten Felder, zu 
Wieſen ober Weiden tauglich reflaurirt, dann kann man 
auch die erhohlten Gründe mit in Anſpruch und Benugung 
bringen, und fo den ganzen Wirthfchaftsförper wieder in 
nachhaltige Productiondkraft flellen. 

Sind aber fammtliche Gründe noch nicht zu weit er- 
fhöpft, und gebricht ed nicht gariz an Düngungsmitteln,, 
wenigftend den 6 , 8., 10. Xheil der Felder düngen zu kön— 
nen, fo ift ed oft am gerathenften, Äder, reflaurirte Weiden 
und Wiefen, gleichfam in einen Zopf zu werfen, und dann, ' 
wenn e& bie Qualität der Gründe geftattet, mit felben in 
angemeflenen Schlägen , eine den Umftänden und Berhält: 
niffen taugliche Wechfelwirthfchaft, mit einer Ubtheilung 
Weideſchlag, welhe im beflimmten Zurnus, mit in 
Mechfel des Körner: und Futterbaued gezogen wird , aufzu⸗ 
ſtellen. — Das Prädium Farfasbrunn zu Altenburg hat eine 
folche zehnfelder Rotation, mit 600 Jod) Zutter- und Körner: 
MWirthfchaft, und einem 11ten Schlag ald wechfelnde Weide. 

Findet ſich aber das nothwendige Verhältniß ded Fut- 
ters — zum Aderbau ſchon urſprünglich verrüdt, fo muß 
man Weide, Wieſe und Aderland, in gehöriges Berhälts 
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niß feßen, und von. dem vorhandenen, gewöhnlich zu vielen 
Aderland entweder zur Weide und Futterbau, den erforder: 
lichen Zerrain audfcheiden, oder mit dem ganzen Grunds 
etabliffement , eine dem Zwecke entfprechende Aderwirthfchaft 
im angemeflenen Wechfel mit. Futterbau einfchlagen, und 
den Jutterertrag, in Verbindung mit jenem, was allenfalls 
die natürlihen Wiefen leiften, in der Art heben, daß da= 
mit, ein dem ganzen Realitätenfland angemeſſener Vieh: 
fand , hinlänglich ernährt werden Eönne. | 

Te mehr man von feinen Aderfeldern zum Futterbau 
abgibt, deſto mehr vermehren ſich gewöhnlich bald darauf 
die Körnerernten mit verminderter Arbeit, vermindertem 
Samenbedarf, vermindertem Koftenaufwand den vermehrs 
ten Gewinn vom Viehftand umgerechnet. Es ift alfo 
Berminderung des Aderbauedinder Quan 
tität des. Areale, und dabey dennoch Ber 
mehrung der Körnerproduction mit gerim 
gern Koftenaufwand und gleichzeitiger Ber 
mebrung der FZutterproduction, und des 
Biehftandes, das einzige, folide, nachhaltige 
Mittel,für jeden Landwirth, in jedem Lande, 
und unter jeden Verhbältniffen, feinen Zus 
ffand wefentlih zwverbeffern, und den der 
mahligen Zeitverhältniffen möglichſt zu bes 
gegnen. | 

Selten findet ſich dad Verhältniß des MWiefen » und 
Weidelandes zum Körnerbaue in der Art verrüdt, daß man 
von Wieſen zu viel, von Aderland zu wenig hätte. Vie⸗ 
. leicht nirgends drückt der Überfluß an Futter, und gibt ed 
wirklich hie und da Überfluß an Weide und Wiefen, fo find 
ed gewöhnlich Berg-, Wald-, Rohr-und Sumpf s Weis 
den, welchen man keine andere Beftimmung geben kaun; 
oder ed find Wiefen von vorzüglicher Qualität und Güte, 
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die man ohne Nachtheil nicht verändern darf, oder ſolche Wie⸗ 
fen find theilweiſe der überſchwemmung ausgeſetzt, und 
daher nur am beſten noch als Wieſen zu benützen. Allein 
ed gibt Wieſen, welche trocken anhöhig liegen, und ihrer 
Natur nad) am beften zu Aderfeldern taugen. Es gibt Weiden, 
welche tief, und der Näffe unterliegen, und am beften zu 
Miefen beftimmt ‘werben können. Es gibt Aderfelder,, 
welche eine folche Lage haben, daß fie zu vorzüglichen Wies 
fen verwendet werben Tönnen. Wenn nur der Futtermans 
gel nicht in quantitativem Mißverhältniffe der verfchiede- 
nen Gründe beſtehet, fo hebt die Ummandlung folder 
Gründe in die Gathegorie derjenigen, wozu fie am beften 
taugen, oft dadurd allein ſchon dad ganze Gebrechen der 
Wirthfchaften, und verfchafft denfelben nicht felten, durch 
die gefchwindeften und wohlfeilften Mittel, gute Weiden 
und Wiefengründe. Im 4. und 5. Heft ift ein folches Bey⸗ 
fpiel von der Herrfchaft Seelowis angeführt; und das 
kann die nöthige Anficht geben, daß manchmahl eine neue 
zwedmäßige, der Natur mehr entfprechende Anordnung ber 
Gründe, ſchon allein hinreichend fey, den nöthigen Sutter» 
bedarf zu fihern,.- und die ganze Wirthfchaft vortheilhaft 
zu ſtellen. 

Wenn man .nun nach den erſt erwähnten Grundfägen 
verfährt, fo iſt wohl zu zweifeln, daß an nöthigen Zutter- 
bedarf, nicht nur für dad angemeflere Arbeitsvieh, fondern 
auch für Nutzvieh Mangel eintreten könne. Es gibt aber 
oft bey einzelnen Wirthfchaftöförpern Lagen, wo man 
mächtig für einen größern Futterbau, und für alle ſich 
daraus ergebenden Refultate einwirken kann. Denn zur 
Hutter = Erzeugung ift nicht nur Grund und Boden , for- 
dern insbefondere ein gewiſſer Grad von Feuchte nöthig. 
Die Natur bat diefe Gabe nicht überall gleich vertheilt. 

Hier dehnt fich vor dem Auge eine unabfehbare, trodene, 


9 
aride Wüfte, jede Wurzel verbürftet, und verbrennt iſt ihr 
karger Trieb, bier berftet durch die glühende Sonne. der 
Boden, dort hebt fih vom Winde getrieben, der flüchtige 
Sand, der Faum einzelne Wurzeln zu fefleln vermag. Nach - 
flundenlangen Reifen. glaubt man fihb am Ende biefer 
erflarrenden Natur, aber Faum fett man den Fuß weiter, 
fo finft der Tritt in eine moraftige Tiefe, die da ungere⸗ 
gelte Flüße, dort ein todter See verurfacht. Manchmahl 
verfchlingt ein verfumpfter, unbrauchbarer Teich Tauſende 
von Sochen des Poftbarfien Boden! , und .entreißt noch 
überdieß jährlich den angränzenden Wiefen, durch Über- 
fhwemmungen, ihr halb gefunded Erzeugniß. 

Das ift Feine Idee, fo war ed, und iſt noch zum Theil 
auf der Herrfchaft Altenburg ; fo befand fich z. B. im lebten 
Kalle die Herrfchaft Seelowiz. Dort wo nun die herrliche 
Marienaue , jedem Freunde der Natur, in einer fie von 
vorne und rückwärts umgebenden Wüfte, oben und unten 


von Sümpfen eingefchloffen, 1200 Joch groß, fich reizend 


und fruchtbar darftellet, hatte die unfläte Leitha freyen 
. Spielraum. Ein Theil war verfandet, ein Theil verfumpft, 
das Übrige fehlechte, magere Wiefe, wovon der geringe Er- 
trag wegen Überfchwenmungen noch unficher war. Kaum 
einige Schritte davon beginnt eine Aftatifche Steppe, die 
fogenannte Parndorfer Heide , ein trodened hie und da auf: 
geworfenes Sandland, das fich ſüdöſtlich fanft bis zum 
ariden Wittmanndhof erhebt, von da ſich abdachend, in eine 
fumpfige, weit in dad Raaber und Ödenburger Comitat , 
fich erftredende gegen 10 Quadrat Meilen große Morafts Welt 
(Hanfag genannt) verliert, an dem fih der 6 D Meilen 
große Neufidler See anfchließt , der bey einbrechenden gros 
Ben Wäflern feine Fluthen bis über Raab hinaus ,. auf einen 
Raum von 15 bi8 20 LI Meilen ergießt. 

Der Natur müßte man bier durch Kunft zu Huife 
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fommen. Zwey Ertreme berühren fich; hier hat der überfluthete, 
dort der erftarrte vertrodnete Boden jede Gabe verweigert. 
Und in: diefer Lage befinden fich viele. Gutäbefiger in allen 
Ländern, befonbers in Ungarn. Trockene, aride Steppen, 
führen nach tagelangen Reifen an moraftige Ufer, angrän⸗ 
zende Sümpfe ober verfumpfte Teiche, Seen und Mos 
räfte nehmen einen großen Theil des Bodens ein. Hier 
gibt es ein großes Feld für die verfländige Thätigkeit eines 
Landwirthed für fein Gebeihen, für dad Wohl und ben 
Reichthum des Staates. — Berfumpfte unnüge Teiche kön⸗ 
nen troden gelegt; kahle, fandige, trodene Weiden können 
in lachende Fluren, in fruchtbare Äcker, felbft unter günfti- 
gen Verhältniffen, in ergiebige Wiefen bey und nicht weni- 
ger wie am Main und Rhein umgewandelt werden. Flüſſe 
tönnen geregelt, ihr Abflug befürdert, Moräfte können ab⸗ 
getrocknet werden, und bie abgeleiteten Fluthen in beftim- 
ter Menge andern Gründen zugeführt, Diefelben. zur wuchern= 
den Futter» Erzeugung geeignet machen. Was aber insbes 
ſondere Teiche betrifft, fo ift nichtd zur Vermehrung der 
Futterproduction , fowohl für den Einzelnen, ald für ganze 
Länder audgiebiger, ald die Trockenlegung derfelben, ba fie 
gemöhnlich. einen -vortrefflich angefchlämmten Boden geben; 
wegen ihrer tieferen Lage und ben möglichen Zufluß von 
Mäffern, zur Bewäflerung und lberfchlämmung , noch 
überdieß geeignet find, und daher einer Wirthichaft einen 
dauernden Überfluß an Zutter fihern Eönnen. | 

Der Herrfchaft Seelowis mußte man auf dieſe Weife 
zu Hülfe kommen. Die Trodenlegung des halbverfumpften 
Möniger und Großhofer Teiched, und der übrigen Beinen, 
ganz verfumpften Teiche, fo wie ed aus dem, dem vorigen Hefte 
beygefchloffenen Plane zu erfehen ift, werden in Zukunft 
dieſe Herrſchaft gegen Futtermangel, felbft bey einem fehr 
großen Nutzviehſtand, fichern. 
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Viele folhe Teiche find-vorzüglich in den teichreichen 
Ländern: Böhmen, Mähren, Schlefien, Pohlen troden gelegt 
worden, allein, leider hat man damit den Bortheil nicht ges 
zogen, der daraus zum bleibenden Nutzen, für die einzelnen 
Befiger und das Wohl der Länder hätte entflehen müſſen. 

Zur Auflöfung der Zeiche, hauptſächlich durch die bes 
fiandenen theuern Körnerpreife angereist, hat man geeilt, 
diefe an Fruchtbarkeit für unerfchöpflich gehaltenen Terrains 
jährlich ein= auch zweymahl mit Gerealien zu bebauen, ohne 
an Bermehrung des Viehflandes, und alfo auch des dut⸗ 
ters zu denken. | 
| Nur zu gefehwind haben fich diefe Teichgründe an 

Kraft erſchöpft, und man hat nun meiſtens ſolche ausge⸗ 
fogene Terrain , (welche urfprünglich durch vermehrten 
Sutterertrag die Aderfelder hätten unterftügen ſollen), bie 
die Eultursfoften vermehren, und das Ganze der Wirthfchaft 
nicht felten in Deficit ſtellen. Man bat nun auch mit. fol- 
hen Gründen Feine Wiefe, Feinen rentirenden Ader, und 
feinen Teich. ' 

Nicht felten ift auch Die Trodenlegung nicht zwecmäßig 
und vollkommen entfprechend geſchehen. 

Solche Gründe ſtehen demnach noch halb i im Sumpfe‘, 
oder find ber überſchwemmung ausgeſetzt, welche nicht fels 
ten die theuern Beftellungen der Anfaaten verſchlingen, oder 
die Winterſaaten ausfrieren machen, im Ganzen nicht ſelten 
ſtatt zum größten Vortheil, zum Ruin der Wirthſchafts⸗ 
Etabliſſements beygetragen haben, was befonderd bey den 
jegigen Beitverhältniffen erft recht fühlbar wird. 

Auch hier kann nur geholfen werden, wenn man ſolche | 
Teichgründe der Kraftreflauration unterzicht, und fie zu 
dem macht, was fie feyn follten, nähmlich zu Wiefen, und® 
wenn man die Vermehrung der Körnerproduction, nicht von 
ihnen, fondern von den Übrigen urfprünglich beftandenen 
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Feldern dadurch erwartet, daß man fein Futter, Viehſtand 
und Dünger mächtig vermehren, und legtern den Acker⸗ 
feldern zutheilen kann. Am leichteften tft es folche halb aus⸗ 
gezehrte Teichgründe durch ihre Wäſſer zu reflauriren , bes 
‚ fonderd wenn diefe Schlamm mit ſich führen; bieß kann auch 
gefhehen, wenn man felbe wieder einige Jahre zur Fifch- 
befagung qualificirt, und bey wieder erlangter Kraft zur 
Futter = Erzeugung verwendet. 

Auf den erzherzoglich Schlefiihen Galiziſchen Güten, 
find fehr viele Teiche in frühern Jahren troden gelegt wors 
den. Das ganze große ebene Land, von Baumgarten im 
Lefchnifchen angefangen, an der Preußifchen Gränze bis 
gegen die Krakauer Gränze fortlaufend, waren faft durchaus 
lauter größere und kleinere Xeiche, die nun größtentheils 
abgeleitet, aber auch theils fomohl unterthäniger, ald obrigs 
feitlicher Seits fo erfchöpft, theild der Überfchwemmung oder 
Näffe fo ausgefebt waren, daß in vielen faum nur noch 
eine Hafer = Ernte mit dem dritten Korne zu erlangen war. 

Reine Abtrodnung der Terrains, Reflauration derfelben 
mittelft öfterer Überfchlämmung , Hintanhaltung der unzeitis 
gen Überfhwemmungen , theilweife und abwechfelungsweife, 
neyerlihe Zifhbefagung mußte alfo eingeleitet werden, um 
diefe koſtbare Terrains nach und nach‘wieder in Kraft zu 
ſetzen, zum einträglihen Futterbau mittelft Nenovationds _ 
Methode tauglich zu machen; und nur erft allmählich, nach 
gebrachten Opfern, find diefe Gründe fo weit wieder herge⸗ 
flelt, daß fie die erwartete Rente des eingelegten Capitals, 
theild fchon wirklich vielfach liefern ,. theils aber bald ficher 
leiften, und die gefammten großen Wirthfchafts - Etabliffes 
ments auf das Vortheilbaftefte flellen werden. 

Eben fo find es Sümpfe und Moräfte, wel 
he, wenn fie zwedmäßig abgetrodnet, und nad) erlang- 
ter Abtrodnung in ihrer Kraft erhalten werben, und am 
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außgiebigften : mit Futter. verfehen, und ſowohl dem Ein⸗ 
zelnen, wie auch ganzen Ländern unbenützte Schäße biethen. 

Ungarn enthält noch vorzüglich ungeheuere Sumpfs 
gründe, die, wenn fie troden gelegt würden, den Natios 
nal = Reichtum bedeutend erhöhen müßten. 

Allein bey Sumpf⸗ wie bey Teichgründen, würde man 
den Zweck nicht erreichen , wenn man foldhe, gleichfam wie 
neu erworbene Gründe, bis zur Erfhöpfung ihrer Kraft 
anhaltend mit Körnerbau, ohne dieſe wieder erfegen zu 
können, benüßen wollte. Kann man aber folhe Sümpfe 
in der Hauptfache zu einer dauernden Futtervermehrung 
widmen, fo hat man auch die Grundlage zur höchflen Proa 
ductionsvermehrung ber Geralien, und unter einem zu werths 
vollen Bieh:Etabliffementd gelegt. Eine derley Abtrodnung 
verfumpfter Gründe, hat man unter-andern auf der Herrs 
fchaft Altenburg, durch die Anlegung der Marienaue, durch 
die Abtrodnung der fogenannten Kaiferwiefe; auf der Herrs 
(haft Bellye, durch die Abtrodnung des 4000 Joch großen 
Prädii *) Satoryſtye, durch die Abtrodnung der 6 Meilen 
langen Sümpfe an der Karaſchitza ſchon bewirkt, und wird 
durch die eben im Werke ftehende Abtrodnung des Pradii 
Vizlak u. f. w. bey 6000 Soc gewinnen. 

Eine der größten Abtrodnungen fol mit dem Sumpfe 
Hanfag und Neufiedler See gefchehen, wodurd mehreren 


Theilnehmern und Unterthanen mehr al8150,000 Jod) größs 


- tentheild neu gewonnen, zum Theil gegen Überfchwemmuns 
gen gefichert würden. Eben fo kann in allen Ländern und 
Provinzen eine ungeheuere Maffe Zutter durch Hintanhals 
tung der großen überſ chwemmungen,, die jährlich oft 
mehrmahl die fruchtbarſten Wieſen heimfuchen , die Frucht 

*) Prädium heißt man in Ungarn einen gefchloffenen , adeligen 


Grund, der von allen Dienftbarkeiten, fomit auch vom Mitwei⸗ 
de » Serpitut befreyt ift. 
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fo vieler faurer Arbeit dem fleißigen Landmanne gleichfam 
aus ben Händen reißen, und ihn in. bittere Noth für feinen 
Viehſtand zurüdlaffen, gewonnen werden. 

Während man oft Fümmerlich mit Kleebau im Frucht» - 
wechfel , nicht felten auf, zum Kleebau am wenigften taug⸗ 
lichen Gründen ; in fandigen, heißen oder magern Boden , 
ober durch einige Stüde Außenfchläge einige Gentner Zut- 
ter, oft nicht ſelten auf Koften des Gerenlienbaues, zu ges 
winnen trachtet,, führen überſchwemmungen Zaufende von 
Gentnern des beften Zutterö, ganzen Gegenden mit eins 
mahl weg, von dem ber reichlichfle Viehſtand hätte ernährt 
werden Pönnen, oder nahe Sümpfe und Moräfte, verpeften 
die Luft, und erfüllen diefelbe mit dem monotonen Gefchrey 
der Fröfche und Kröten, während die Gegend zu den la⸗ 
hendften Fluren umgewandelt, und zu Füllhörner der Natur 
umgeftaltet werden könnte. 

So wie nun zu naffe, fumpfige Gründe abgefrodnet,, 
zum fchwelgerifchen Ertrage gebracht werden können, eben fo 
können aride, trodene, felbft aus Sand: und Schotterunter- 
lagen. beftehende, fogenannte leichte Gründe fruchtbringend 
hergerichtet werden. Dieß beweifen im Großen die zur Herr- 
haft ‚Altenburg gehörigen Prädien Albertaue von 700, 
Bordacs 1200, Farkasbrunn 2000, Wittmannshof 3000 Joch. 

‚ Sch nenne unter andern diefe Körper, weil fie den Zög⸗ 
lingen ded Altenburger öfonomifchen Inftituted vor Aus 
gen liegen, von pielen verfländigen und einſichtsvollen 
Hkonomen gefehen werden, und erftere von ben Mitteln 
und Wirkungen, wie auch von den fich leicht rentirenden 
Koften diefer Verbefferungen (die ſich nur auf eine erfte fehr 
mäßige Einlage in der Art gründen, daß der dadurch er- 
wirkte Mehrertrag , den Fond zur zweyten und dritten Ein- 
lage, und fo fortgefest, die Einlagd-Gapitalien, für das 
ganze Etabliffement fich felbft bilden und. fchaffen, und ſo⸗ 
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mit den Kräften eines jeden Landwirthes angemeſſen find), 
ſich zur weiteren Ausbreitung und Nachahmung in unſerm 
lieben Vaterlande vollſtändig überzeugen können. 

Dieſe Überzeugung muß aber vorerſt jedem Ökonomen 
zur Grundlage liegen, wenn folche große Unternehmungen 
Würdigung, Aufmunterung und Nachahmung finden follten. 

Das Gegentheil ift aber fo oft leicht möglich, da,. wie 
felbft vorurtheilfreyge Kenner und erfahrene Männer, deren 
verehrten Beſuches wir uns öfter erfreuen, fich bey dieſen 
im Großen audgeführten Futterbauten täufchen laffen, und 
(was wohl bey dem prächtigen Anblicke der Marienau weniger 
zu wundern ift) aus den gewöhnlich fehwelgerifch flehen- 
den, oft beynahe Manndhöhe erreichenden Gräfern , der fo 
fehr ariden, vorhin kaum zur Färglichen Weide taugenden 
Albertau, deren Sräfer bey mäßiger Kuftbewegung Korns 
feldern ähnlich wogen, auf einem fetten, überaus fruchtbaren, 
ja felbft feuchten Boden, der eine wohlthätige künſtliche 
Bewäſſerung genießt, ſchließen; fo ift es wohl leicht bes 
greiflih, wenn fie die Vermuthung mit fi nehmen, unb 
nicht felten Andern mittheilen, daß ſolche Schöpfungen nur 
in den Mitteln eined großen, mächtigen Güterbefigerd liegen 
koͤnnen. 

Aber eben ſo wie man ſich von der Gleba des größten 
Theiles des Bodens, vorzüglich von jenen der Albertau und 
des Wittmannshofes, von der, an den meiſtenStellen kaum zoll⸗ 
hohen Dammerde, mit oft klaftertiefen Unterlage von Schot⸗ 
ter überzeugen kann, eben ſo iſt es eine Wahrheit, daß dieſe 
öfonomifhen Schöpfungen, nur nach vorbeſagter Art theil⸗ 
weife, in einem 10 bis ı2jährigen Fortgange fich felbft den 
Eulturftand ſchaffend, hergeſtellt wurden. 
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Ueber die Zurichtung teodener, arider Steppen 
und veralteter Hutweiden zum Fünftlichen 
Futterbaue. 


Hat man bey einer Landwirthſchaft durchaus keine gute 
natürliche Wieſe, kann auch keine aus tief oder feucht, oder 
ſonſt angemeſſen gelegenen Ackern oder Hutweidegründen ges 
fhaffen werden, kann man auch nicht durch Bewäflerung 
trodene Gründe zum natürlichen oder Fünfllichen Graswuchs 
geeignet machen; fo ift man befchränft, fich den nöthigften 
Sutterbedarf feinem trodenen, ariden Boden durch Induſtrie 
abzuzwingen. Zum Theil kann dad durch Wechfelwirth> - 
haft gefhehen, indemman im Wechfel mit dem Körnerbaue 
wenigftend eine Rotation mit Erdäpfeln, Rüben u. dgl. bes 
nügt, und da ber. zur Wechfelwirtbfchaft gemwöhnlih am 
beften dienende Steyerkleebau, nur in coupirten, etwas 
fenchteren Gegenden, in mehr lehmicht = thonichtem Boden, 
lohnend, und mit günftigem Erfolge gebaut werden kann, 
im leichten, trodnen Boden aber gewöhnlich auöbrennt ; fo . 
bleibt noch dad Mittel, in erfibenannten Bodenarten bey 
Wechſelwirthſchaft, flatt Klee, eine oder zwey Rotationen 
mit Erdäpfeln und mit Mifchlingfutter, legtered zum Grün- 
abmachen oder. Zrodenlegung zu bauen, wobey man bie 
nähmliche Rotation, nach abgebrachter Mifchlingfrucht, zum 
zweyten Mahle mit demfelben (Hafer, Widen, Heiden) 
beſäen, und ald grüne Düngung unteradern kann. 

Allein lediglich auf den Futterertrag der Wechfelwirth- 
ſchaft beichränft, die um fo mehr Dünger braucht, je fandis 
ger, trodener und arider der Boden ift, würde man nie 
fo viel Futter erzeugen können, ald ein gebeihlicher Cerea⸗ 
lienbau und angemeffener Viehſtand bey derfelben erfor 
dert. Man muß daher noch insbefondere einen angemeſſe⸗ 
nen Theil feiner Gründe entweder audfchließend zum künſt⸗ 
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lichen Futterbau, mit Nenovationd» Methode, einen Theil 
zur Weide (vorgliglidh wa Schafe ‘gehalten s: werben) , eben. 

falls mit -Rennvations + Methode ‚i .umb einen Theil ‚zur 
Wechſelwirthſchaft in der Art mit Renanation beflimmen, 
daß ſelbe in beſtimmten Zeitperioden mit Weide oder fünf. 
lichen Wieſen in Bohſel trete, um der Kraft der Gründe 
mit vegetabiliſcher Düngung ‚. durch Nenbruchmachen ‚ und 
mit Staldünger zugleich zu Hülfe fommen zu können. Über 
die Grimdfäge und Bedingniffe der, Anordnung einer Wech⸗ 
ſelwirthſchaft (mir :Müdfitht der. Zeitperiode, in ber man 
fi) jedes Mahl befinden muß), fo rote über Renovations rei 
thobe AWerhaupt, iſt im:3. diefer Hefte gehandelt, und ats 
ein praktiſches Beyſpiel Davon, der. Wittmannshof auf der 
Vertſchaft Altenburg, dargeſtellt worden. 

Wer den Sinn derſelben liandig aufs 
faßt, und genau würdiget, wird nach Ort, "Bape, 
Zeit und Verhältniffen,, Formen leicht gu; fchaffen willen. 
Über künſtlichen Futterbau fehlt es nicht an unterrichtenden 
Schriften, fo,. daß darüber vor ber. Dan voch mehr zu jagen 
entbehrt werden kann. _ 

Ih will nur non .ber. ‚werfinäßigen. Zurichtung trockel 
ner, arider Gründe Zum künſtlichen Futterbau „nach wes 
cher dieſer auf der Herrſchaft Altenburg im Großen betrieben 
wird, das Wiſſenswerthe hier berühren. Der Unterricht hier⸗ 
über dürfte vielleicht für kein Land ſo wichtig, als für die 
meiſten Gegenden Ungarns ſeyn, wo es bey oft unüberſeh⸗ 
baren Heiden und Viehweiden, gerade an dem nothwendig⸗ 
ſten Gegenſtande der Hkonomie, hinlänglichem und geſundem 
Winter⸗Futter mangelt, um die einträglichſten und nutz⸗ 
barften Viehherden unterhalten zu können, welche auch dem 
vorhandenen oder zu creirenden Ackerbau ſolche Kräfte zu 
geben im Stande ſeyn würden, wodurch er ſich rentirend 
darſtellen könnte. 
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. Die erſte Grunblage zur gänzliden Umſtaltung einer 
ariden, trockenen Pußta *), um fie zum Fünftlichen Futter⸗ 
bası herzurichten, IR die Abtheitlung und Zerſchnei⸗ 
dung bed ganzen Terrains in möglichfi:gleiche Tafeln, z. S. 
zu 20 bis 30 Joch, und nach der Localität in noch kleinere 
heile, wenn man ſelbe mehr gegen Hitze und austrocknende 
Winde zu ſchützen hat, und bie Binfaffung bevfelben 
buch breite Baumwänbe. | 
.. Der Nugen und die Kolgen bacen And wohl leicht be» 
greiflich , nur überſtieg bis jebt die. Setzung der einzelnen 
Bänme die Geduld und die Kräfte der Landwirthe. Et 
war alfo ded Verfaſſers Wunſch, eine: Methode zu begrün⸗ 
den, wie bieß jebem noch fo unbemitselten. Landwirthe mög» 
lich gemacht, und ungemein erleichtert werde. Das erſſe Heft 
ift dieſem Gegenſtande gewitmet, und enthält eine detaillirte 
Belehrung darüber. Daß aber biefe: Methode wirklich dem 
Zwecke entfpreche, und nicht bloß ala eine beym Schreibtifche 
entflandene Idee betrachtet werben könne, beweifen.die ob⸗ 
genannten Prädien, deren Bepflanzung vor ben Augen ber 
Snftituts » Zöglinge noch jährlich fortgefegt wird. = 
Sole Grundzerfchneidungen. und' Abtheilungen- zeigen 
bie. Tafeln. des 4. und 5. Heftes. Jede Tafel erhält-ihre 
beſondere Eingrabung und Einpflanzung mit Baumwäns 
den, nach ber einfachen, leichten und wohlfeilen Weife, 
wie felbe Seite 42: bis 560 ded 1. Heftes angegeben wurde. 
Die: Eingrabung, oder eigentlih Eindämmung ift nicht 
für jede Abtheilung unbedingt erforderlich, ,.. und auch biefe 
Eingrabungen können allmählih und auf: bie wohlfeitfte 
Weiſe gefchehen, wenn man da ,. wo die. Graben - Linien 
laufen follen, in, erforberlicher Breitein ber Art aden 
*) Ebenfalls fo viel als Prädium, jedoch noch wüſte, bloß zur Vieh⸗ 


weide benützt; manchmahl behält man dieſen Nahmen bey, wenn 
ſelbſt eine ſolche Pußta ſchon ganz oder theilweiſe cultivirt worden. 
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läßt, daß. 2:bis 3 tiefadernde Pflůge einer dem andern 
in der nähmlichen Linie. nachfolgen , und. Arbeitsfente 
ben dadurch tief geloderten Boden nun leicht mit Schaus 
feln auswerfen. Diefe Arbeit mit Pflügen und Erdauss 
werfen kann fo oft. wiederhohlt werden, bis man die gẽe 
wuͤnſchte Tiefe hat. Es iſt ſchon im erſten Hefte erinnert 
worden, daß zuerſt, ehe die Gräben-Erdauswürfe geſchehen, 
ſolche Tafel⸗Quadrate an ihrem äußeren Umfange, wenig: 
ſtens eine Klafter breit, tief aufgeadert werden müſſen, das 
mit der Graben Erdauswurf auf tief geloderted Land zu 
- Tiegen komme, um den darauf folgenden Baumpflanzjungen 
den leichten Eindrang ihrer Wurzeln bis in die möglichfle 
Tiefe zu verfchaffen. Nun folgen die Wand - Baumpflanzuns 
gen, wenigftend Klafter breit im ganzen Umfange der Quas 
drate, nach der befihriebenen Methode, auf die gemachten’ 
Gräben » Erdausmwürfe, und allenfalls auc zugleich in die 
Einfchluß - Gräben felbft. Oder will man Feine Gräben- Aus» 
hebungen machen; fo kann man auch bloß die vier Wand: 
feiten folchee Quadrate mit Stedreifern unteradern,; und 
allenfalls auch mit Baumfamen unterſäen; doch fo: daß‘ 
die Pflanzangen mit dem Pfluge oder der Haue wenigftend 
im erſten Jahre, wie Kartoffelfelder cultivirt, das iſt Be: | 
lodert, und vom Unfraut rein gehalten werden. Ä 

Der Nutzen, ven folbe Baumpflanzungen leiſten, 
und weßwegen fie eben für aride, ebene, offene’ Gegen⸗ 
den zur Erreihung einer höheren Gultur unentbehrlich find, 
iſt ungemein groß; fie leiften alles dad, was ſolche Grün:' 
de und Gegenden vorzüglich bedürfen. Sie wehren und’ 
brechen die heftigeri und austrocknenden Winde, (daher fols 
he Baumpflanzungen deſto dichter, die Zafeln defto bez: 
fhränkter angelegt werden müffen, je mehr man der Heftig: 
keit und den Folgen der austrocknenden Winde zu begegnen 
bat) ; fie mäßigen die ſengenden Strahlen der Sonne, ſie 
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firiren ben leicht beweglichen Boden, geben. ben keimenden 
Pflanzen Schus und Schatten, bewahren die Frühjahrs⸗ 
feuchte durch lange Zeit, vermehren ben Thauniederſchlag 
daB. Abends und Morgend, laflen tie Segnungen eines 
Gomimerregens nicht fo leicht verflüchtigen ; das jährliche‘ 
Entblättern folder Baummände dient zur Bermehrung bes 
Humus, und fomit zur allmaͤhlichen, inneren Verbeſſerung 
des Bodens. 

Solche Baumwände fixiren ben wohlthätigen Winters 
ſchnee in ihren Quadrat » Einfaffungen zur größten Höhe, 
der ‚fonft von Winden in entfernte Gegenden und Thäler 
verweht, bie Gründe unbededt läßt ; mit eintretendem 
Frühjahre ift die dicke Schneedede von. den. erflen Frühlings: 
ftrahlen noch lange nicht durchdrungen, wenn auf. andern 
ſolchen nicht gefehlofienen Ebenen der Boden fihon wieder 
zu trocknen anfängt; nur allmählich loͤſet ſich diefe wohl⸗ 
thätige Dede auf, und jeder Tropfen dieſer Auflöfung kommt 
dem Grunde zu Gute, in welchem fih nad) und nach die 
durch den ganzen. Winter gefammelte Beuchte einfegt. &rä- 
ben = Einf&hlüffe vermehren bie Wirkung der Ablagerungen 
des Schnee , und find. daher vorzüglich, ehe die Baums 
pflanzungen ihre Wirkungen thun Bönnen, zu diefem Zwecke 
erfprießlich. 

Der ſich auflöfende, und in die gefchloffenen Terrains 
einfinfende Schnee wirft, wie eine erſte Fruühjahrs⸗Bewäſſe⸗ 
rung, die man Wiefen zuführt; die Gräfer erheben ſich 
hierauf fo ſchwelgeriſch, dicht und Ihön, daß fie "dem 
fpäter allmählich flärkeren Einwirken der Sonne widerftehen, 
und diefe ihr berrliched Gedeihen um fo mehr ‚befördern 
hilft, wenn noch bis zum erften Schnitt, wie gewöhnlich, 
ein wohlthätiger Mayregen eintritt. 

Allerdings ift ed wohl kaum möglich, daß. fih auf 
folchen, für Futterbau fo widernatürlichen, ariden Gründen 
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bie Grumet s.Grnte, oder der zwente Schnitt, fo ausgiebig 
zeigen Eönne, wie: der erſte Schnitt. Es müßte abermals 
der kühle Frühling mit der gefammelten Winterfeudjte ein⸗ 
treten. Allein der erfle Schnitt gewährt gewöhnlich ſchon 
eine ‚fo große Ernte, die nicht felten gute, natürliche Wieſen 
fogar übertrifft , und gibt gewöhnlich wenigftens zehnfach 
größere Ernten, ald man fonft erhalten hat, ehe man fich 
dieſes erſt erwähnten Mitteld der Baummände, und der 
weiter folgenden Eulturmittel bedient hat: Aber wohlthätige 
Sommerregen haben auch nicht felten die zweyte Ernte bes 
trächtlich gemacht. Im Ganzen aber haben die auf ſolche 
Art zugerichteten Prädien, (vorhin kaum magere Weide 
für Schafvieh) Überfluß an dem beften Futter geliefert. 

Dieß und noch Manched, wad zum Vortheile der Baum: 
pflanzungen, als Nubnießung des Holzes: in öden, holz⸗ 
bürftigen Gegenden, ihr Einfluß auf die Geſundheit und 
Berfchönerung, gefagt werben kann, if bereits im 1. Hefte 
ausführlih und begreiflich dargeftelt worden : fo, daß 
nun bey der leichten, weber die Gebuld noch die Kräfte 
eines Landwirthes Gberfleigenden Methode, fich ſolche Baum⸗ 
pflanzungen zu verfchaffen, die Verbreitung derfelben nur 
von einem’ thätigen Willen abhängt, wodurch fo manche 
Quadratmeilen aflatifcher Steppe, in gefegnete Fluren und 
Bärtenanlagen umgewandelt werden koͤnnen. Wie demnach) 
auch felbft :fpäter , da die diden Baumwände fo viel Übere 
fluß an Bäumen, zur leichten Aushebung derfelben , dar⸗ 
biethen, die gefchloflenen Terrains felbft in mehrerer Klafter 
Entfernung, noch auch im Innern derſelben, mit einzelnen 
Bäumenregelmäßig bepflanzt, und bamit alle obigen Zwede 
nody mehr erreicht, der Holzmangel aber für ganze Segen: 
den, ohne befonderen Grundverluft, aufgehoben werden 
könne, ift ebenfalls (don am angezeigten Orte erwähnt 
worden. 
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Allein, wenn auch Baumwände für. ſich ſchon allein 
müchtig auf die Verbeſſerung arider, trodener Gründe mi 
Ben: fo ift doch erſt, zugleich die zwedmäßige Cultur 
derfelben die Hauptbedingniß zum möglichen Gebeihen be 
Futterbauten. Man benupt die vorräthige Kraft ſolcher, ſeit 
undenklichen Sahren , unberührt beftehenden Hutweiden oder 
Steppen, und vermeidet, dieſe jemahl mit kraftausſaugenden 
Früchten zu beſtellen, wenn man nicht ſolche durch Die 
ger fogleich wieder erfegen Tann. Zu dem Ende beſtimmt 
man fie in ihrer erfien Anlage bloß ausfchließend zum Fut⸗ 
terbau. Ein Wechfel mit Körnerbau u. dgl. kann darauf 
nur dann nllenfals - eintreten, wenn fo viel Futter und 
Viehſtand fchon da.ift, um einen folchen Zerrain auch wie⸗ 
der hinlänglich düngen zu können. 

Anfangs wird ‘aber der, aus beit vermehrten Futter⸗ 
Ernten gewonnene Dünger, zur überdüngung dieſer Anla⸗ 
gen. auöfchlieglih verwendet. Die erfle Düngung, und 
refpectine die erſte Kraft , zum guten: Gebeihen des Futter 
baued , gibt bey ſolchen Gründen durd mehrere Jahre fort- 
geſetzt, die umgebrochene und untergelegte Gradnarbe. Um 
dad zu bemirken, muß eine eigene zwedmäßige Ackerungs⸗ 
methabe, hier unter dem Nahmen Doppeladerung. bekannt, 
vorgenommen werden. 

Dieſe wird auf. folgende Art bewerkſteliiget. Zwey Pflũge 
ſtellen :fich hintereinander; der erſte Gang des erſten Pflu- 
ges bricht die Grasnarbe durch die ganze Länge des Xers 
rains, in möglichft gleicher Linie, ſchmal und ſeicht auf, 
und mean fucht Durch diefen erften Pflug eine möglichft zus 
fammenhängende Rafenwurft umzulegen. Iſt diefe gemacht, 
fo. gebt der Plug wieder zurück, macht einen neuen Gang, 
um abermahl eine ſolche Raſenwurſt aufzubrechen. Dieſe 
zweyte gebrochene Raſenwurſt legt abermal dieſer Pflug 
rechts über, in die nähmliche Linie (Furche), welche 
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berfelbe , : buch bie Aushebung der erſten Raſenſchmolle 
eröffnet bat.. Nun. exft. folgt der zweyte, tiefer eingreifenbe 
Pflug, und geht in der nähmlichen Furche, welche, ber erſte 
Pflug zum zwenten Mahle gemacht hat, und adert die nun 
von Narbe entblößte Zurche tief auf, und verfchüttet mis 
des dadurch gehobenen Erde, bie durch ben zweyten Pfluggang 
in die erſte Furche eingelegte Grasnarbe ſo, daß davon nichts 
zu ſehen bleibt. Hat man tiefen Boden, fo fann auch noch 
ein dritter Pflug, in, der nähmlichen Kinie nachgehen, wels 
ches man dann Nigolen, beißt. 

Nun gebt man auf die entgegengefehte. Seite des Ter⸗ 
rains, oder fo man in Beete ackert, in ber. hierzu beſtimm⸗ 
ten Entfernung, und ſetzt dieſe Arbeit durch . den ganzen 
Terrain fort, immer folgt dem erſten der zweyte Pflug. in 
der nähmlichen :Binie nach. Die mit Erde verfchüttete Grad» 
narbe gibt den Wurzeln ber Pflanzen Nahrung, die nur 
allmählich fi auflöfet, und von dem Eindrang der Son 
nenhige nicht fo leicht berührt werden kann. Ein in gewiſſen 
Zahrumgängen srfalgenher Umbruch, der Lierauf künſtlich ges 
bauten Gräſer, gibt; eine ‚neue Unterkage. von Graßnarbe, 
‚ and vefpective, vegetabilifcher Düngung , bringt aber auch 
die nun. [hen aufgelöfe erfle Grasnarbe, in der Geſtalt 
von Humus herauf. Oftere Umbrüche auf ,biefe Art, vers 
mebren die Humustheile, und mit diefen bie Fruchtbarkeit 
des Boden: um fo mehr, wenn auch noch zeitweilig mit 
Stalldünger oberflächlich‘ gedüngt werden kann, . . 

Auf ſolche Art zugerichtete Neubrünhe fehen rigolten Fel⸗ 
dern ähnlich; die untauglichen Kräuter oder Unkräuter ſind 
mit der Grasnarbe verſchüttet, das Feld iſt rein, und kann 
ſogleich bey eintretendem Frühjahre mit Miſchlingfutter und 
darunter zu ſäenden Gräſern, bloß wit der Egge⸗ oder Saat» 
bade und Walze heflellt werben. - 

Kann man fo zugerichtete Gründe allenfalls auch mit 
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Bänger unterſtützen, un will man bie unterheadent Gras⸗ 
ſchmolle früher wieder heraufbringen: ſo kann man im erſten 
Jahre bloß eine Anſaat mit Miſchlingfutter machen, nach 
abgebrachtem Futter aber ˖den Grund neuerlich gut ackern, 
düngen, und dann ſo mit Grasnarbe und Stalldünger in 
Kraft ſtellen; und dann, erſt im zweyten Jahre, mit Fut⸗ 
tergräfern, dieſe abermahl unter Miſchling gefäet, permanent 
bebauen. Man wird bey Befolg aller vorbefagten Beding⸗ 
niffe auch auf trodenem, aridem Beobengich kaum glaublicher 
Zutter-Ernten zu erfreuen haben, oder auch auf die nähm⸗ 
liche Art künſtliche Hutweiden zum vielfach höheren Ertrag 
fielen, wenn dieſe im angemefjenen Turnus renovirt werben: 
WBeiters müſſen aber folche künſtlich angelegte Futter⸗ 
Erzeugungs⸗Anlagen nicht mit Weidetrieb im Herbſte oder 
Frühjahre belaſtet werden, damit ber Grund immer möglichft 
Io@er erhalten werbe, und nicht nur allein‘ bie Zriebe der 
Pflanzen, fondern felbft ihre Wurzeln von ben weibenden 
Thieren verfchont "bleiben. : 

Es müſſen endlich nur ſolche Pflanzen y zum Futteranbau 
gewählt werden, welche auf aridem, trockenem Boden noch 
am beſten gedeihen. Dahin gehören unter andern Raigras, 
. Avena elatior , Knaulgras, Dactylis glomerata , alle 
Bromusarten, Efparfette, Pimpinelle; Phleum pratense; 
Wieſentiſchgras, ‚ Festuca elatior et pratensis, Wieſen⸗ 
ſchwingl u. dgl⸗ 

Auf dieſe Weiſe wird es auch für ſolche Landwirthe, 
welche in der ungünſtigſten Lage für Futter-Erzeugung ſich 
befinden, möglich, ſich wenigſtens den dringendſten Bedarf, 
ja oft ſelbſt Überfluß an Futter zu verſchaffen, um ange: 
meſſen fo viel Vieh halten zu können, damit der Aderbau 
auf den möglichft höchſten Ertrag, mit dem diefer unter den 
gegenwärtigen Zeitverhältniffen auch nur allein rentirend feyn 
Tann, geftellt werde, 
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Auf dieſe Weile, und in dieſer Orbnung: wurbespit: 
herrſchaftlichen Prädien, und zwar mit den Präbien. Alhert⸗ 
au: und Bordacs, zum bloßen. Futterbau, in zebnjähriger, 
iheilweifen Renovation, mit jenen: aber zu Farkasbrunn und 
Wittmannshof, wie in den. früheren Heften erllärt worden, 
im Wechfel mit Körner und Futterbau, durch Aehnfelben 
Wirthſchaft, und dieſe wieder. im Wechſel mit neuen Hufe 
brüchen, zu Werke gegangen. .. 

Dieſe Mittel ſind noch allein in den Händen des Land⸗ 
wirthes, bee fo, ſehr mit elimatiſchen und Boden⸗Bexhält⸗ 
niſſen zu kämpfen hat, ſich allmählich feinen Futterhedatj 
zufihen: - 000: pe nt 
Der Erfolg; wie er und nun erfzeuet,. kann nur noch 
bey dem Bedenken erregen, der nicht Muth fuͤhlt, mit gleis 
hen Mitteln und auddauernder Beharrlichkeit, ein gleich 
rationelles, auf Natur und Erfahrung ſich gründended Vers 
fahren zu verfolgen. Auf den möglich höchften Ertrag aber 
find biefe ariden Gründe zu-bringen, wenn ſie ‚bewäflert 
werben Fönnen; biefr beweifet die fogenannte „Blumenau” 
in Öfterreich, auf der. arideften Gegend der Neuftädter Heide, 
wenn felbe anders gehörig fortgeieht , and. unterhalten wird. 
Dieß war auf. der Herrfihaft Altenburg dev Kal mit. der - 
Bewäflerungswiefe „Marienau ‚” ‘auf deren ariden und trodes 
new Theil. ber Überfluß des Leitha» Moflerd, der Die an- 
grinizenden Gründe verſümpfte, zugeführt wurde, fo, daß 
das ſchädliche plus des einen Theiles, dem andern Leben 
und Nahrung gibt *). . 
se: Auf den befagten. Prädien ‚prangen Abtheilungen zu 
50 —100 Joch Efparfette, Raigras, Pimpinelle, und ſelbſt 
.) über Bewäfferung der Wiefen habe ich fon 1811 einen mit 


-  Shägbarem Beyfalle aufgenommenen Untersiäht geliefert s die neuen 
Srfahrungen hierin fellen biefen Blättern. nachfolgen. 
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Elherme da, wo, wie vorne erwähnt, ber Bruno mit den 
Pägen rigolt werben konnte. 

Eben fo fehe, und noch weit mehr, als gegen bie zu 
viele Wrodene, bat man anberfeitö gegen zu große Näſſe, 
die entweder das Elima, mit der Eigenfchaft ber Bodens 
arten, wie 3. B. in Schleſien, Galizien, — ober die Aus- 
gießungen ber Flüffe , ‚die Verfumpfungen, dee Gründe‘, 
ftebende , ſchädliche Wäſſer u. f. w: verurfachen. . - 

In wie weiß es in der Macht des Hkonomen fleht, auch 
der Schädlichkeit der zu großen Feuchte ſo viel möglich zu 
begegnen, oder ſie wohl gar zu ſeinem Vortheile zu benutzen, 
ſoll nun, ſo weit die Kenntniſſe und Erfahrungen des Ver⸗ 
fafſers reichen und er dieſe durch praktiſche Beyſpiele zu 
begründen vermag, hiermit folgen. 


Über die Urfachen ſchaͤdlicher Waſer, und die 
nothigſten Grundbegriffe bey Abwendung 
derſelben. 


Die ſonſt ſo wohlthãtigen Wäſſer wirken ſchadlich uf 
unſere Gründe, wenn fie überſchwemmungen verurſachen, 
vder Sämpfe, Moräſte bilden. 

J Bloße überſchwemmungen entſtehen, ohne Verſumpfun⸗ 
gen zu verurſachen, wenn Wäſſer über oder aus ihren Ufern 
treten; beym Fallen derſelben aber bald wieder in ihr Fluß⸗ 
beet surückebren, 

überſchwemmungen entſtehen aber auch, ohne noch Suͤm⸗ 
pfe zu bilden, wenn ſich Wäſſer von Anhöhen oder Bergen 
in. Ebenen ergießen; ober wenn See- und Teichwäſſer 
über. ihre natürliche oder Fünftliche Einfchränfung treten, 
fi ausbreiten, diefe aber auch wieber, bald durch Ergießung 
in Flüffe oder was immer für eine Art, abziehen, und See 
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und Keich bald wieder in feine. natüeliche oder af 
Einſchränkung zuxück kehren. 

Köonnen fruchtbaren Schlamm mit ſich führende Bir 
fer nach Willkür und Bedarf nüglich auf Die Gründe: ge 
‚führt und abgeleitet werden, fo. heißt man bad bie- Über 
fhlemmungd- Methode. - 

. Kann man aber Wafler ohne, Schlamm bloß zeitweilig 
zur Vermehrung ‚der Früchte, und Erfah des Regens auf 
Sründe führen , und bat, man ed in feiner Macht, - natürs 
lich fanft abhängige, oder auf folche Art Fünftlich angelegte 
Gründe überriefeln, oder durch) Spannung Über eben. lies 
gende Gründe überſtauchen zu laſſen; fo entſteht Die fünf 

liche Bewäſſerung der Gtünde duch Übereiefelung ober Üben 
flaudyung. -: ae 

: Die Überfänoemmangen können. aber auch Sümpfe un 
Moräfte bilden : 2. 

4) Wenn and oder über: die Ufer der Flüſſe gefvetene 
Wäſſer ſich in.tigfere Lagen, ald jene des Fluß > Ufere,, ‚oder 
wohl gar des Fluß: Bestes find, ergießen, und die ergoſſe⸗ 
nen Wäſſer beym Fallen derfelben in bad Flußbeet einen 
gar au langfamen, o oder gar Teinen Rüdtritt oder. Ablauf 
finden. | 

ESo z. B. entflanben und beffeben ; zum Theil noch die 
nördlichen Verſumpfungen im Wieſelburger Comitate durch 
den Aus- und Übertritt des Laitha-Fluſſes; in dem Stuhl 

weiſſenburger Gomitate durch den Saͤrviz⸗Fluß; im Bar 
ranyer Gomitate.durch die Drau, Donau, welche bey Bellye, 
Darda bey weiten mehr ald Einmahl hundert tay- 
fend Joch. große Verfumpfungen und Moräfte verurfachen. 
— &o befteben die Verfumpfungen an der Maros, Theis u. [. f. 

b) Indem Quellen, Bäche, Zlüffe oder auch bloße. 
Schnee und Regenwäffer von Anhöhen oder Bergen i in nie 
dere, flach liegende Terrains flürzen, oder unterirdiſche Waͤſ⸗ 
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fer ſich erheben‘, erſtere vorzliglich wegen Mangel eines Fluß: 
beetes fich durch Flächen und Vertiefungen: ausbreiten, wird 
ans was immer für Urfachen einen zu langſamen, nicht 
Kenlänglihen, oder gar feinen ’Abfluß haben. 

So ergoß MG die Karaſchitza auf der Herrfchaft Bellve 
In das lange große Thal von Baranya und. Ban, bid Dar» 
ras, und fehte eine Strecke von 60,000 Klaftern Länge in 
Werfumpfung. So ergießen ſich die Mepcze, Itwa und Kei⸗ 
lemente in dad Thal der Rabau, und bilden den Sumpf 
Hanfäg. 

Wird aber der Abfluß folcher Waſſer durch natüelige . 
Hinderniſſe fo fehr gehemmt, daß ſie in höhere Spannung 
treten, und ſich burch ſelbe in Vertiefungen oder großen 
Ebenen ausbreiten, fo erftftehen natürliche Seen oder Teiche, 
die eben auf diefe Art Fünftlich angelegt werden können, bey 
welchen lesteren man es aber in feiner Macht hat, fie nad 
Willkühr höher oder niederer zu fpannen, oder auch ganz 
abzulaſſen, was bed den erften nie, oder felten der Fall ift. 

ec) Werden foldhe Zeihe, Seen nad) und nad) dur 
Auf⸗ und Antragungen von Erde, Schotter, Sand u. dgl. 
immer mehr erhöht, angefchlämmt und: audgefült, fo vers ' 
wandeln fie fih allmählich in Sümpfe, Moräfte, fo wie 
dann deren immer größere Ausbreitung in bie angränzenden 
Ebenen, oder Übertritt ihrer Wäffer über ihre natürliche Ein» 
dämmung in Ebenen, die keinen hinlänglichen Kal und Ab» 
fluß haben, ebenfalls Sümpfe, Moräfte erzeugen , was auch 
oft fchon bloß Burchfinternde und wie Eiter- Beulen unters 
irdifch um fich greifende Wäſſer thun. 

So bildet der Neuftedler See die fogenannten Zik⸗Lacken, 
als noch einzelne, unzufammenhängende, aber meiftend fchon 
deträchtliche Teiche, ald gleichfam Avantgarben feiner Aus⸗ 

breitung, die er felbft bald verfchlingen,. aber auch mit neuen 
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Geburten ihnlicher Art: weiter. vor ſich her bald wieber erſeten 
wird, um ihnen, dann fpäter felbft nachzufolgen. nf 
Die Erklärungen . befonhern.:Unrfathen;," welche ‚übers 
ſchweimungen, und mit dieſen vorzüglich Gümpie und Mo⸗ 
rüſte erzeugen, wie duch die Erörterung ben. zweckmäßigen 
Miltel zu ihrer Abwendung, knüpfet ſich nothwendig an bie 
| Geſetze der Bewegung ber Wäfler; : daher wollen wir dieſe 
für" praßtifche Hlowamen , denen ‚mathemagifche und fomit, 
auch hydrauliſche Formeln nieht. geläufig ſind, in folgenden, 
fchlichten Sägen anführen. | 


. 
Er . 
Art re 
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Die Bewegungeit ‚ver Wäſſer geſchehen nach den Bes. 
geln des Druckes, Stoßes und Falles, und .nadı. diefen 
muüſſen die verſchiedenen Wirkungen derſelben beurtheilt und 
berechnet werden . .. uw 

Sowohl fefte: ‘als’ fluͤſſige Körper bleiben. unbeweglich 
fliehen‘, wenn ſie in -wagerechte. Linie gebracht: werden, und. 
fein äußerer Druck auf. fie einwirkt. Flüſſige Körper, and: 
fomit auch dad Waſſer bewegt ſich in freyem; ungehinderten 
Zuſtande nach dem Maße des aufgehobenen wagerechten Stan⸗ 
des. Die Donau z. B. von: ihrem Urfprunge:bid zum Meere⸗ 
— Bewegt ſich das Waſſer auf einer ſchiefen, unter den 
wagerechten Stand tretenden Linie, fo ſagt man: das Waſ⸗ 
ſer habe Fall, fo auch der Terrain, woxauf das Waſſer ſich 
bewegt. Je mehr von der wagerechten Linie abweichend der 
Terrain iſt, auf dem dad Waffer ſich fortbewegt: deſto groͤ⸗ 
Ger iſt der Fall, und ‚fo umgekehrt; je ſteiler die ſchiefe 
Fläche, und je geraber.die Linie iſt, anf der. fih das Waſ⸗ 
fer fortbewegt, deſto geſchwinder; je gekrümmter diefe Linie, 
deſto langſamer ift der Abfluß. tn 

Die geradefte Linie ift alfo für den ge— 
ſchwinden Abzug des Waſſers die befte; weil 


rer 
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vie gerabe vinie v von einem Object zum andern bie karze 
ſte iſt ®). 

Tab, L Fig. A. ſoll eine Linie von 500 Klaftern ſeyn; 
ſo hat die nähmliche Linie, wenn ſie gekrümmt iſt, und in 
der Art gekrümmt iſt, wie b. c. zeigt, 5000 Klafter. Das 
after würde fonach auf der Einie von. b. nach‘ c. zehnmahl 
fo lang, als auf der Linie von a. bis b. zu gehen haben; . 
den Aufenthalt des Abfluffes: duch dad Ans und Zurück⸗ 
ptellen des Waſſers an den Eden und Biegungen noch nicht 
gerechnet. 

Ein Fluß würde demnach, wenn er aus einer Ablaufa 
linie a. b. nach jener b. c. gebracht würde, zehnmahl lange 
:femer: ablaufen, als in der geraden Linie von a. nach b.; 
ober umgekehrt: auf deu geraden Linie von a. nach b. würde: 
ein Fluß zehnmahl gefchwinder ablaufen, als auf der Linie b.c. 

Menn ein Yuß, der die Biegungslinie b. c. gehabt 
hat, die Linie a. b. gu feinem Ablaufe befommt, fo wird, 
fo. fern derfelbe in der 2. Linie von b. c. fünf Lage zum‘ 
Ablaufe bedurfte‘, in.der regulirten Linie von a. nach b. nur: 
einen halben Tag bebürfen.; und ein Fluß, der, fo gebogen 
wie b. c., 30 Zage zum: Abzuge eines überſchwemmungs⸗ 
waſſers, eined Teiches, Sees, Sumpfes, Moraſtes be= 
durfte, wird auf ber. geraden Linie nur drey Tage brauchen. - 
Daher würden oft ausgetretene Wäſſer, Teiche, Moräſte, 
Sümpfe bey einem geraden Laufe des Fluſſes gar nicht ent⸗ 
ſiehen, oder in der kürzeſten Zeit abgezogen werden können, 
wenn ſtatt eines vielfältig und ſtark gekrümmten, ein ge⸗ 
radeliniges Flußbeet beſtünde, oder als ſolches regulirt 
würde; dba durch einen zunehmenden langſamen Ablauf: der 
Wäſſer oft Gegenden, die früher nur zeitweiligen kurzen 

”) Daher bie Vortheile, welche die geraden Wege zur indirecten 


Vermehrung der landwirthſchaftlichen Arbeitskraͤfte gewähren. 
Siche 4. Heft. 
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Überfchwernmungen unterlagen ,..na amd nach in. Sfimpfe 
übergehen.. Der. Aystritt der Flüſſe, bie Überfhwernmung y 
die fie verurfachen, bie Sümpfe und Moräfte,. bie daraus 
entfteben,, werben baber meiftens ſchon dadurch beſeitiget, 
indem. man dem vielfältig, krummen Lauf der Wäfler eine 
gerade Linie verfhafft, und fie fortwährend erhält, worauf 
eigentlich die Flußbau⸗ oder Waſſer— Regulirungskunſti in der 
Hauptſache beruht. 
Die Geſchwindigkeit des Abfluſſeh wird. weiters auch- 
durch den Drud des Waſſers felbft beftimmt. Je enger, ges. 
drängter, .d. h. je mehr .eingefchloffen im Verhältniß der 
Größe des Fluſſes, oder in je höherer Spannung dad Waſ⸗ 
fer fließt, deſto geihwinder ift der Ablauf. desſelben. 
Ein kleines, kaum einige Zoll hohes Waſſer i in einem 
großen Flußbeete bewegt ſich viel langſamer, als das nähm⸗ 
liche Waſſer bey gleichem Falle in einem. ſchmalen Canale 
z. B. wo es ſich in einer Höhe von 2 Schube gedrangt fu 
bewegt. Ä 
Wäffer y bie, gar keine Dreffung, wenig oder keiner Fon 
haben, extendiren ſich in die Breite, ſo weit ihye, Menge, 
binreicht und denſelben Feine natürliche oder künſtliche Hin⸗ 
derniſſe geſetzt ſind, oder der Boden fie nicht aufnimmt ,ı 
ober einfaugt. Druck und Preſſung wird fonach vermehret, 
in je engerem Raume .dad Waller fich fortzubemegen: ge=. 
zwungen wird. Die größte möglihe Beförderung 
des Wafſers beruht ſonach auf.der geradeften, 
Linie feiner Bewegung, auf dem höchſt mög— 
lichen Falle mit dem möglich ſtärkſten Drug, 
Der Druck wirkt aber in verminderter Kraft, wenn er, 
nicht gleihförmig auf der ganzen. Waſſerzugslinie 
fortdauert. Wenn dem zu Folge ein Fluß aus einem einges 
ſchloſſenen Raume von 3. B. 3 Klaftern gäh in ein 10 Klaf⸗ 
ter breites > Blupbeit einfhießt ; ; fo. wird der-Drud und die 
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Geſchwindigkeit feines Ablaufes ſogleich nach dem Maße der 
zugenommenen Breite des Flußbeetes vermindert. Wenr 
daher Flußbeete ſich bald ſehr breit ausdehnen, bald enger 
zuſammen laufen, fo befördetn'ſolche viel weniger ben ges 
ſchwindern Lauf des Waſſers, als wenn ſich dieß durchaus 
in einem angemeſſenen gieich breiten Raume ſorthewe. 
gen kann. 

Auf dieſe Art macht das Waſſer, das ſich aus einem engen 
Raume in einem breiten ergießt, durch die Abnahme feines eige⸗ 
nen urſprünglichen Druckes gemeiniglich An⸗ und Aufſchüttun⸗ 
gen (Depofitionen) des von dem raſchen Zluffe mitgeführten 
Sandes, Schotterd, Erde u. dgl., worliber das aus dem 
‚engeren, mehr gepießten Raume fommende Waſſer ſich ges 
waltfam erhebet, indem es zunächſt an derengen Ausgangs⸗ 
Sffaung zuerft Auswühlungen, Vertiefungen (Sümpfe), for 
mit Unterwafchungen ber Ufer verurfachet hat; daher auch 
Wäſſer, fo aus engem Gebirgsläufen fommen, ımb fi in 
ebene, in uferlofe, oder mit niedrigen Ufern verſehene Rinn⸗ 
fäle ſtürzen, ſogleich üͤbertreten, weit und breit Anſchotterun⸗ 
gen oder Erdauftragungen bilden und Rinnfäle verſchütten. 

Die Eigenfhaft des Flußbeetes, und ins 
defondere die der Sohle des Kluffes hat eben- 
falls bey gleichem Falle der Wäſſer großen Einfluß auf bie 
geſqchwindere oder langfamere Fortbewegung derſelben. Der 
Waſſerzug auf einer durchaus ebenen, feflen Sohledes Fluß⸗ 
beeteö verhält fich wie die Kugel auf der regelmäßigen Ebene 
des Billards, durch einen Stoß oder Drud. Dieſe gleich⸗ 
mäßige Ebene feht dem geraden Lauf der Kugel kein Hin⸗ 
berniß entgegen. So lauft auch dad Wafler gerade, und bie 
beyden Ufer tragen gleichmäßig die an fie anlehnende Schwere 
beöfelben, wenn dad - Beet des Fluffes mit regelmäßig ges 
rade laufenden Ufern oder Dammen eingefchloffen ‚- und die 
Eohle ded Beetes gleihmäßig eben if. Die mehr oder 
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weniger gleihmäßige Ebene der Sohle und 
die Feſtigkeit derfelben beflimmt, daher ald ein wes 
fentliches Moment die Geſchwindigkeit des Abfluffes. Wird die 
Fläche des Billard nur z. B. 1300, ja eine Einie auf einer 

Seite erhöht, fo läuft die Kugel auf die entgegengefeßte 
Wandſeite. ‚Eben fo ſenkt und läuft dad Waſſer, wenn die 
Sohle des Fluſſes aufeiner Seite im mindeften erhoben wird, 
auf dad gegenfeitige Ufer mit der ganzen Hauptſchwere; und 
ba in einem folhen Falle die Schwere. des Waſſers nicht 
mehr auf der ganzen Sohle des Fluſſes, nicht mehrin beyde 
Ufer gleihmäßig vwertheilt iſt; fo grabt es fich bey nicht 
fefter Uferfohle allmählich an der Uferfeite, wohin ſich die 
Hauptfchwere geworfen hat, ein. tiefergd Beet, und febt auf 
der andern Seite, wegen des mattern Ganges des Waflers, 
immer mehr. Erberhöhung der Slußfohle an, und man fagt 
dann, ber filus fluminis (Stromſtrich, Thalweg) fey auf 
dieſer oder jener Seite, was fhon immer eine Unregelmäßig- 
feit des Mafferbeetes anzeigt. — Die größere Schwere ded 
MWafferd vertieft, -befonders wenn es einen leichten- Unter: 
grund findet, Die Sohle der andern Geite immer mehr, ba» 
durch aber untergräut feibed die natürliche oder Zünftlich ber 
fiehende Böfhung (dad regelmäßig einlaufende, oder auh 
das ſenkrecht flehende Ufer), und verurfachet den Einfturz 
beöfelben, und fpäter auch der allenfalld darauf gefehten 
Dänme. Allein die gleichmäßige Ebene der Sohle wird wohl 
felten oder nie auf die ganze Linie der eirien Seite des Bee- 
te8 durch Anfäge von Erde, Sand, Schotter u. dgl. vers 
rückt, wad noch, wenn ſchon eine Verrückung des Gleich- 
gewichtes gefchieht, das Beſte wäre, fondern folhe Anlagen 
entſtehen bey nicht fehr flarfem Kal, und zu breitem Fluß: 
beet unregelmäßig, bald auf einer, bald auf der andern 
Seite, bald niederer, höher, breiter oder fhmäler, und da3 
Waſſer macht ſonach eine Bewegung, wie eine vom Stoß 
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getriebene Kugel machen müßte, wenn felbe auf einen ſol⸗ 
chen Zerrain getrieben würde. Die. Kugel wird den geraden 
Lauf verlieren , und von einer Seite auf die andere ab: und 
anprellend fich fortbewegen, fo auch das Waſſer, mit dem 
Unterfehied , daß ed, weil Kal und Drud dur den Stie 
tengang vermindert wird, einen Bogengang formirt. — Sel« 
bes läuft nicht mehr an den Ufern bloß anſtreifend, fondern 
von vechtd auf links, und von links auf rechts in mehr oder 
weniger flarfer, oder ſchwacher Biegung oder fenfrechtem 
Anfturz an bie Ufer, wobey denn nothwendig nad) Ver: 
bältniß der Stärke ber Ufer, dieß⸗ oder jenfeits ſtärkere ader 
ſchwächere Einbrüche, Unterwaſchungen, früher oder fpäter 
größere oder kleinere Einſtürze derfelben eintreten ”). 

Siehe Tab. I. Fig. B. und C. Die erfto Uferfoplean» 
lage oder Anſchüttung iſt 3.3. bey a. entflanden. Diefe An⸗ 
fhüttung hebt den gleihmäßigen geraden Lauf bed Waſſers 
auf; dadfelbe macht von hier fhon den erften frummen Gang, 
die erfte krumme Wendung nach b., dadurch entſteht der 
- Bruch bey b. auf der Gegenfeite. Nun wirft aber, befonderö bey 
reißenden Wäſſern, bey flartem Anlauf berfelben dad Waſ⸗ 
fer an= und abfloßend nach den Regeln des Dreyedes, nad 
gleichen Gefegen einer an die Seitenwände gefpielten Bil 
lard: Kugel. 

Das Wafler wirft dem zu Folge (fiehe Tab. I. Fig. C.) 
auf a. b. c. d. nicht mehr anlehnend an die Ufer, wie dad 
noch bey Fig. B. vor der Anfhüttung bey a., und nach⸗ 
ftehenden. Bruch b. der Fall feyn konnte, fondern zuerft auf 
b., dann auf c: bogenartig anſtoßend, und von. da wieder 
abprellend nach d. Beyde Bewegungen wirken dann immer - 


) Solche Gänge des Waſſers kann man vieleicht nirgends auf: 
fallender bemerken, ald an dem Donaugug von Wien nad) Preß⸗ 
burs · 
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weiter bogenartig grabend in das ufer, beſonderd wenn die 
Anſchüttung einerſeits dem Bogenzuge nachgehend, ſich ver⸗ 
größert, ſo, daß zuletzt Druck und Fall des Waſſers hier 
ſo ſehr geſchwaͤcht wird, daß der Zug auf die Gegenſeite, 
faſt pfeilartig, vollkommen nach den ? Regeln des Dieyedeb 
wirkt. 

So entteht bey c. alnahlich die Biegung wie bey b.; 
bey e. die nähmliche Anſchüttung wie bey a.; bey d. aber» | 
mahls eine Einbiegung , bögenartige Ufer « Aushöhlung nach 
Größe des Fluffes, und Stärke oder Schwäche des Ufers, 
und fo fortgefeht. Später wird aber auch die gerade Linie 
des Waſſerlaufes (ſiehe Tab. I. Fig. C.), vor der’ An» 
ſchüttung bey a. verrückt, indem der Bogengang, ſo der 
Wafferzug nad) b. machen muß, nad dem Maße ſich vers 
mehrt, ald der Bug b. ſich verlängert; und in dem Maße 
wühlt und wirbelt auch der Waflerzug vor der Anfhüttung. 
a. bey x., fo, daß nach und nad eben ein folder Bug, 
wie bey b., und beye. ebenfalls eine Anfchüttung entſteht. Er— 
ſteres iſt auch eine Miturſache, warum nach und nach Sporne 
fo leicht umgangen werden, wie wir weiter hören werben. 

Tab. I. Fig. D, zeigt die Folgen eines einmahl ver- 
rüdten geraben Linienlaufes eined Fluffes. Der Uferbruch a. 
hat ben Uferbrudy b., jener d., diefer e., und fo fort f. g. 
hı.kl.m.n.o u f.w. erzehgt. Die Deyofitionen, fo 
aus wad immer für Urfachen zuerſt an einer Seite der Sohle 
des: Flußbeetes gefchehen, find es daher am meiften, die dem 
Laufe der Flüſſe fo fehr fehaden, und die erften Uferbrüche 
verurfahen. — Gefchehen aber gleichmäßige Depofitionen, 
>» B. durch Sande, Schotter oder Erdanfhüttungen , 
durch die ganze Länge und Breite der Slußfohle; fo wird 
die Sohle. des Zluffes immer höher, und die Ufer desſel⸗ 


ben immer niedriger. In dieſem Falle treten Flüſſe immer 
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mehr aus, und verurfachen Überfäwernmungen, oder vers 
mehren fie. | 
2 Die Depofitionen und Erhoöͤhungen der Flußbeete ge⸗ 
ſchehen aber meiſtens durch den zu trägen Lauf bed Fluß 
ſes; der träge Lauf des Fluſſes durch die vielfeitigen Krüms 
mungen, durch Wehr⸗, Schleußenbauten u. dgl., fo wie 
durch alles, was ben Kal und fchnellen Lauf der MWäf- 
fer vermindert ; daher auch durch unverhältnißmäßig breite 


Stußbeete, durch zu niedere Dammeinichlüffe, worüber ſich 


die Mäffer leicht: audgießen, wie dieß erfiere 5. B. an der 
Weichſel in Schlefien, von dem nahen ‚Urfprunge derfelben 
bis Drahomifchel,, der Kal ift: Der Fluß hat noch bey Skot⸗ 
fhau eine folche Breite, daß die über denfelben führende 
Brüde 158° Länge hat. Eine Stunde unter derfelben bey 
Drahomifchel führt eine, Brüde über den nähmlichen Fluß, 
jedoch mit höhern, den Fluß einſchränkenden Ufern nur von 33 
Klafter Länge. So find bie. Flüffe in Italien, ber Po , die 
Brenta u. dgl. Eine Verengung der Flußbeete diefer Flüſſe, 
mittelft weiter unten zu erblärenden Kaftelanlagen, würde 
fie zwingen, ein tiefered Zlußbeet zu graben, woburd) ‘die 
ungeheuern überſchwemmungen und koßbaren Brüdenbau- 
ten vermieden würden. Ein folder Verbau ift 3. B. in 
Teſchen, bey Schibitz an der Olſa, geſchehen; ber Fluß hat 
ſich tief gegraben, und nun find.anfehnliche Streden von 
Wieſen und Holzanlagen gewonnen worden, wo vorhin klaf⸗ 
tertiefe Lagerungen von Steinen waren. Je mehr. fonach den 
Flüſſen durch vermehrten Drud des Waſſers, oder durch 
ſtärkeren Fall zugleich quch ein ſchnellerer Zug verſchafft wird: 
je weniger iſt die Erhöhung der Flußſohle zu beforgen. 

Die Ungleichheit der Sohle entfteht aber meiſtens, wie 
ſchon geſagt, durch ein zu.breites Flußbeet, das bie Flüffe 
wohl bid auf eine gewifle Größe haben müflen, da bey gros 
Gem Anlauf der Wäfler auch diefes oft zu Blein wird. Bey. 
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minderem Stand bed Waflerd, wächſt aber an bem leeren 
Raum, wo kein Waſſerzug ift, Gras, Rohr, Staubens 
wert. Schon beym Fallen der Wäffer und matten Bang 
des Fluſſes, werden Bäume, Sand, Stöde, Steine u.bgl. 
abgelagert. Wird nun.im erflen Falle der Fluß in feinem 
halb oder ganz waflerleeren Zuflande nicht immer gereinigt, 
was oft unmöglich ift, und im zweyten Falle Bäume, Stö- 
de ıc., nicht weggeräumt, fo find dieſe Gegenflände Urfache 
genug, daß fi eins oder andererfeitd des Uferd, oder in 
ber Mitte des Fluſſes, Anlagerungen bilden, die oft aus 
einer Kleinigkeit zu Infeln. erwachſen, und die obbefagten 

Wirkungen ber Ufer und Dammbrüche zur Folge haben, 
wobey auch das Übel vermehret. wird, wenn Bäume, zur 
Ufer: Befeftigung gepflanzt, unterminirt werden , einflürzen, 
und. dann den Einflurz Der Ufer im größten umfange be⸗ 
fördern. 

Noch größere. Beſchãdigungen gegen den natürlichen, 
regelmäßigen. Sang des Fluſſes, verurfachen dann ſolche 
Bäume, wenn ſie in den Fluß ſtürzen, auf den Lauf des 
Waſſers gleichſam als künſtliche, in den Fluß gebaute Sporne 
wirken, und gegen das gegenſeitige Ufer bie größten Ein 
siffe, und fo fortgefegt die worerwähnten Folgen auf das 
Ganze verurfahen. Werben. fie aber von dem Waller ums» 
gangen, ſo bewirket ſelbes Einbrüche des Uferd rückwärts 
desfelben, und oft in der Art, daß der Baum in die Mitte 
des Fluſſes kömmt, die Wafler in zwey Armen felben ums 
fließen, und indem. fi immer mehr Gegenflände anlegen, 
ſich oft eine ganze Infel mitten im Zluffe bildet. 

WBie die eingeſtürzten Bäume, eben fo wirken die im 
Fluſſe eingebauten Sporne, wenn dieſe nähmlich dem gerade 
laufenden Ufer im geringſten vorſpringend angelegt werden. 
Solche Sporne bewirken, wenn ſie nicht ſelbſt bald unter⸗ 
waſchen werden, auf der Gegenſeite einen Bruch des Ufers/ 


! 
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und bringen fortgefeßt, dann alle die Wirkungen hervor, die 
mit Tab. I, Fig. E. F. G. H. dargeſtellt find. 

Wir wollen und die-Wirkungen eines folchen Sporn⸗ 
baues zuerſt durch Tab. J. Fig E. und F. ideiren. 

Fig. E. Das Ufer droht bey a. einen Einbruch zu er⸗ 
halten. Um den weitern Fortgang desſelben zu verhindern, 
bat man bey b. einen Sporn an dad Ufer des Flußbeetes, 
in den Waflerzug hineinragend,. geſetzt. Die Wirkung viefes 
Spornes mäßte feyn, wie Tab. 1. Fig. F. zeigt. Das ge: 
 genfeitige Ufer befömmt einen Einbruch ungefähr bey c. Da 
aber auch das Flußbeet bey c. und e. beträhtlih erweis 
tert, da, wo der Sporn eingefebt, aber verengert wor 
dem ift (gleich. als hätte man einerfeitd eine halbe Schleuße 
eingefest) , der Drud ded Stromzuges alfo hier verftärkt 
wird; fo entfleht bey dem Austritte des Stromes aud dem 
engern in ben breiten Flußraum, zuerft eine Auswählung 
bey f., welde bey g. eine Depofition der ausgewählten Erde 
verurfachet, und durch diefe erfolgen die Uferbrüche weiter 
fort, rechts oder links, oder-an beyden Seiten der gemäch- 
ten Depofitionen, je nachdem dieſe gefchehen, und ber Fluß 
fi rechts oder links drängen, ober wohl gar an beyden 
Seiten unterminiren muß. 

Nicht felten, und vorzüglich bey leichtem Erdreich der 
Ufer, werden noch dazu ſolche Sporne allmählich umgangen, 
indem bad Waſſer im Winkel des Spornes Fig. G. bey h. 
einen Wirbel bildet; am meiſten aber und immer gewiß, 
wenn der Waſſerzug gegen den Winkel des Spornes bey 
beſagtem h. ſchräge anſtürzt, Anprellung, Abſtoßung und einen 
Wirbel verurſachen muß. Man muß daher bey Waſſerbauten 
immer den Stromzug vorzüglich von oben, und ob er ſo, 
wie er ſich zeigt, bleibend ſey, oder ſich bald verändern 
dürfte, genau beachten, und dem gemäß die Bauten an⸗ 
legen. Leider baut man aber gewöhnlich auf's Gerathewohl, 
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bald dießſeits bald jenſeits der Ufer, und vermehret ſomit 
recht gefliſſentlich die Unregelmäßigkeit des Stromzuges, und 
die daraus erfolgenden übel. 

Iſt der Sporn einmahl umgangen, ſo bewirkt er gerade 
die umgekehrte Wirkung, die man durch ihn erreichen wollte. 
Er iſt dann dazu da, den Fluß dahin zu leiten, von wo 
man ihn wegleiten wollte. Solche Sporne findet man am 
Ende gewöhnlich in der Mitte der Flüſſe, ſiehe Fig. H. 
Ein Flußbeet, dad Anfangs die Fig. B. hat, Tann ſonach 
allmählich die Fig. C.E. F. G. H. erhalten; auch natür> 
liche Erdzungen, bie in die Flüffe weit vorfpringend ein» 
laufen, wirken nach vorbefchriebenen Gefegen, wie im Fluſſe 
gebaute Spore. 

Die gerade Richtung ‚ die man den Fläffen gibt, ober 
erhält,. wirkt mehr ald alle möglichen Sporne oder fonflige 
Bauten, die man in oder vor die Ufer ſetzt; ober alö alle 
was immer - für Ufer = Verbauungen, wenn fie nicht bes 
rechnet find, Flüſſen eine fanft, lang » fhlangenartig aus⸗ 
laufende Linie zu geben. Wil und muß man Jchon Sporne 
anlegen, fo folen fie auf die gerade Richtung wenigitens 
ber einen Zlußfeite berechnet, und in einer geraden Linie, 
mehrere, teihenartig hintereinander, wenn auch fehr ents 
fernt ‚ geftelt werden. Ein einzelner Sporn, vorfprins 
- gend in die Zuglinie bed Waflerd, muß aber jedesmahl nach⸗ 
theilig wirken. Überhaupt ift ed fehon immer fehr mißlich, 
dem Waflerzuge über deſſen Spiegel Schranken: zu fegen, 
und Wafler-Bauten zu machen, die ſelbſt über den höchften 
Wafferfpiegel vorragen. Bauten, die unter dem Waſſer ans 
gelegt werben können, find immer viel entfprechenber , viel 
leicht die einzigen entiprechenben , befonderd, wenn biefe 
durch Anfchüttungen von Schlamm, Sand, Schotter, nad) 
und nad) vergraben werben, und fonach nie mehr zu Grunde 
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gehen können, wie dieſes felbft beym Fafchinenbau nicht 
ber Fall iſt; auch diefer Löfet fi nach und nad) auf, bes 
ſonders, wenn ein folcher hoch und dick angelegt werden muß. 

Beyfpiele von mißrathenen und ſchaͤdlichen Uferbefeftis 
gungen mit Spornen, ohne erft befagte Regel zu beobach⸗ 
ten , fo wie überhaupt der koſtbarſten, verunglüdten Waſſer⸗ 
Bauten in allen Ländern und Gegenden, find taufende an- 
zugeben. Darunter ift vorzüglich vor unfern Augen der vor 
beyläufig 40 Jahren angelegte, berühmte, fogenannte Kai» 
ſer⸗Sporn, zwifchen Preßburg und Carlöburg. Diefer wahr⸗ 
haft kaiſerliche Sporn, über 40 Klafter quer in die Donau 
laufend, follte die Donau vom rechten auf das linke Ufer 
werfen, und. einen ganzen Donau⸗Arm fperren. Der Sporn 
f&hien für die Ewigkeit gebaut, und Feiner Gewalt wiber- 
ftehen zu können. Schon vor 12 Jahren konnte ich ihm fein 
enbliches Schidfal voraus fagen ; er ifl im Jahre 1824 ums 
gangen, und nun mitten in ber Donau, fo, daß ſchon bie 
Schiffe zwifchen dem Sporn und der Donau geben. 

Der berühmte Spornbau bey Apathin, im Bacfer 
Comitate, der, da er in ber größten Tiefe und Schwall des 
Waſſers angelegt wurde, gewiß eine ungeheure Summe 
‚Toften mußte, und der beftimmt war, den großen Ort Apa= 
thin, das dortige-große Xrarial« Gebäude, Kirchen u. dgl. 
zu fhügen, und auf dem fi der Erbauer dieſes Spornes 
ein anfehnliche® Haus aufführte, um die Gewißheit und 
Dauer feined Werkes zu beflätigen — diefer Sporn, fammt 
dem Haufe des Erbauers, iſt umgangen, das Xrarial= Ges 
bäubde, die Kirche, 500 Häufer des Ortes Apathin, der 
noch 300 Klafter davon entfernt war, nebft 600 Joch Gründe 
find verfehlungen worden, und da, wo biefe fanden, iſt nun 
der Hauptzug der Donau. 

Immer ſchädlich, aber weniger jedoch if die Wirkung 
ded Stromes auf einen im Flußzug gebauten Sporn, wenn 
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. ber Wafferzug doch in gerader Richtung, noch weniger ſchäd⸗ 
lich, wenn derfelbe von rüdwärtd gegen die vordere Spitze 
des. Sporned vorbenftreihend wirkt. Es wird in beyden 
dDiefen Fällen der Sporn weniger leiht umgangen, und ed 
entftehen gewöhnlich nur die gegenfeitigen Ufereindrüthe und 
vermehrte Unregelmäßigkeit. der Ufer, und fomit ded Stroms 
zuged. — Die Wirkung eines umgangenen Sporned iſ ſchon 
mit Fig. H. gezeigt worden. 

Den zweckmäßigen Waſſerbau müſſen wir von den Fluſſen 
ſelbſt lernen. Wie dieſe operiren, um gewiſſe Wirkungen 
hervorzubringen, eben fo müſſen auch wir es anlegen, d. h. 
diefelben nachahmen, wenn wir bie nähmlichen Wirkungen 
erreichen wollen; und wir müffen dad, was gefchehen fol, 
fo viel möglih von den Flüſſen felbft machen laffen, wir 
brauchen ihnen oft nur zu Hülfe zu kommen. | 

Man follte den Fluß vertiefen, von zu hod) angetrage⸗ 
nem Schotter, Sand. ıc. reinigen.. Dad würde aber eine Ars 
beit geben, die vieleicht alle menfchliche Kräfte überſtiege. 
Allein wir können vieleicht dem Fluſſe allmählich eine ges 
rade Richtung , tiefere Einmündung und fomit'mehr Fall, 
‚eine größere Verengung bed Flußbeetes, einen gleich breiten 
Bang, höhere Dämme geben, durd) alled diefed Fall, Zug 
‚und Drud des Waflerd vermehren, und der Fluß räumt 
fi von noch fu hoch angefhüttetem Sand, Stein, Schotter 
u. dgl. von ſelbſt. 

Wir wollen den Fluß von einer Seite auf die entgegen⸗ 
gefeßte drängen. Diefed thut der Fluß oft allmählich, manch- 
mahl felbft gäbe, indem er fi auf die Gegenfeite drängt, 
oft felbft eine andere Rinnfals - Linie wählt , felbft oft das 
ganze Flußbeet verändert. Wie fo große Wirkungen ohne 
unfer Zuthun entftehen,, müffen wir genau beobadıten: 

Der Fluß bat z.B. an der bießfeitigen Sohle durch 

ange Linienanfäge unter dem Wafler, durch anwachſende 
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Gräfer, Rohr, Berfandungen, Anfchotterungen gemacht ; er. 


erhöht fich ſonach fein Flußbeet auf einer Seite, und’ er- 
hält feine Iuglinie gegen die andere Seite nad) den Grund⸗ 
fägen, wie vorne bemerkt wurde — denn bad Waſſer iſt 
feiner Natur nach fo leicht hebbar, daß, wenn auch nur 
die Erhöhung der Sohle von einer Seite um dad geringlie , 
auch nur & Zoll, bewerkftelliget wird, die Hauptſchwere 
des Waſſers ſich fchon auf die Gegenfeite wirft. Nichts 
ift daher leichter, als Flüffe zu heben, und auf die Gegen- 
feite zu werfen, wenn man bie eine Sohle erhöhen Tann. 
Wollen wir das Nähmliche thun, die eine Flußfeite heben, 
den Zug des Waflerd dießſeits aus feinem Gleichgewichte 
bringen, und ihm einen Überfhwung nach ber Gegenfeite 
‚geben ; fo müſſen auch wir in ſo langen Linien, als es noth⸗ 
wendig iſt, an der einen Seite des Flußbeetes künſtliche 
Anſaätze machen, die ſich dann der Fluß von ſelbſt vermehrt, 
welches, wie wir weiter unten aufführen werden, am wohl⸗ 
feilſten und ſicherſten durch Kaſtelbauten geſchieht. Bauten 
außer dem Flußbeete, über dem Ufer der Flüſſe, bringen 
dieſe Wirkung nicht hervor. Der Hebel muß unter, nicht 


ober dem Körper angeſetzt werden, den man heben will; 


daher wir nie geſehen, daß Bauten über den Ufern auf die 
Richtung der Fluͤſſe gewirkt hätten. 


Nützlich bleibt ed nur, Dämme, die Zlüffe einfchliegen 
follen, fo viel möglich in gerader Richtung zu führen, wenn’ 


wir ſchon auch den Fluß felbft nicht geradelinigt leiten kön⸗ 
nen, wodurd manche Flüſſe nach und nad) ihren Lauf nach 
der Richtung der fie einſchließenden Dämme etwas ver⸗ 
beſſern. 

So gewiß geradelinigte Kaſtelbauten an der Sohle bed 
Fluſſes, befonderd an beyden Uferfeiten zugleih, wenn 


auch in ziemlich weiter Entfernung von einander angebracht, 


ben gerabelinigten Kauf der Wäffer erhalten, oder nad und 
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nach ganz gewiß herftellen, gegen Uferbrüche ſchützen, und, 
wenn ber Kaftelbau bis über die Ufer fliegenmäßig, und mit 
gehöriger Böſchung aufgeführt worden , die Ufer faft unzer⸗ 
flörbar machen; fo iſt ed doch auch oft nicht möglich, oder 
zu koſtbar, derley Kaftelbauten auf der Sohle des Flußbeetes 
gu machen, wenn tiefes und reißended Waſſer an ein’ oder 
beyden Seiten der Ufer befländig daran hindert. In diefem 
Tale ift noch das Mittel, an einer oder beyden Seiten des. 
Uferd , entfernt vom Flußbeete, einen Canal zu ziehen, bef- 
fen Uferfohle mit Kafteln zu verbauen , und dann den Fluß 
dahin zu: leiten. Solche Bauten werben meiftend weniger 
koſten ald Spornbauten, und weit ficherer. und gewiffer als 
diefe, den Zweck erfüllen. Siehe Tab. I. Fig. J 

"Bon a. nach b. fol dem Waſſer ein gleicher, gerader, 
- Yaltbarer Zug gegeben werben. Wan gräbt fonach von a. bis 
b. einen Canal, befeftiget felben an der Sohle durch Ka— 
ftelbau , läßt dad Waller dann bey a. ein, das fich dann 
um fo leichter einmündet,, da die ‚Linie von a. nach b. vier: 
mahl kürzer ift, und fomit das Waſſer einen ſchnellern Zug 
und Druck erhält. 

Solche Canaliſirungen ſind manchmahl leichter zu ma⸗ 
chen, als man ſich vorſtellt. 

Man ackert zuerſt die neue Canal⸗Linie, ungefähr fo breit, 
ald man den Canal felbft wünfcht, mit Doppeladerung tief 
auf, und wirft dann bie geloderte Erde auf ein Paar Schuh 
Tiefe aus. 

Nur den Theil der Einmündung des neu angulegen- 
den Canals von mehrerer Klafter Länge läßt man unbe- 
rührt, vielmehr ift es gut, felbe zu befefligen, damit das 
Waſſer dort nicht fo leicht vor der Zeit einbrechen, und Die 
durch Aderung formirte Tiefe nicht wieder verſchlammen 
kann. 

Bey übertritt großer Wäſſer entſteht dann hier Anfangs 
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ein kleiner Sturz des Waſſers in die auf obige Art formirte 
Canal-⸗Linie, und dieſe wird durch den Überfall und kür⸗ 
zeren Zug des Waſſers, wenn das Erdreich nicht außeror⸗ 
dentlich feſt iſt, um ſo mehr ausgewaſchen, wenn man dieſer 
Canal⸗Linie bey dem Ausfluß noch einen kleinen Fall verſchafft 
bat. Hat man dem Waſſer auf dieſe Art einen hinlänglich 
tiefen Canal ausarbeiten lafien, fo durchgräbt man erft bie 
Einmündung felbft, und mit einiger Mithülfe zur weis 
teren Auögrabung des Canals und Bölhung des Ufers, 
thut gewöhnlich der in die neuere, Fürzere Linie einziehende 
Waſſerſtrom das übrige, und gräbt fi fonach bald bis zur 
natürlichen Flußfohle. 

Auf diefe Art entfliehen ebenfalls auch die neuen Arme 
der Flüſſe, oder wohl gar die Veränderung der Flußbeete, 
wenn nähmlich Flüſſe über die Ufer in abhängige, lockere 
Terrains fallen, beſonders, wenn dieſe einen kuüͤrzeren Waſ⸗ 
ſerlauf finden, als ſie in dem Flußbeete haben, und, was 
die Hauptſache iſt, wenn der Stromſtrich des Fluſſes auf 
ber Seite geht, wo der Einbruch beöfelben in den Canal 
gefchehen fol. 

So fehr ald man bie Entftehung neuer Flußarme oft 
fürchten muß, ſo iſt man doch auch in der Lage, den Flüſſen 
Einmündungen in neue Arme und Canäle geben zu müſſen. 
Sol ein! folcher Seitenarm (Canal) nicht nah und nach 
verfanden, fo muß der Hauptflromflrih an die Mündung 
des Armed dirigirt werden Fönnen; und zwar entweder mit 
einem Bogengang des Stromzuges, der gegen ben Ganal 
einmünbdet; oder mittelft Hebung der gegenfeitigen Uferfohle, 
um den Stromftrich auf die Canalfeite zu bringen. Alle ans 
deren Bauten, dieman macht, um diefen Zweck zu exreichen, 
find gewöhnlich gegen denfelben. Man findet aber auch oft ſchon 
ben Stromſtrich, wenn man weiter oben, oder weiter unten 
in den Ganal einmünden läßt. So wird z. B. bey Tab. I. 








45 
Fig. K bey a., und nicht bey b., die Mündung eines Canals 
angelegt werben müflen, den man mit Waffer fpeifen wollte. 

Die Anfchotterungen , Anfandungen, dad Wachfen von 
Stauden, Rohr, Grad u. dgl. entfleht, wie mehrmahl ges 
fagt, an den Sohlen der einen oder. andern Geite jener 
Flüffe, die ein allzu breited Beet haben, das bey 
Anlauf der Wäſſer oft 20°, 30° ja manchmahl über 100°. 
Breite einnimmt, in gewöhnlichen Zuftande aber oft faum 
1° breit ift. = 

Die Verengerung des Flußbeeted würde wohl den Zug 
bes Waſſers befördern: und die vorbefagten Depofitionen und 
Anfäge vermindern; allein ein zu enges Flußbeet, wenn 
ed nicht fehr hohe Dämme oder Ufer erhält, kann dann den 
zeitweilig großen Anlauf der Wäſſer wieder nicht faſſen; es 
wäre ſonach einmahl ein fehr breites, ein andermahl ein 
engeres Flußbeet nöthig. 

Auch hier kann öfters für beyde Zwecke Hülfe gefchafft 
werben. 

Sn dieſem Falle nähmlich, wenn ein Flußbeet, welches 
bald kleine, bald große Wäſſer durch Terrains, die noch da⸗ 
zu einen geringen Fall haben, führen ſoll, kann man neue 
Flußbeete mit geringerem Koſtenaufwande, als die Regu⸗ 
lirung eines alten. Flußbeetes, beſonders wenn es mit Bäu⸗ 
men, Sträuchen bewachſen iſt, erfordert, ſo formiren, daß 
fie, ohne die Nachtheile zu erfahren, die zu große Flußbeete 
darbiethen, obige Zwecke, bald ‚Kleine bald große Wäſſer 
gehörig einzufchließen und abzuführen, vollfommen erfüllen. 
Dft kommen die Wähler mehrere 100° breit auf die Gründe 
angezogen, am öfteflen da, wo fie dann Sümpfe bilden. Da 
wirft man zuerſt Durch die ganze Breite des gewöhnlich herſtrö⸗ 
menden Waſſers einen Quer- Canal auf, und formirt mit 
dem Auswurfe der Erde rückwärts desfelben einen fo hohen 
Damm, als nöthig ift, damit felbft das größte Waſſer, 


46. | 

wenn ihm durch eine angemeffene Öffnung diefed Dammes 
ein befchränkter Abzug abgeftattet wird, ihm nicht überſtei⸗ 
gen koönne. Die angemeflene Öffnung zum beſchränkten Durch: 
zug des Waſſers wird an derjenigen Stelle angebracht, vos 
fi der moͤglich tiefſte Kal zeigt. Die Größe der Öffnung 
muß nach dem Maße ded zu fördernden Waſſers gegeben 
werden, man ſehe, daß fie nicht zu klein außfalle, glaube 
aber auch nicht, daß fie fo groß als die Breite des anſtroöͤ⸗ 
menden Wafferd feyn müffe. Wir erinnern und.an die Brüde 
bey Skotſchau, wo dad Waflereinen Raum von 158° braucht, 
und unweit davon eine 2° lange mit 33° breite Brüde hinreicht, 
um das mehr befchräntte Waſſer, beſſer und gefchwinder 
durchzulafien. Wir wollen ald Beyfpiel annehmen, daß eis 
nem Waſſer, in einer Breite von 1000°, 2° hoch anlaufend; 
eine Damm » Öffnung von 30° gelaffen werben müſſe. An 
beyden wohl befeftigten Seiten biefer Öffnung gräbt man fort» 
lang Canäle, welche das gewöhnlich. große Waffer aufzu= 
nehmen und durch den ganzen Zerrain fortzuführen im Stande 
find.. Die Auswürfe diefer Candle vechtd und links follen 
die Dämme der beyden Flußbeete bilden. . 

Wir wollen annehmen, daß zur Beförberung des mit- 
telhohen Waſſers ein 6° breiter Canal erforderlich wäre, der 
aber dennoch größere Wäfler zu befösdern nicht hinreichte. 
Statt einem 6°.breiten Canal gräbt man an den befagten 
beyden Seiten nur 3° breite Canäle, und läßt zu dem Enbe 
24° von einem Canal zudem andern freyen Spielraum, zum 
Übertritt und Ausbreitung im Falle ber. möglich höchften 
Anfehwellung des Waflerd. Somit hat man durch dieſe zweck⸗ 
mäßige Canalifirung ein Flußbeet, welches zum Ablauf bes 
gewöhnlichen Waflerd nur einen 3° breiten Canal bevarf, 
man bat ein Flußbeet von 6° Breite, und man hat ein fol» 
ches, welches 30 Klafter Raum für den höchſt größten An⸗ 
lauf der Wäfler erforbert. Siehe Tab. I. Fig. L.x. iſt das 
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in den beſagten Quer⸗Canal a. einſtürzende Waſſer; b. find 
die Schutzdämme, welche das Waſſer aufhalten; c. iſt die 
Öffnung, wodurch die anfließenden Wäſſer in die beyders 
ſeits befindlichen Canäle f. g. fortlaufen, und h. ift der frey 
gegebene Spielraum von 24 Klaftern, worüber dad Waller . 
austreten und ſich nach Bedarf ausbreiten kann; i. iſt gleich» 
falls ein Raum von 3 bi8 6 Schuhe vom Canal⸗Ufer ent= 
fernt, und k. find die Damme der beyden Ganäle. 

Tab. I, Fig. D. ift die Fortſetzung folcher Ganäle und 
Dammauswürfe, wodurch ein gefrümmter Fluß durch Däm⸗ 
me eingefchloffen, und mit zwey neuen Canälen rechtd und 
inte, und mit hinlänglihem Spielraum zum Austritt des 
Waſſers verfehen ift. Eine ſolche Eanalifirung koſtet weniger 
ald gewöhnlich die Regulirung ber Zlüffe, und ſchützet fiches 
rer und vollfommener gegen jede weitere überſchwemmung. 
Diefe Canalifirung bat für angemeflene Verhältniſſe noch 
den befondern Bortheil, daß man jeden Canal. für fich bey 
einem Waſſer träumen kann, indem man basfelbe, während 
der Räumung ded einen Canals, in dem andern zuſammen⸗ 
zieht. | 
Sollte Die Canalbreite die Dammhöhe bey der erften 
Anlegung nicht hinlänglich getroffen feyn, fo hat man den 
weiteren Vortheil, von dem frey gegebenen Raum noch .fo 
viel wegzugraben, damit die angemeflenen Ganalbreiten und 
Dammhöhen ganz vollkommen und angemeffen erreicht werden. 

Auf diefe Art hat man den großen Xerrain pr. 1200 
Soc öfterreichifches Maß (oder 1500 Zoch ungarifches Map), 
die fogenannte BewäflerungssWiefe, Marienaue, auf der. 
Herrschaft Altenburg von fernerer überſchwemmung bewahrt, 
und biefen Terrain mitten aus den Überfhwemmungs: und 
- Sumpfgründen zu fruhtbarften Bewäflerungs » Wiefen um- 
gefhaffen. Diefe ganze Fläche, mit berrfchaftlichen und 
unterthänigen Gründen untermifcht, von den Unterthanen 
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durch Überlaffung fehr nugbarer Gründe eingetaufht, war 
fat durchaus unbrauchbar, nad) zeitweiligem Rüdtritt des 
Waſſers hHöchftend mit wilden Kamillen und. Binfen bewach- 
fen, bey oftmahligem Übertritt des Laitha:Fluffes aber von 
Nicolsdorf angefangen, bis Altehburg ganz unter Waſſer. 

Man hat fonach.vorerfi den ganzen -Zerrain von Außen 
mit einem Canale umfchloflen, mit deſſen Erbauswurf die Einz 
dämmung ded ganzen Terrains formirt. Ungefähr. in der 
Mitte des Quer-Dammed ift die Wafferdurchzugs-Offnung 
von 30 Klaftern gelaffen, und an beyden Seiten diefer Öffnung, 
in einer Entfernung von 30 Klaftern, find Ganäle von 3 
Klaftern Breite durch den ganzen Terrain in einer Länge von 
200 Klaftern auf vorbefagte. Art, und mit der vorgefchriebe- 
nen Eindammung biefer Canäle angelegt. Der freye Spiel- 
raum .ift mit 24 Klaftern gelaffen. Allerdings werben bie 
zum Spielraume gelaffenen 30 Joch, jedoch auch nur felten 
überfchwemmt. Allein, wenn auch befagte 30 Joch ganz vera 
loren wären, fo wird man diefe wohl gerne opfern, wenn 
men. bafür 1500 Joch, „mitten aus einem Sumpfe heraus, 
zum fruchtbarften Wieſenland, Holzpflanzungen und land⸗ 
wirtbfchaftlihen Garten erobert! Eingetretene große Wäfler 
haben das überrafchende Bild gezeigt, daß man — indem 
biefer große und fhöne Terrain von allen Seiten weit und 
breit mit Wafler umrungen war, dieſe ſchöne Wieſe mit 
ihren berrlihen Baumpflanzungen, gleichfam in einem See 
fhwimmend, wie eine Infel, auf die man nur zu Schiff 
kommen Eonnte, unberührt von allen Befchädigungen, herr: 
lich fich darſtellte — die Arbeitsleute- mähen, Heu-auffangen, 
ernten, einführen ſah. 

Wenn man demnach Sumpf- und überſchwemmungs⸗ 
Gründe mitten aus großen Terrains herausſchneiden und 
trocken legen kann, um wie viel laeichter laſſen ſich Landſtrecken 
abtrocknen, wo eine ſolche große Schwierigkeit nicht vorhan⸗ 


* 








49 
den ift, und wo es ſich darum handelt, Wäſſer von Sumpf. | 
und überſchwemmungs⸗Gründen abzuleiten, wie dieß beym 
Hanfäg der Fall ſeyn ſoll, wenn man nad) biefer erſt bes 
fagten Verfahrungsart vorgeht! 

- Die Abteodnung der Sümpfe wirb zwar noch zweck⸗ 
mäßiger und mit noch ſicherem Erfolge erreicht, wenn man 
Bach⸗, Fluß⸗, Quellwaffer auffangen, und 
vondem abzutrodnenden Grunde ganz weg 
leiten kann. Es ift immer mißlich, Wäſſer mitten durch 
die Gründe leiten zu müffen, die man troden legen Wil / 
und muß man das doch thun, fo kann ed nur mit" Erfolg’ 
geſchehen, wenn man die Canäle ſo anlegt, daß nie ein 
übertritt der Wäſſer erfolgen kann; weil dann die Dämme 
ſelbſt eine Verbauung gegen den Rücktritt ausgegoffener Waͤſ⸗ 
fer bilden, folglich neben dem Haupt⸗Canal rechts und links 
ſogenannte Saug-Canäleohne Ufer fordern, bie die 
Wäſſer wohl’ wieder abführen, aber die Beſchädigung nicht 
gut machen können, die der übertritt derſelben verurſacht 

Wenn man den obbenannten Überfhemmungs-Xerrain 
der Laitha genau betrachtet, fo wird es wohl einleuchtend , 
daß man nach diefem Grundfage noch zweckmäßiger verfahe 
ven wäre, wenn man ba8- überſchwemmungswaſſer der Ma⸗ 
rienaue, das durch den übertritt der zu ſchmalen Laitha 
entſtand, durch einen Canal neben Somarein und Kalten⸗ 
ſtein vorbey, hinter Wieſelburg in die Donau abgeführt 
hätte. F 

Allein nicht nur daß ein ſolcher Canal, lediglich in der 
Privatabficht unternommen, um den Terrain für die Marien’ 
aue und nicht um alle angränzenden großen überſchwem⸗ 
mungs-Gründe abzutrodinen, die Koften nie hätte bezahlen 
fönnen, fo würde man auch durch fremde Gründe haben 
graben müffen, was nicht geftattet, und fomit. dad ganze 

Werk vereitelt worben wäre. Da ed jich aber fpäter darum 
| ko 
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handelte, zum Beſten des Publicums die Abrodnung Der 
geſammten überſchwemmungs-Wieſen (Hielleicht 10,000 Joche) 
zu bewirken, ſo wäre es allerdings zu wünſchen geweſen, 
wenn der fogenannte Comitats-Canal, fo durch die Über- 
fhwemmungs-Srünte von Nikelddorf nach Altenburg gezo—⸗ 
gen wurde, von da über die Ebenen von Somarein, Kal« 
tenftein bis hinter Wiefelburg geführt worden wäre, wo man 
auch mehr Fall gefunden hätte; doch hat. man, wie bereitd 
erwähnt, fpäter zu dieſem Behufe einen folhen Abzug3> 
Ganal außer den Überfhwemmungs - Gründen von Gatten 
Dorf bid Pallerdporf in einer Länge von benläufig 10,000° 
und in einer Breite von 22° gezogen, und da nun die Laitha, 
auch felbft fhon von Aktenburg bis Somarein ſchon beträchts 
li erweitert und regulirt wurde, und von da bid an 
die öfterreihifche Gränze auf die amedmäßigfte und entfpres 
hendfte Art regulirt werben fol; fo wird auch mit dem fos 
genannten Comitats: Canal viel zum Bellen des Publicums 
erzeicht °). | 
Nach diefem Grundſate, dem zu Folge ed am zwedc— 
mäßigſten iſt, die Wäſſer von Gründen, die abgetrocknet 
werden ſollen, ganz weg ſtatt durch ſelbe zu leiten, 
hat man den ſogenannten Mönitzer Teich auf der Herrſchaft 
Seelowig in Area von 1200 Joch abgetrocknet. Von allen 
Seiten flürzen -Wäfler auf diefen von Anhöhen eingefchlofs 
fenen tiefen Zerrain, weßwegen eben deſſen Abtrodnung fo 
fhwierig war, ja nad) mißlungenen , foftbaren Verſuchen 
für unmöglich) gehalten wurde. 
*%) Da aber dem Übertritt der Laitha füblich, und ber überſchwem⸗ 
mung der Gegend bis an bie Leidner Gränze dadurch nicht abs 
geholfen warb, fo wurde mährend dem Drude diefer Blätter 
als eine plögliche überſchwemmung den Anliegenden Ortſchaften 
.  faft alles Heu, über 50,000 Gentner, entriß, die Ausführung 
des oberwähnten Projecte® zu einem Canale über Somarein, Kab 
tenftein und Wiefelburg in die Donau durch das Fidbliche Wie⸗ 
ſelburger Comitat beſchloſſen. 
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Der Fluß Cefava (fiehe Tab. II. 4. und 5. Heft) kommt 
oſtlicher Seits, und zieht ſich durch den Ort Mönitz. Das 
| Maütniger Waſſer, bey großen Regengüſſen oft in einer 
Breite von 60 bis 90 Klaftern, flürzt ſüdlicher Seits in 
ben Teich; bad Neuhofer Waſſer von den Bergen bey Neu⸗ 
bof geht durch die Thäler bey Henrietten- und Neuhof, und 
durch den FZafan-Garten nördlicher Seits in denfelben. 
Man hat vorerft den ganzen Terrain, welcher den Mö— 
niger Teich bildet, befonderd von Seite des Galthofed und 
bis zur Anhöhe, desfelben, dann jenen Theil, wo dad Mauts 
niser Wafler einftürzt , gleichfald verbämmt, und vor ber 
Verdämmung eineh Canal zum Auffangen der einflürzenden 
Mäffer gezogen. Durch diefe Auffangs-Canäle wird der Übers 
fluß der Wäſſer, fo die inneren Ganäle des Leiche Terraing 
nicht aufnchmen können, außer demfelben herum, fämmtlich 
aber nördlich gegen die Schwarzawa, keineswegs aber öfttich 
gegen das Zapfenhaud ‚gezogen, wo der Fall fo gering iſt, 
daß bey größtem Anlauf der Ceſawa diefer Fluß dort in den 
Teich tritt, flatt daß er Wafler aus dem Teiche aufnehmen 
könnte. Der Fluß Ceſawa lauft alfo außer dem Teiche einer⸗ 
ſeits herum, und nur für den Fall, daß er bey einem Eißs 
gange fein Waffer nicht ganz fallen könnte, ift mitten durch ben 
obern kleinſten Theil des Teiches (durch jenen nahmlich ober der 
Inſel und dem Fahrdamm *), Die fogenaninte englifhe Anlage 
enthaltend), ein Canal gezogen worden, wohin der Übers 
fluß des Ceſawa Waſſers eingelaffen werden kann, und ber 


®) Der Fahrdamm oder Querdbamm, bis zu ber auf dem Plane bes 
geichneten Infel angelegt, fchneidet den ganzen Terrain in zwey 
heile, und diefer Damm würde den untern größeren Theil ſelbſt, 
wenn durd eine Frühjahrs = Überfhwemmung Waffer in ben an⸗ 
dern lediglich für Wiefen beflimmten Theil treten Fönnte, gewiß 
auch für diefen kaum möglichen Gall gegen zeitweilige überſchwem⸗ 
mung her ſtellen. 
4 ® 
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zugleich das Mautniger Waffer weſtlich nach Seelowitz zu 
in die Schwarzawa abführtz dad Neuhofer Wafler ift aber 


“auf die Gegenfeite des Teiches auch außer und um den Teich 


geführt worden, fo, daß es diefen nie berühren kann. Eben 
fo hat man den Groshofer Teich getrodnet, die Wäfler ganz 


‚von Außen um den Teich, oder ganz davon weggeführt. 


ww 


Kein Wafler geht durch den Zeich, folglich kann aud) feine 
Uberfhwenmung desſelben Statt haben, und die Wäfler 
werben infofern nur zugelaflen, als man fie zur Bewäſ—⸗ 


- ferung der Terrains bedarf. 


Unter den vielen Operationen, die zur Abtrodnung 
großer Sümpfe und Moräfte gefchehen find, glaube ich noch 
eine davon ald unterrichtend und für den Gegenſtand, der 
in diefem gegenwärtigen Hefte verhandelt wird, erflärend, 
vieleicht auch aufmunternd und anzichend, fo kurz ald mög» 
lich berühren zu müffen. 

1816 bat man das fogenannte Präbium Satoriſtye 
auf der Herrſchaft Bellye (ſiehe Tab. II.), beyläufig 4000 
Loch groß, in wenigen Wochen mit einer VBoreinlage von 
16,000 fl. W. W. abgetrodnet. Diefed Pradium, berühmt 
burch die darauf vorgefallene Mohacſer Schlacht unter Lud⸗ 
wig IL, liegt hart an der von Mohacs nach Eſſegg führens - 
den Straße. Große Theile diefes Prädiums waren ein bes 


ſtändiger Sumpf, und in naſſen Jahren, wie z. B. 1816 


war ed durchaus ein fehiffbarer See. Das Anwachfen ber 
Sümpfe und bie Übergießungen diefes Prädiums glaubte 


. man in einer befondern Naturerfcheinung, die man fich 


nicht erflären konnte, fuchen zu müffen, da mat kei⸗ 
nen directen, bedeutenden Waflerzufluß bemerken. fonnte. 
Da ich eben zu diefer überſchwemmung zeitlich mit eintre- 


tendem Frühjahre anlangte, und fogleich die Gegend be- 


reiſte, um wo möglich die Urfache biefer auffallenden Er- 
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fcheinungen zu entdecken, fand es fih, daß zwar unbedeu- 
tende, aber. in naffen Jahren fehr anlaufende Quellen und 
Fleinere Flüffe, aus den nächften Anhöhen des Nyarader 


und Maifcher Gebirge fich. in das Thal von Maifch und _ 


Nyarad über dad Prädium Satoriftye, andererfeitd über 
Udvard, Dalyok bid an die Anhöhen von Buzigliga und 
Lak, in hundert Eleinen unbemerkbaren Gängen vertheilt, 
zogen, und fo die ganze Gegend von Nyarad, Dalyok, 
Maiſch in Waffer und Sumpf ſetzten. Das Waſſer erhob | 
fich über die obbenannte Straße bis Udvard und Buzige 

litza, welche dann für Reifende in folhem Zuftande nicht 

zu pYafliren war. Bon den Anhöhen von Nyarad und Maifch 
bis zum ntittleren Vorwerk des Prädiums,- verliert ſich 
der Terrain in ein fanftes Thal, und vom Vorwerk bis 
zur Mohacfer Straße bildet es eine fanfte Anhöhe, Die 


Anhöhe und dad Thal waren gleih. mit Waffer überzogen. . 


Man glaubte eine Abhülfe diefes übels unmöglich. Allein 
das Auge zeigte ſchon, daß der jenfeitö der Straße liegende 
große Sumpf, „Vislak“ genannt, einige Klafter tiefer, 
ald das tieffte Wafler des Prädiums liegen müfle, obwohl 
diefe Behauptung wegen des fich allmählich vom Vorwerke 
aus bis zur Mohacfer Straße erhebenden Terrains, allge 
mein beftritten wurde. Allein man durfte nicht das Vorwerk, 
fondern die nahen Anhöhen, woher die Wäffer kamen, zum 
Maße der Niveau» Beurtheilung annehmen, und diefe An⸗ 
höhen Eonnten nicht tiefer ald der Sumpf liegen. Ich blieb 
bey meinem Urtheile. Augenblidlic wurden die Veichgräber 
und Arbeiter der Gegend gehohlt, die Mohacfer Straße bey 
a. en Paar Klafter tief durchgegraben, und mit ber Gra« 
bung in dad Prädium hinein geradelinigt bid an das Vor— 
wer? fortgefahren. Das Waſſer flürzte mit großer Gewalt 
in die eröffneten Gräben durch den Sumpf Vislak in die 
Donau. Nun wurden die von Nyarad und Maifch ſich 
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berabziehenden Wäſſer in ordentliche Candle gezogen; und 
da man nun das Waſſer fo weit abgezogen hatte, daß 
man an dem zwedmäßigften Orte, nähmlich beym tiefften 
Bau, den beftändig regelmäßigen Abfluß bewerkſtelligen 
tonnte: fo wurde nun eine Anhöhe bey Udvard b. , die eb 
eigentlih war, welche den Wäflern vorher allen Ausgung 
verfperrte , durchgraben , die Wäfler fämmtlich in Canälen 
dahin dirigirt, und nicht mehr durch das Prädium, fondern 
außer demfelben, in die Donau gezogen, und die Abtrock⸗ 
nung binnen ein Paar Wochen fo volftändig. erzwedt, der 
ganze Waſſerkeſſel von Buziglitza, Maifh, Nyarad bit Moe 
hacs zu, fo ganz rein entleert, daB man nun mehr über 
Trockene ald über die geringfte Näffe zu lagen hätte, wenn 
nicht darauf angetragen worden wäre, die fhädlichen Wäſ⸗ 
fer nun forgfältig zu Bewäflerungen durch Canäle zu bes 
nügen. Das Prädium fonnte noch im Srübjahre mit allen 
Sattungen Früchten beftelt werden, und der Ertrag des⸗ 
felben wurde, bey den dortmahld theuern Früchtepreiſen, 
nahe an den Werth von 100,000 fl. angefchlagen , obwohl 
man die Gründe nur eilfertig größtentheild auf Halbbau 
(für halbe Rutzung) den Pächtetn hinausgab. Da, wo jet 
Echafe weiten, hauften feit hunderten von Jahren, Fröſche 
und Schlangen. So abfchredend und riefenhaft derley Ope⸗ 
rationen nach dem erften Amfcheine oft auch find, fo unges 
beure Koften fie gewöhnlich zu verurfachen foheinen, wenn 
man fie mit Macht angreifen wollte, fo iſt doch das nur 
felten, wenigftens nicht immer der Fall; erflered gewöhn- 
lich nur, wenn man die Urfache des Übeld nicht findet, oder 
die Sache nicht verftändig angreift. Leider finten wir die 
einfachften , natürlihfien und leichteften Dinge am wenig« 
ſten, und wenn man fie gefunden hat, und große Opera⸗ 
tionen fo gar leicht geichehen find: fo kommt gewöhnlid) 
das columbifche Ey in Vorſchein. "Tab. II. gibt die are 
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Anſicht, ohne weitere Bemerkung zu bedürfen, ſo wie man 
ſie, ohne weitläufig zu werden, zur gründlichen Auffaſſung 
benöthiget. 

Ich nehme Gelegenheit, zugleich auch von dem ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten beſtandenen alten Sumpf Vislak, 4 bis 
5000 Joch groß, faſt durchaus mit Rohr und Geſtrüppe bes 
wachſen, da deffen Abtrodnung gerade mittelſt Eindämmung 
bewerkſtelliget wird, in fo weit Erwähnung zu machen, um die 
vorausgeſchickten Grundfäge noch mehr zu beleuchten. 

Tab. II. ift der Vislak von c. d. e. bis zum Orte 

Kölköd mit Anhöhen eingefhloffen. Der Sumpf wird ges 
bildet durch daS vonden nächſten Anhöhen bey Lancſok fonts 
mende Waffer, welches ſich zwifchen der 143° breiten Öffnung 
f. und g. einmündet und durch denganzen Sumpf ſich auds 
breitet. Ein Arm der Donau h., der ſich eben dafelbft 
bey jedesmahligem Steigen ergießt, drohte den Hauptzug 
der Donau und refpective die ganze große Donau, neben 
der Anhöhe c. d. e. durchzuführen. Um dieſe erſte Haupt» 
urſache der Berfumpfung zu befeitigen, hat man von f. g. 
nach h. eine Verbauung mittelft eines Kaſteldammes 143° 
lang, 13° über dem höchſten Donaufpiegel 1824 ſchon volls 
endet, und diefer troßte den mächtig anftoßenden großen 
Wäſſern fihon, ald er kaum fertig wär, und hat ſeitdem 
demgrößten Anfalle der Wäffer Widerftand geleiftet. Nun aber 
tritt auch das Wafler über bie Ufer. i. beym Steigen der 
Donau, und überſchwemmt den ganzen Terrain. Mit der 
Dammverbauung von g. nad) h. würde ſonach nur zeitweilig 
geholfen feyn. Da die Ufer ziemlich hoch find, und der Ter 
rain bier überhaupt höher als bey f. g. h. iſt, ſo hat man 
nur 3 Schuh hohe Dämme von h. nach i. auffegen dürfen, 
um auch hier dem Wailer den Eintritf zu wehren. Nun aber 
drüdt noch das Wafler beym Steigen. der Donau zurüd'von 
k. nach c. d. e., ed find daher Querdäͤmme von I: m. nad 
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von n. nad) o., dann find nod die Einfchlußdämme von 
I. nach o. erforderlih. Als erflen möglichen Eintrittds und 
Einfahrtsweg durch diefen Sumpf hat man 1825 im Herbfte 
fhon einen Fahrdamm 1900 Klafter lang von I. nach m. 
quer durch den Vislak, und angefchloffen. an die Seitens 
Dämme der Donau, bie wieder in Verbindung mit dem 
Kölköder Damm bis ſ. fliehen, beendiget, und dadurch 
fchon ein Paar taufend Joche dem Wafler abgefchnitten. 
Diefer gewonnene Terrain fol nun die gemachten Vorauss 
lagen zahlen, und dann die Mittel zu den weitern nöthigen 
Operationen zur Audtrodnung des Vis laks liefern. 

Sollte auch diefe Abtrodinung ganz gelingen, fo bildet 
fich hier mit dem Pradium Satoriftye ein Realitäten-Stand 
von beylänfig 8000 Jochen, wovon der eine Theil hoch lies 
gend, zu beften Aderfeldern,, der andere dießſeits tief lies 
gend, zu dem beften Wiedlande geeignet, beyde aber bloß 
durch die Mohacfer, bereitd mit herrlichen Baummänden 
bepflanzte Straße getrennt, einen ungemein ſchönen, nutz⸗ 
baren und großen Körper varftellen. 

Beyde bekommen die Form ded abgetrockneten Moͤnitzer 
und Groshofer Teiches. Siehe 4. und 5: Heft. 

Noch ganz kurz ſollen auch einige Bemerkungen über 
bie Abtrocknung, fo auf der Herrſchaft Boͤllye ſchon vor 
ungefähr 30 Jahren durch die. mit einem Aufwande von 
mehr als 300,000 fl. C. M. gefchehene Anlegung des bes 
rühmten Karafıhiga Canald von Vilany bid Daras, nad) 
der Angabe ded berühmten Bau » Directord Hebbe, durch 
eine ganz fumpfige, mit faft lauter Rohr. bewachjene Thal⸗ 
firede über 25,000 Klafter lang, angeführt werden, weil 
diefer einen Beleg gibt, wie gewiß felbft mit dem größten 
Aufwande und Koften unternommene Abtrodnungs » Opera: 
tionen mißlingen, wenn nicht vorbefagte Grundfäge und 
Anfichten jedesmahl beachtet werden. 


\ 
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Tab. II. zeigt den Karaſchitza Canal, wie berfelbe ge⸗ 
führt und in die Donau eingemünbet wurde. Er fängt bey 
Bilany an ‚und lauft bis nach Darad von 1,2,3. 
Dieſer Canal hat bloß aus dem Grunde die berechneten 
Erfolge nur halb, zum Theil gar nicht erfült, weil man 
a) ihn mitten durch die Sumpfgründe entlang , fortführte; 
b) weil man ihn zu hoc) in die Donau einmündete, erfos 
mit vorzüglich in deruntern Gegend gegen die Ausmündung 
zu wenig Fall fand (der fogenannte Saug = Canal, welcher 
Schnee, Regenwäller von den nahen Zeldern und Bergen 
und dad durch den Canal durchfinternde Waſſer abführen 
follte, wurde noch höher, nähmlich ober Izfep eingemün, 
det, wo die Donau bey ihrem Anwachſen zurüd in das 
Thal wirkt, das abgetrod'net werben ſollte, auch nicht ver» 
mieben werben fonnte, daß die Donau von Darad nicht in 
das niedere und flache Thal tief hinein zurückſtauche), und 
c) weil ber Canal von Vilany bis ungefähr Lucs zu eng 
gebaut ift, die Dämme nicht, wie ed weiter von Luc bis 
Daras gefchehen, beyderſeits 2 Klafter breit vom Ufer 
gefegt wurden, wodurch ed gefchieht, daß die Dämme von 
Vilany bis Lucs faft jährlich fovengen, und das Wafler 
dann von da bis zur Donaudad ganze Thal überſchwemmt. 
Auch Fann bey Daras durch Feine Dammverbauung die Rück⸗ 
wirtung der Donau vermieden werben, weil den Übertrittö- 
wäfjern der Ausgang daſelbſt verwehret würde; und da noch 
unter Bann der Canal an dad Gebirg, welches eine Canal⸗ 
Uferfeite bildet , angefchloffen wurde, fo hat man dadurch 
den Schnee- und Berg-Übertrittwäffern einen folhen Damm 
entgegen gelebt, daß nun erft ein großer See hätte entſtehen 
müſſen. Diefem abzuhelfen, mußte ein außerft Eoftbarer uns 
terirdiſcher Canal bey x. gebaut werden, welcher auch noch 
immer den Durchzug größerer Wäſſer hemmt, und den %b- 
zug derfelben fehr verlängert. | . 


\ 
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Un, ale dieſe Gebrechen zu heben, bat man 1823 noch 
einen zwenten Canal von Lues in der Richtung gegen Ale 
bertöporf von 4 nah 5, 6, größtentheild durch herrſchaft⸗ 
liche Waldungen, wohin der Haupt-Ganal gleich urfprüngs 


‚lich hätte geführt werden ſollen, gebaut, wodurd zugleich 


die Holzflöße nach der Donau am leichteften bewerkftelliget, 


die ganze Gegend von Lues bis Daras abgetrodnet wurde, 


und felbft die audtretenden Wäſſer von Vilany nicht mehr 
durch daS lange Thal bis Daras, fondern durch diefen hoch⸗ 
uferigen Canal, und zwar mit mehr Fall und ohne Rüde 
ftauchung der Donau gegen Albertödorf zu, befördert wers 
den. Es ift natürlih, daß hier der Canal ungemein mehr 
Hal haben muß, ald er in der erften Linie erhalten könnte, 
und nun ward auch die Abtrodnung vollkommen bewerks 
ftelliget. | | I 
Eine Abtrocknung durch Eindämmung, ſoll von Batina 

über die Inſel Monyoros bis zur neuen Colonie Albertd« 
dorf, vollendet werden. Man hat zu dem Ende von Alberts⸗ 
dorf, gerade durb den ſich dahin anfchließenden Sumpf, 
einen auf beyden Seiten der Wände mit Kafteln befefligten 
Damm I., in einer Längevon 700° und 12’ über dem höch⸗ 
ften Donaufpiegel bis zur anhöhigeren Infel Zapolcza II, 
gebaut. Das löbliche Baranyer Comitat, welches feit 12 bis 
15 Jahren viele und große, zum allgemeinen Wohl gereis 
chende Arbeiten, wahrhafte Römerwerfe, unternommen hat, 


ließ auch einen Damm ober Vörösmarth angefangen, bis 


Monyoros in einer beyläufigen Länge von 3400 Klaftern 12° 
über dem höchften Donaufpiegel bereit8 im Sahre 1525 fertig 
machen, um Efuza, Vörösmarth, St. Szöllös gegen be— 
fländigen Übertritt der Donau, und gegen allen Einbruch 
derfelben auf befagte Örter, zu fhügen. Die Herrfihaft 
Bellye wird fi nun mit ihrem Dammbau von der Inſel 
Tapolcza II. nach III. IV. V. bis Monyoros anſchließen, 


by 
ber Damm bey Albertsdorf wird gegen die Rückſtauchung 
der Donau und Drau in bdiefe Gegend fhüsen, und da» 
mit dürften zum Belten der Unterthanen und Derrfchaft bey 
30,000 Joch aud dem Sumpfe, zu den allernugbarften 
Gründen gehoben werden. Schon der vollendete Dammbau 
bey Albertötorf, macht die theilweife Benügung der nahen - 
Infeln, auf die man erft durch einen Zag lange Reife über 
Cſuza, mit Umfahrung der Sümpfe, und erft dur meh» 
vere Donauarme rüdwärtd zu, und nur bey fehr kleinem 
Waſſerſtande der Donau gelangen konnte, die aber jegt in 
einer viertel Stunde zu erreichen ift, möglich, 


Über Damme, und die nöthige Ufer: und Schleu- 
fen: Befeftigung,, mittelit fogenannter Kaſtel⸗ 
bauten. | 


Nach der Entwickelung der nöthigften Grundfäge über 
die Abwendung fchadlicher Wäſſer und die Begründung ders 
felben durch wirflihe Beyſpiele, fol nun das Widhtigfte 
über den Fal der Wäfler, Eindämmung berfelben, und über 
die Befefligung ver Ufer und Dämme mittelft Kaftelbauten, 
kurz erwähnt werden. Die Lehre über die Benützung der Wäſ⸗ 
fer zur Überfchlämmung , Bewäfferung der Gründe, foll 
fpäter folgen. 

Da die Wäffer immer von höheren Gegenden fommen , 
ſelbſt unterirdifh aufgehende, von höhern Gegenden ihren 
Urfprung haben; fo Fann faft nie gefragt werden, ob die 
Wäſſer Fall genug haben; außer bey folhen Wäflern, welche 
in Vertiefungen, durch Regen, Schnee, Ergießungen u. dgl, 
ſich bilden, und denen fein Ausgang gefchafft werden kann. 

Mehr Hinderniß , ald den Fall zu finden, biethet ger 
»wöhnlich fremdes Eigenthum dar, durch dad man die Wafe 
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ferzuggliniie nicht wählen darf, fo lange nicht gefeßliche Vor⸗ 
fhriften, wie 3. B. im Mailändifchen, darüber beftehen. 
Fürkein Land wäre einefolhe gefeglihe Befliimmung 
wichtiger als für Ungarn, welches noch viele und viele Quas 
bratmeilen Sümpfe und Moräfte enthält. Hat man aber 
Mäffer zu leiten, die, wie gewöhnlich, von Anhöhen kom⸗ 
men, fo kann ed an Fall, felbft in ganz ebenen Gegenden, 
nicht leicht fehlen, da e& zur Beförderung ded Waflerd nur 
1’ auf 10 Klafter Fall bebarf, und dieſer am öfteſten, 
wenigftend durch höhere Dammaufführung , in möglichft ge 
rader Linie bewirkt werden kann. 

Von dem Ende des Neuſiedler See's bey Pamhagen 
z. B. bis zur Einmündung bey Raab, rechnet man nur eis 
nen Fall von 4°, 4°. Allein man muß den Fall von den 
Zlüffen berechnen, welche den See und Sumpf bilden, die 
aber, wenn fie hoch genug in Canäle geleitet werden, einen 
Sal von wenigfiend 10 bis 15° barbiethben, und find die 
Flüſſe, welche den See und Sumpf bilden, abgeleitet; fo 
müſſen beyde von felbft aufhören. 

Es wird fi) alfo bey der vorhabenden Abtrodnung des 
Neilfiedler See's und Hanſags am meiften um die Frage 
bandeln: wo muß der Ganalbau für die laufenden Flüffe 
angefangen werden, wie hoch, wie flarf muß die Eindäms 
mung ſeyn, wie groß der Spielraum, - der zwifchen beyden 
Ganälen gelaffen werden fol, um fid den gehörigen Fall 
zu verfchaffen, und gegen jede Überfchwemmung bey der 
möglich größten Anfchwellung der einmündenden Wäſſer ficher 
zu feyn? Da ed fich aber bey einem fo großen Xerrain am 
wenigften um Erfparung einiger Joche, die felbft in trodenen 
Sahren nicht. einmahl verloren gehen, handelt, fo wird ed 
immer am ficherfien feyn, wenn man dem Waſſer mehr Spiels 
raum: einräumt, ald man im äußerften Falle nöthig zu haben 
erachtet. 
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Zu dem Ende. müßten die Canäle in ihrer nöthigen Ein: 
dammung in ber Art angelegt ‘werben, wie bereitö vorne 
bey der Marienaue erörtert worden (mit zwey Seiten: 
canälen, und einem freyen Spielraum dazwi—⸗ 
fhen), woburd es auch möglich gemacht wird, die Dämme 
von Zeit. zu Zeit nach Bedarf zu’ erhöhen und zu verftärken. 
Den Fall ergibt die Nivellirung. Was aber bad Nivel- 
lement bey abzutrocknenden Gründen betrifft‘, fo wird man 
fehr leicht fehlen und ſich irren, die Abzugs-Canäle oft 
ganz irrig- anlegen, wenn man fich befchränkt, lediglich in 
dem abzutrodnenden Grunde zu nivelliren; manchmahl if 
es auch gar nicht möglich, in die Sumpfgründe hineinzus 
kommen, wo nivellirt werden fol, wie da8 bey dem Hans 
- fäg der Fall iſt. 

"Man muß vielmehr, wie fehon vorne erwähnt, die Lage 
ber ganzen Gegend, den Urfprung der Gewäfler, ben Haupts 
fluß, wohin fich dieſelben ergießen oder ergießen follen, 
und die Meeredfage, wohin fi der Hauptfluß hinzieht, bes 
trachten, und man ift gewöhnlich mit dem erften Blicke mit 
den Haupt Nivellement fertig. So 3. B. ſenkt fich der Mö⸗ 
‚niger Teichin feinem Innern dahin am meiften, wohin die 
abzuziehenden Wäfler am wenigſten Abfluß haben, nähmlich 
gegen den Ort Mönitz öftlich, flatt gegen ven Fluß Schwars ' 

zawa, und refpective nach Seelowig nordweſtlich. So zeigt 
dieſer Verrain im Innern gar keinen Fall, fondern viel- 
mehr ein Steigen dahin zu, wo ben Wäſſern die Abzuge⸗ 
Direction gegeben werden mußte. 

Durch Anwendung dieſer Grundſätze iſt es mir bisher 
gelungen und möglich geworden, die größten Abtrodnungs> 
Operationen, wie z. B. des Möniker Teiche, ohne erſt 
die Nivellirungdarbeit eines Ingenieurs zu bedürfen, mit Ge⸗ 
wißheit zu effectuiren, und es iſt keineswegs Keckheit, mit 
der ich das auf's Gerathewohl zu unternehmen wagte. 

Man muß auch den Wäſſern keinen ſolchen Abfluß 
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geben wollen, wodurch fie fich begegrien, und gleihfam im 
ftumpfen Winkeln gegen einander floßen, oder zufammen- 
laufen; fondern jeder Canal fol ein befonderes Wafler für 
fih bis zu feiner Entleerungs-Öffnung abführen, und wo 
möglih, nie quer in einen Haupt = Canal, oter Haupt» 
Fluß einmünden, wie dad mit den Flüffen Repcze, Ikva, 
Kelemense , die in den Hanfäg einflürzen, der Fall ift, und 
wodurch auch der fonft fo. prächtige fürftliche Canal, von 
Pamhagen angefangen bid zum Königdfee herunter, fogleich 
wieder verfchlämmt werden mußte. Aus ähnlichen Urfachen 
bat auch die früher verfuchte Zrodenlegung des Möniter 
Zeiched mißlungen.- 

Muß man mit Seitenwäffern in den: HaupteGanal eins 
münden, und fann man nicht jedem Waflerzufluß einen eis 
genen Ganal geben; fo muß man den Einfluß derley Seiten» 
wäfjer.in den Haupt =» Canal wenigftend in möglichft ſpitzen 
Winkeln geben, wodurd die Verſchlämmung oder Berfan- 
dung des Haupt-Ganald vermieden wird, da bie einfließen: 
den Eeitenwäfler dann, befonderd wenn ihnen mehr Fall, 
ald dad Hauptwafler hat, gegeben werden fynn, demfelben 
einen flärkern Druck geben, und es felbft weiter befördern 
helfen. ” 

Aus diefem Grunde wäre es zu wünſchen, daß die 
Naab und die Rabnitz vor der Stadt Raab nicht directe in den 
MWiefelburger Donauarm, fondern füdlicher Seitd der Stadt 
Raab vorbey, wenigftend hinter Raab vor dem Trauben»: 
Wirthshauſe, oder noch tiefer, ober Gönyö in die Donau 
eingemündet werben könnte, wodurch beyde Flüſſe weit mehr 
Fall und ſchnellern Abfluß erhalten würden, was wohl 
keinerdings ein ſo großes Unternehmen wäre, daß ſelbes bey 
einer allgemeinen Zuſammenwirkung nicht ſehr leicht aus⸗ 
geführt werden könnte. 

Wie die Dämme bey großen reißenden Flüſſen, o oder 
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da, mo fie dem Anflurz großer Wäfler eine unbewegliche 
Stirne biethen follen, gebaut werden müffen, um fie unzer⸗ 


flörbar zu erhalten, darüber wird weiter unten erörtert wer« . 
den.. Hier will man nur überhaupt bemerken, daß Dämmen, - 


wie es fich ohnehin verfteht, die nöthige Böſchung gegeben 


werben fol, daß. felbe, fo viel es die Lage geftattet, 


geradelinigt, und, nie zu nahe an die Ufer geſetzt wers 
den; weil eine. weitere Entfernung ‚der Dämme von dem 
Ufer eine Canal⸗ Erweiterung ſelbſt iſt, weil das Waſſer 
nicht fo ſchädlich an die Damme wirken kann, und weil, 
wenn der wirklich in.gerader Linie formirte Fluß, durch welch 
immer eine Urfache, allenfalls -Durch. einfallende Bäume, 
Stöde, durch entſtehendes Rohrwerk an der Sohle, meiftens 
an der Gegenfeite einen Einbruch des Uferd macht, der zu 
nahe Damm felbfl zugleich mit dem Uferbruch einſtürzt, ehe 


man Hülfe zur Regulirung bed Flußbeetes bringen kann. 
Erhält der Damm ‚aber eine geringe Öffnung auch nur an, 


“einem Orte, fo erfolgt die Berflörung eined großen Theild 
desfelben, die eine fo große Überfcehwemmung zur Folge has 
. ben kann, ald wenn gar fein Damm da flünde. Man fcheut, 
die Dämme fo weitald e3 gefchehen fol, vom Ufer zu feßen 
zum Theil, um nicht zu viel Zerrain der Befchädigung des 
Fluſſes Preis geben zu müffen, zum Theil weil der Wurf 
der Erde in die Entfernung, oder das noch koſtbarere Vers 
führen derfelben zu viel foftet. Aber es koſtet noch viel mehr, 
Dämme und Flüffe befländig neu zu reguliren, ihre Bes 
ſchädigungen wiederhohlt zu leiden, gebrochene Dämme 
neuerdings herzuſtellen. 
Nichts koſtet mehr, als Flüſſe nicht zu reguliren, Eins 
dämmungen, nöthige Ganalifirungen, Abtrodnungen nicht 
zu machen, Überfehwemmungen nicht ju wehren, oder alles 
diefes nicht zweckmäßig zu machen. Eine einzige überſchwem⸗ 
mung foftet oft einer einzigen Gegend mehrere hundert taufend 
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Gulden, durch fortgefehte Jahre als Entgäng bes Nutzens 
Millionen, die durch Toncurrenz = Arbeiten unentgelolich, 
oder durch allgemeinen Beytrag von einigen Gulden von 
Seite eined jeden Intereſſenten für immer gewonnen wots 
den wären. Dad beweifen die vortrefflichen Arbeiten , die 
bereitö fchon an der Laitha von Seite des löblichen Wiefels 
burger Comitated durch Concurrenz gemacht worden fiıb, 
und wodurch den Unterthanen jährlic in die taufend Centner 
Futter gewonnen werben, bie fie fonft jährlich gewöhnlich 
verloren haben *). 

Das beweifet die Anlage der Marienaue, die feit ihrer 
Herſtellung wenigftend fchon viermahl hunderttaufend Gent» 
ner des beften Futters geliefert hat, welches, wenn es aud) 
eben fo ‚qualitätvoll in einer nahen Gegend gekauft werden 
Fönnte, den Markt gewiß fo ſehr vertheuern würde, Daß das 
mit ein fo großer Viehſtand, wie er hier befteht, nur mit 
großem Verluft unterhalten werden könnte; und wirft man 
einen Blick auf den Moraft Hanfäg und den Neuſiedler See, 
der ohne uns in eine hiſtoriſche Discuffion einzulaſſen, grö» 
fer oder Fleiner doch gewiß bereitd 800 Sahre beftehet, und. 
eine Fläche von beyläufig 150taufend Sochen der beften Gründe, 
zum Theil verſumpft, zum Theil überfchwernmt , und rech> 
net man nur den jährlichen, Berluft auf hunderttaufend Gul⸗ 
den; fo ſtellt fich derfelbe ſchon mit achtzig Millionen dar. 
. Mehrere ähnliche Beyſpiele aus der eigenen Erfahrung an⸗ 
zuführen, die fih in allen Theilen der Monarchie fo häufig 
darſtellen, will man, um Weitläufigkeit zu vermeiden, uns 
terlaffen. Dan glaubt gewöhnlich die Unkoften zu einer Un» 


*) Haben Gontribuenten auch einen Antheil an ſolchen Übers 
ſchwemmungs⸗ oder Moraftgründen ; fo Tann man ihnen Feine 
größere Wohlthat erweifen, ald fie zu folchen Eoncurrenz-Arbeiten 
beſtimmen, feinen größern Reqhthei ihnen auflgen, als das 
nicht: thun. 
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ternehmung zu groß, und'hält nur reiche Befiger dazu fähig; 
allein alles ift relativ, und ber reichfle Gutöbefiger kann 
auch nur eine Unternehmung rationell machen, wenn fie fich 
rentirt. Der Beine! Befiker macht ſi e im Kleinen, der große 
im Großen. 

E3 kommt wefentlich darauf an, daß man die erfte 
Geldeinlage verſtändig, am rechten Orte, und zur rechten 
Zeit mache, um mit dieſer erſten Einlage einen ſolchen Ge⸗ 
winn zu ſchöpfen, ber den Fond für weitere Verbeſſerungen 
gibt, woraud dann ber 2., 3. Fond ſich gewöhnlich vers 
Doppelt. 

U z. B. an der Marienaue mit der erſten Eindäm— 
mung und Canaliſirung nach vorbeſagter Art, die Haupt⸗ 
befchädigungen von dieſem großen Grundterrain hintan⸗ 
zuhalten, erreicht war; ſo konnte dieſe Operation ſchon 
5 bis 6000 Centner mehr Futter als ſonſt liefern, und die⸗ 
ſer Gewinn gab den Fond (wenn man ihn nicht als neue 
Rente ſogleich in die Taſche ſtecken will), die weitere Ca⸗ 
naliſirung, und beſſere Abtrocknung durch Zerſchneidung 
des Terrains in Tafeln zu 20 bis 30 Joch einleiten zu 
können. Der dadurch weiters vermehrte Ertrag des Fut⸗ 
ters z. B. auf 10,000 Centner, war mehr als hinlaͤnglich, 
die Bewäſſerungs-Anlagen und weitere Cultur dann ohne 
ſonſtige Einlage zur höchſten Stufe zu führen; und ſomit 
bat dieſe ſchöne und höchſt einträgliche Occupation, theil⸗ 
weiſe eingeleitet, außer dem erſten Vorſchuſſe, der aber 
auch im zwehten Jahre getilgt werden konnte, gar nichts 
gekoſtet, und vielleicht dürfte ed gar keinen großen noch 
Heinen Güterbefi Ger geben, welcher nicht auch die erfte Ein- 
lage zu einer fo großen Occupation hätte tragen Können, und 
der nicht auch dann mit den Mitteln, die ihm daraus er⸗ 
wachſen wären, das Verf auf eben dieſe Art hätte aus⸗ 
führen Können. 

| , 5! 
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Nur uf dieſe Weiſe läßt es ſich erkläären, wie man auf 
den erzherzoglichen Gütern allerdings ſo große Einlagen habe 
machen können, ohne dem Ertrage derſelben im geringſten 
etwas zu entziehen, vielmehr ihn jährlich zu heben, und 
zwar ohne aus dem Kammerbeutel Unterftüßung , oder auch 
nur Vorſchüſſe zu bedürfen. 

- LXeider iſt man aber oft zur Unzeit fparfam, geizt mit 
einem Stüd Grunde, und läßt Daneben Laufende von Io: 
chen verderben. Man opfert große Summen, um neue &- 
werbungen zu machen, und könnte nicht felten mit Beinen 
Summen den Ertrag, fo man aus denfelben erwartet, in 
der eigenen Befigung finden. Ober man wendet wirklich 
große Summen, ja. vielleicht zu große auf einmahl, und 
nicht, wie vorne geſagt, allmählich an, womit bie Einlage 
durch den, Ertrag nicht nur vergütet, fondern auch. der Fond 
zu weitern Operationen gefchaffen wird ; man opfert aber 
bob am Ende nicht mehr die legte Summe, um dem Werke 
Heftigkeit und Dauer zu geben, ‚oder felbed ganz fo aus—⸗ 
zuführen; daß ed dem vorgefegten Bwedeentfprechen koönnte⸗ 
Man läßt fi) abermahls neue Befchädigungen und 3er 
ſtörungen des nicht vollendeten Werkes gefallen, weil man 
überhaupt die Ausgabe für Verbeſſerungen ald verloren 
glaubt, und diejenigen Summen nicht betrachtet, welche 


duurch fo viele Jahre dem Befiger entgingen. 


Um alfo ein ſolches Abtrodnungswert dauerhaft zu 
machen, und den Erfolg vollkommen zu ſichern, bediene 
ich mich der oben erwähnten Methode zu canaliſiren, und 
zur Befeſtigung der Dämme und Schleußen, wie auch zur 
Regulirung der Flüſſe des fogenannten Kaſtelbaues, der 
- zuerft die Aufmerkſamkeit des berühmten Hof-Waffer-Bau- 
. Directord, Baron Pakaſſy, erweckt hat, welcher dann in 
Anerkennung feiner Zweckmäßigkeit große Ufer-Verbauungen 
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auf ähnliche Art veranlaßt, und nach feiner mündlichen Ber- 
fijerung derley Arbeiten immer von dem beiten Erfolge be: 
funden hat. . \ J 

Tab. III. Fig. I. zeigt ein fogenanntes Kaftel in fei- 
ner Grundlage, eigentlich einen von Weidenruthen, oder 
andern weichem Holze geflochtenen, und in die Erde befeftig- 
ten , vierfantigen Korb nad) erforderlicher Größe, der durch 
die mehreren inneren Abtheilungen die Form eines Flaſchen⸗ 
korbes bekommt. 

Die Verflechtung geſchieht ſo, wie die Landleute manch⸗ 
mahl ihre Gärten mit Zäunen ſchließen. Man Tann daher, 
auch ſolche Baun + Berflechtungen transportabl machen, und 

ſie verſetzen. 

Tab. III. Fig. II. zeigt eine ſolche transportable Zeſe 
auf beſagte Art geflochte. | 

Man kann ſolche Körbe nad) Verſchiedenheit des Be⸗ 
darfes „ oder der Wirkung, die fie machen, mehrere Klafter, 
oder auch nur mehrere Schuhe im Gevierte anlegen, felbe 
auch allenfall3 fpigig und refpective breyedig, letzteres vor- 
güglih in dem Zalle anlegen, wenn fie die Stelle der 
Sporne vertreten folen. | 

| Man fhylägt zuerfi 6, 9 bis 12 Plöde ‚ wenigſtens 
einige Zoll did, in möglich gleicher Entfernung in die Erde, 
worauf man foldhe Kaftelbauten in Verbindung, oder eins 
zeln ftehend, in angemeſſenen Entfernungen anbringen wil, 
nähmlich ſo wie hier die Puncte zeigen 


— 


— 


Nun flechtet man mit Reiſig am gewoͤhnlichſten, und am 
beſten mit Weidenruthen, die in die Erde geſchlagenen, ei⸗ 
nige Schuhe über dieſelbe hervorrägenben Pflöcke in der 

Art, wie man Körbe lechtet ‚ wie Tab. * Fig. III. 


ar 
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zeigt. Die von den Seiten auslaufenden Spitzen a. b. c. 
find Weidenruthen, die, ehe noch ber Kaflelbau angefangen, 
das ift die Verflechtung vorgenommen wird, auf dem flachen 
Boden, da, wo bad Kaftel gebaut werden fol, reihenmweife 
aneinander gelegt werden, damit dad Waſſer in der Folge 
den Bau nicht unterwafchen, oder, wenn Wäfler ſolche Kaftel. 
überfallen, keinen Zumpf und Kaſtel-Nachſturz dahin, ver⸗ 
urſachen können. 

Schlagen dieſe Weidenruthen aus, ſo geben ſie noch 
einen beſondern Schutz für die Kaſtel ſelbſt, und verlängern 
dieſelben gleichſam. Dieſe Vorſicht, Weidenruthen der gan⸗ 

zen Bänge eines einzulegenden Kaſtels unter dasſelbe als 
erſte Grundlage, und noch wenigſtens ein Paar Schuhe vor⸗ 
fpringend am Grunde (Sohle) desſelben, vorerſt reihen- 
weife anfchließend , hiederzulegen, muß vorzüglich in dem - 
Halle nicht unterlaffen werden, wenn ſolche Kaftelbauten 
die Stelle der Spornbauten,, am Stunde bed Fluſſes ange: 
legt, vertreten follen. 

So wie nun bad erfte Kaftel angelegt und gebaut ift, 
fo werben dann die nachfolgenden, oder alle zufammen auf 
einmahl , im einer Reihe fort angelegt und verflochten; 

oder in gewiflen Entfernungen mit Swifchenräumen immer an 
«bie Ufer angeſchloſſen, an der Sohle des Fluſſes geftellt. 

Man ſtellt aber folhe Kaftel, um die Ufer zu fichern, 
oder den Fluß in gerade Richtung zu dirigiren, auch unter 
die Sohle des Flußbeetes, was immer, fo fern nicht un» 
überwintliche Hinderniffe im Wege fliehen, das vortrefflichte 
ift, weil in folchem Falle ein Angriff des Waffers auf ben 
Grund der Ufer unmöglich wird. 

In biefem alle wirft man an der Ufer-Sohle des Fluſ⸗ 
ſes einen Canal fo breit auf, als binlänglic, ift, um bie 
Kaftel einzufegen ; reſpective verflechten zu Fönnen.. Iſt die. 
Arbeit fertig, fo ſchutet man ben Ganal fo weit zu, daß 


» 
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nur kaum ein Boll von ber obern letztern Verflechtung her⸗ 


ausſieht, und. dad bloß aus der Urfache, um das Antreiben: 


und Ausfhlagen der Weiden deflo gefchwinder zu befördern. 
Auf ähnliche Art befeſtiget man auch Dämme rück⸗ 
und vorwärtd gegen Unterminirung, ober fonftigen Angriff 
der Wäffer am Grunde derfelben. 
: Stehen aber der Unlegung folcher Kaftelbauten unter 


der Erde, dad ift unter ber Sohle ded Flußbeeted oder dee 


Dämme, Hinderniffe i im Wege; fo werden ſolche Bauten 
"auf der Sohledes Flußbeetes gemacht, und wenn fie fertig 
- find, die innern Öffnungen diefer Körbe mit Erde, Schotter, 
Steinen auögefült, obwohl auch die anlaufenden und über 
folche Bauten tretenden Wäffer,, weil hier ihr Zug mächtig 
gehemmt.ift, die befagten Körbe felbft nad und nach ans 
füllen , und felbft wohl oft ganz verfehütten. 


Auf ein oder die andere Art angelegt, treiben die Weis 


den durch Die ganze Anlage mächtig aus, und man forgt 
nun, daß diefe nie zu ſtark, zu hoch, oder zuidie werben, 


fondern mähet oder fchneidet felbe von Beit zw. Zeit. weg, . 


damit daB Überftreichen größerer Wäſſer fie immer leicht 
nieberlegen , darüber anfhütten, und fo fortgefegt die An« 
lagen immer erhöhen, abermahl den Weiden⸗Auswuchs vers 
fchütten könne, und fich ſo nach und nach ein undurchdring⸗ 
liches Gewebe von natürlich und kuͤnſtlichen Verſlechtun⸗ 
gen bilde. 


Iſt die Sohle des Ufers, wo man zu deffen Befeſti⸗ 


gung oder mehrerer Erhöhung, ſolche Kunſtbauten anbrin⸗ 


gen will, trocken (ohne Waſſerzug); ſo unterliegt der Bau 


auf ein oder die andere Art keiner Schwierigkeit. Aber ſo 
fern Wäſſer, beſonders von einiger Tiefe und größerem 
Zuge, da, wo gebaut werden ſoll, vorhanden ſind; ſo iſt 


es allerdings ſchwieriger, den Bau anzubringen. Wie in 


dieſem Falle noch durch einen im Trocknen zu grabenden 


F 
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Seiten » Canal, wohin dad Wafler nad. vollendetem Kaſtel⸗ 
bau zu leiten wäre, manchmahl zu helfen ſey, ift vorne er⸗ 
wähnt worden. 

Iſt aber der Waflerftand nicht fo groß und nicht zu 

reißend, fo iſt auch da noch der Kaſtelbau unter dem Waf- 
fer möglich. Man ſchlägt nähmlich die Pflöde, über welche 
die Kaftel geflochten werben ſollen, in die Erbe, läßt aber 
ihre. Ende fo body über dad Mafler ragen, daß man bie 
Verflechtung über die hervorragenden Theile. der Pflöde bis 
an den Waſſerſpiegel formiren Fann. 
- -&ind auf dieſe Art die Kaſtel ober dem Waſſer fertig, 
fo brüdt man felbe mit eifernen Gabeln zugleich von vier 
Seiten hinab, und fchneibet die hervorragenden Pflöcke dann . 
fo tief, als möglich ab. Der Zug des Waſſers füllet dann 
bald die untergetauchten Kaftel mit. Schlamm, Sand, oder 
Schotter an, verfchüttet felbe, und: befeſtiget fie gewöhnlich 
bis: zur Unzerſtörbarkeit. 

Hat aber die erſte Anlage eines ſolchen Baues gelun— 
gen, und haben höhere Wäſſer darüber einmahl Anſchüttun⸗ 
gen gemacht, fo entitcht an der Sohle des Fluſſes eine 
Boſchung (Abhang), das Waſſer tritt um einige Schuhe 
weiter in ben.gewöhnlichen Rinnfal zurüd, und man kann 
num das vor dem Kaftel angelegte nene Erdreich) benüßen fr 
um weiten mit folchen Kaſteln gegen ben Fluß hinein zu 
bauen, und auf dieſe Art fortgeſetzt den Fluß immer weiter 
auf die Gegenfeite drängen; oder wenn man aud) ; gegen- 

ſeits ähnliche Arbeiten unternimmt, fo wird das Slußbeet 
immer mehr in gerabelinigter Form verengert, vertieft, und 
damit ein höheres, ſich allmählich felbft bildendes Ufer 
erzweckt. 

| Shwoh! gewöhnlich Kaftelbauten an der. Sohle de 
Flußufers angebracht, gegen den Einbruch der Ufer hinläng- 
lich ſchützen, und ſolche Bauten auch geeignet ſind, Flüſſe 
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in geradlinigtem Laufe zu erhalten, ſo kann doch der Fall 
eintreten, welcher eine Verbauung von der Sohle bis zum 
Auslaufe des Ufers fordert; das kann beſonders der Fall ſeyn, 
wenn dasſelbe einen zu leichten oder Sandboden bat. Noch öfter 
ift e8 nöthig, an Dämmen, bie gegen den Andrang oder 
Einbruch eined Waſſers, oder zum Einfchluß der Flußbeete, 
gebaut werden, won der Sohle an durch die ganze Höhe Ber» 
bauungen zu machen, vorzüglih mo man beforgen' muß, 
dag Mäufe, Ratten u. dgl. Damme durchwühlen, und da⸗ 
durch nicht felten Urfache ganzer Dammbrüche werben, wenn 
dad. Wafler duch derley Löcher Durchgang findet. 

Sn diefem Falle muß man Ufer oder Dämme mit Ka- 
fein fliegenartig verbauen. Bey einem ſolchen Bau werden 
die Kaftel, fo zur erften Grundlage ‘angelegt werben, anı 
die Sohle des Fluffed oder ded Dammes, einige Schuhe 
von dem Ufer oder dem Damme entfernt, und wo es thunlich, 
unter der Erde, eingeſetzt und verſchüttet. 

Nun folgt die zweyte Reihe der Kaſteln, und die erſten 
Pflöcke derſelben werden dort eingeſchlagen, wo die erſte 
Kaſtelanlage rückwärts den Schluß macht; nähmlich: (fiehe 
Tab III. Fig. L) bey 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, ober wenn 
. man daß fliegenartige Auffteigen derſelben nicht fo ſtark braucht, 
auch nur eine. Reihe nach vorwärt? 9, 10, 11, 12, 13,14, 
15, 16. Die weitere Anlage gefchieht nun auffleigend gegen 
das Ufer zu; aber gewöhnlich, um nicht zu breite Stiegen 
und zu jähe Böſchung zu befommen , werden die Kaftel nur 
halb fo-breit als jene der erſten Arllage ift, gebaut. “Auf. die 
nähmliche Art wird daB 3., 4. w f. w. ein Kaftel nad) dem 
andern, flufenweife. aufwärts gebaut, bid man bie Höhe 
des Ufer, oder des Dammed ganz erreicht hat. Tab. IH. 
Fig. IV. zeigt: eine: foldye flufenweife Kaftelanlage. Die 
Öffnungen diefer Kaftel werden dann mit Erde ausgefüllt, 
wohl mandhmahl auch ganz mit Erde verfhüttet, obwohl 


‘ 
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das letztere die ankommenden, großen, (öfanmige Bäfler 
gewöhnlich von ſelbſt thun. 

Auf der Herrfchaft Selowitz iſt gleich außer dem Schloſſe 
an der Schwarzawa zur Befeſtigung des Ufers ein ſolcher 
ſtiegenartiger Kaſtelbau, auf dem man wie auf einer Stiege 
ordentlich auf: und abgehen konnte, bey angekommenem erſten 
“großen Wafler fo verfchlittet worden, daß von dem ganzen 
Bau nichtd mehr zu fehen iſt; die treibenden Ruthen machten 
eine dichte Verwachſung, fie wurden bey neuerlich großen 
Wäflern wieder niedergelegt, trieben wieder aud, und wers 
den folglich diefen Bau und das Ufer unzerftörbar erhalten. 

Wil man Damme fo fichern, daß fie, auch wenn bie 
größten Wäſſer über fie, gleich wie über Wehren, flürzen,. 
- unbeweglich erhalten "werden; fo ift es nothwendig , daß 
anf vorbefchriebene Art die Kaftelbauten au rückwärts ded 
Dammes, auf ähnliche Art wie vorwärtß, fanft fliegenartig 
fortgefeßt werben. 

Der Damm bey Koͤlköd auf der Herrſchaft Beliye iſt 
gegen den Eindrang der ‚Donau in den Vislak auf dieſe Art 
ſo fchmal gebaut worden , daß er oben kaum eine Wagen». 
breite hat. Dennoch haft ihm bie ganze Schwere ber Donau 
mit:ihrem dixecten Anftoß auf felben , und obwohl er noch 
fo wenig fertig war, daß während des Steigend des Wafs- 
ferd mit dem Kaftelbau eiligft getrachtet werden mußte, um 





nit von dem fleigenden Waſſer erreicht zu werden, gar 


nichts anhaben können, währenn ein anderer Damm, eben 
gegen die Donau, viermahl fo breit und fo ſtark, aber ohne 
- Kaftelbau , bloß von dem vorbenziehenden ‚ aber nicht direct 
entgegenfloßenden Wafler, fogleich untergraben , und weit 
und breit eingeftürzt wurde. 

Solche Kaftelbauten dienen aber auch vorzüglich ‚ daö 
Umgeben der Flüſſe und das Bahnen neuer fhädlicher Fluß⸗ 





} 
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beete, welche oft Felder, Wieſen, Gebäude zu zerfiöten 
drohen, am ſicherſten zu verhindern. 

Um eine folche Befchädigung zu verhindern, hat man 


auf diefe Art eine Verbauung unter andern in Galizien auf 


der Herifchaft Brzescze, bey Skidzin , unternommen, wo 
der befagte Kaflelbau Anfangs, fo wieihn Tab. III ‚Fig. V. 
zeigt, angelegt wurde. | 

So gute Wirkung eine ſolche Waſſerverbauung und 
weit beſſer und entſprechender als die koſtbarſten Spornbau: 
ten, ſchon nad) dieſer Anlage machen mußte; ſo hatte fie 
doch nicht ganz die Wirkung erfüllen können, die man für - 
beftändige Dauer derfelben, und um die Auftragung und 
Anlegung von Erdreich über den ganzen Bau bamit u be⸗ 
wirken, erwarten ſollte. 

überſteigt nähmlich bey großem Anlaufe das Waſſer die 
Ufer bey a. a. a., wie ed auch oft der Fall iſt, fo würde 

zu beforgen feyn, daß noch ferner beym Rücktritte und refpecz. 
tive Gegenfall des Waſſers, die Ufer allmählich nachfallen , 
umd die Erde, flatt über den Bau beppnirt zu werben, durch. 
die Öffnungen b. c. d. weggeſchwemmt werden müßte. 
Man mußte zu allen biefen Zweden auch noch, fiehe 
Tab. III. Fig. VL, diefen Bau, wenigſtens noch vorne 
mit Quer-Kaſtelbau ſchließen. 

Noch vollſtändiger und entſprechender macht man dieſen 
Bau, wenn auch noch in der Mitte eine folche Quer» Ber 
bauung ‚ wie fie‘ vother angebracht itt, gemacht wird.. Siehe 
Tab, III. Fig. VI. . - 

- Nun macht aber fhon bey hohem Anlaufe des Saffers 
dasfelbe Depofitionen in den Zwifchenräumen,. verfehüttet , 
indem man allen Waflerzug von vorne- und rückwärts, und 
den Seiten fihmächet und hemmt ‚dent ganzen Verbau, und 
ift dieß einmahl volfländig gefchehen, fo Tann man aber⸗ 
mahl einen folhen Bau Über die neue Anfchüttung machen, 
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und fo fortgefegt ein hohes undurchdringliches Ufer ge⸗ 
winnen. 

Der gewonnene Kerrain bildet durch dad Austreiben 
ber Pflöcke und Verflehtungen, und durch natürlichen An- 
flug die fhönften Holzungen, wie biefes z. B. auch in 
Schleſien bey Bogwisdau und Marklowitz, bey Schibiz an 
der Olſa u. ſ.w., im Großen Statt findet. 

Solche Kaftelbauten laſſen fich zudlich auch zur Befe- 
fligung bey Schleußen, Wehren, Brüden, und im le&ten 
Falle auch gegen das Unterminiren der Piloten benügen. 

Die Flügel: oder Seitenwände vor- und rückwärts der 
Schleußen, Brüden und Wehren, werden mit fliegenarti- 
gen Kaftelbauten bewerkftelliget, und folhe Bauten kommen 
noch dann gegen fonft gewöhnliche von Holz oder Quaders 
fteinen äußerft wohlfeil, und find meiftens ficherer als legtere. 

So hat man zu Altenburg bey Nikelsdorf die Schleuße 
zum Einlaß der-Laitha in den Komitats - Canal, die auf 
18,000 fl. angefhlagen war, zum Beften des Publicums , 
welches felbe bauen follte , mit einigen ‚hundert Gul—⸗ 
ven W. W. auf berrfchaftliche Koften gebaut und vollfom> 
men gut bergeftelt. Es wird daher nicht überflüffig ſeyn, 
über den Schleußenbau einige practiſche Bemerkungen bier 
anzuführen: | 

Echleußen-Bauten find gewöhnlich ſehr koſtbar und den⸗ 
noch ihre Haltbarkeit ſehr unſicher. Die Seitenwände von 











Holz gebaut, verfaulen um fo leichter, da fie von rückwärts 


beftändig an die nafle Erde anliegen; fie werden oft von 
dem Wafler an den ‚Seiten umgangen, entweber, weil 
die. Hölzer, welche Die Verbindung und Befefligung geben 
follen, auöfaulen., oder weil Mäufe, Ratten zc. Löcher ges 

wühlt haben ; oder der ganze Bau wird unterwaſchen und 
ſüczt nicht ſelten zuſammen. 


\ 
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Kaftelbauten , die recht zweckmãßig tiiegenarti— vor und 
ruũckwarts ſolcher Schleußen gemacht werben, find niel: wohl: 
feiler, und fichern gegen alle vorbefagte Nachtheile. - 2 

Der Bau -der Schleußen wird aber unendlich. erleigh- 
tert; ungemein wohlfeiler und dauernder gemacht, wenn, neue 
Schleußen an einem angemefleneren Orte gleich urfprünglich 
angelegt werden, als ed faft ‚überall- gefchieht. 

Überall findet man die Schleußen zwifchen die Dämme, 
oder zwifchen big Ufer der Flüſſe zunächſt an. ſelbe, wohl 
oft gar vorragend in den Fluß, und folglich einen, Sporn 
bildend, gebaut. Der Zug des Waſſers geht nicht felten, 
ſtatt wenigftens fanft vorbeyftreichend,, an eine der Seiten 
ſchief anprellend ; wodurch er mirbelnd: und unterminirean 
auf die Schleuße wirkt. | 

‚Der Bau, oder bie Wiederherftellung. ‚einen: fipen 
Shleuße, kann nur unternommen werden, wenn. .vor der⸗ 
ſelben ein ſtarker Waſſer⸗Verbau, ber dennoch ‚bay: Anlauf 
der Wäſſer nicht felten weggeriſſen wird, geſchieht. 
Eirn ſehr theuerer Pilotenbau muß. zum Grunde gelegt, 

zu dem Ende und zum Bau überhaupt muß Sag und Nacht 
Waſſer geſchöpft, gepumpt, oder. mit andern Maſchinen weg⸗ 
geſchafft werden. 
Warum aber ſtellt man die Schleußen gerade an, ober 
wohl gar zum Theil in den Fluß? . Warum geht man mit 


dem Bau derfelben nicht vom Fluſſe weg weiter in's Land 


hinein, wo man ungehindert im Trockenen bauen, und eine 
ſolch gebaute Schleuße mit einem bis zum Fluß ziebenden 
Canal oder Damm leicht verbinden, den Einlaß des Waf: 
ſers aber erft dann geftatten Fann. „wenn der Bau im End 
nen vollendet worden? . 

Den Schleußenbau bey Nikolsdorf, der— ebenfalls. an 
der Einmündung des Ganald in einer Tiefe von ein ‚Paar 
Klafter hätte angetzagener Maßen gefchehen follen, hat man 


. 
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ein Paar hundert Klafter zurück in ben trodenen Ganal ein- 
geſetzt, und fo war ed möglich, in Verbindung mit dem 
Kaftelbau zur Wändebefeftigung bloß mit ſchwachem Holz 
eine Schleuße zu bauen, die ſtatt 10,000 fl. hoͤchſtens 
300 fi. W. W. gekoſtet hat. 

Das iſt keine Idee, ſondern ein wahres JFactum ‚ wels 
ches gefeben werden kann. Das Waſſer der Laitha liegt nur 
fanft der Schleuße an; und da fie fo weit in den Canal 
geftelt wurde, fo ift eine Umgehung, Uriterminirung ders 
felben nicht möglich. - 

Die Seitenwände find mit Kafteln lebendig bewachſen, 
folglich unterliegen fie feiner Faulung ; felbf das Stichbeet 
bat man zum Theil mit bloß eng aneinander gefchlagenen 
Pflöden formirt, und ed find ſeitdem derley Schleußen ges _ 





baut worden, beren Stichbeet bloß aus eingeſchlagenen Pfloö- 


cken beſteht. 

Allein die nähmlichen Fehler bey der Anfegung und Stel- 
lung der Schleußen an ben größten Flüſſen, ſelbſt an ber 
Brandung ded Meered, habe ich bey meinen frühern Reis 
fen durch Deutfchland,, befonderd in Holland, Niederlans 
den, Frankreich und Italien, überall gleich gefunden, und 
daher fpriht man mit Recht von dem Wunder ſolch gro= 
Ger Schleußen - Bauten, was auch nicht in Abrede ge⸗ 
flelt werden kann. Aber nahahmungswerth ift der Wunder⸗ 
bau doch nit! Wo er auch nicht unwirkfam ift, koſtet er 
doch zuviel, da er mit weniger Koften, und leichter unfer- 
halten werden Zönnte. 

Übrigens ſoll biermit nicht gefägt feyn , als wenn 
nur dur den Kaftelbau ale große Waflerbauten gemacht 
werden folten, oder nur auf diefe Weife allein gemacht 
werben könnten. Denn biefe kurze Abhandlung über die 
Abhaltung der dem Landwirthe fo ſchädlichen Wäſſer, 
vorzüglich. zum: empfindlichfien Nachtheil der Futterprodut⸗ 
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tion, und zwar ohne allen gelehrten Prunk, hat nur 
zum Zwecke Anfängern und praftifchen Landwirfhen, bier 
feine ſtudirten Hydrauliker find (denn für die eriftiren ja 
der beiehrendften Werke in Menge), die einfachften Grund- 
ſaͤtze, und bie nöthigften Mittel an die Hand zu geben, wie‘ 
fie fich in den meiften Fällen felbft Hülfe verfchaffen können. 

Den Werth derſelben ſollen fie aus den angeführten Bey⸗ 
ſpielen kennen lernen, welchen ich noch einen Vorſchlag zur 
Abtrocknung des „Hanſag's beyfüge. 


N 
Über den Neuſiedler See, und den Moraſt 
Hanſag. 


Der Neufiedler See, lateiniſch Peiso, ungariſch Fertö 
genannt, liegt zum Theil im Wiefelburger, zum Theil im 
denburger Comitate, nahe an ber öſterreichiſchen Gränze. 
Von Süden und Weſten begränzt denſelben ein mit Ackern, 
Weinbergen und Waldungen beſetzter Kalkberg, der bey dem 
Dorfe Goys im Wieſelburger Comitate anfängt, und in 
Geſtalt eines Halbmondes bis Szeplaf, einige Mahle jes 
doch unterbrochen, fortlauft, und die entgegengefeßte Seite 
offen läßt. An der ſüd⸗ weſtlichen Seite liegen näher, ober 
etwas entfernter Die Ortſchaften: Saxröd, Szeplak, Hegykö, 
Homok, Hidegfeg, Holling, Wolfs, Kroisbach, Merviſch, 
Ruſt, Ogau, Donnerskirchen, Purbach, Braitenbrunn, 
Winden. Auf der nord⸗öſtlichen, oder Wieſelburger Seite, 
welche eine weite Fläche ohne Berg und Wald bildet, grän⸗ 
zen an den See: Goys, Neuſiedl, Weiden, Gols, Poders— 
dorf, Illmitz, Apetlan, Pamhagen. Der ſich anfchließende, 
von Efterhäz, Pamhagen bid über Leiden und Baromhaz 
fortlaufende, nach dem verfchiebenen Wafferftande beyläufig 
über 100,000 Joch große, theild unter Waller flehende, 


785 

meiſtens aber fumpfige Terrain, heißt in ber’ Eandestprache : : 
Hanfäg. 

Der See für fid in feinem natfirlihen Zuſtande, be= 
trägt 13 Meilen: im Umfange, und enthält ungefähr 6 DO 
Meilen Flächeninhalt. Die Länge ift 20,000 Klafter, bie 
Breite 3 bis 6000 Klafter. Bey einer großen überſchwem⸗ 
mung aber breitet ſich dad Seewafler, und biein den Sumpf 
einfließenden Wäffer fo aus, daß es viel zu wenig ifl, wenn 
man annimmt, daB«baburd oft 200,000 Joche lange Zeit, 
ia Jahre lang, unter Wäffer gefegt werden. In naſſen Jah⸗ 
ven reichen die Ergießungen bid nahe an Wiefelburg "und 
Zanegg, und fortgefegt bid an die Mauern von Raab. Aber 
auch beym Abfall des Waſſers, und felbft in trodnen Jah⸗ 
ven, ift die ganze Gegend gegen Wiefelburg bis St. Peter, 
und Kenden , bloßer Sumpf, worin Thiere, wenn fie im 
Sommer da weiden, wie dieß felbft in dem trodnen Jahre 
1825 ber Fall war, oft verfi nken, und nur mit Stangen und 
Stricken gerettet werden können: 

In dem Zalle einer großen Überfhwernmung kann man 
von Boͤ⸗Sarkaͤny bid St. Johann, ‘ja felbfi von BJ - Sär- 
kaͤny bis Andau, nahe an die Säufer des Ortes mit Plet⸗ 
ten fahren. J 

Die ſogenannten, an den See anftoßenden und zer⸗ 
ſtreuten Zicklacken, größere oder kleinere, unterirdiſch mit dem 
See in Verbindung ſtehende Teiche (ſiehe die Karte), gehen 
dann über, und die Gegend bis Halbthurn, Farkasbrunn, 
und der größte Theil der Unterthansfelder, von da bis Wie⸗ 
ſelburg, leidet mehr oder weniger, nach der verſchiedenen 
höheren oder niederen Lage. Noch ſchädlicher und ausgebrei= 
teter wirkt der Austritt diefer Wäffer auf der Öbenburger 
Seite, in der fogenannten Rabau. Die dortigen. Infaflen 
haben durch mehrere Jahre gar Fein Zutter, nicht einmahl ' 
ſaures ſch lechtes Heu, und die Leute werben dadurch oft 
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fehr in Armuth gefeßt , befonderd wenn fi) dann der Neu- 
ſiedler See und der Hanfäg mit der audtretenden großen 
Raab berühren: 

Bey großen‘ Bäffern bleibt. dann von der Wieſelburger 
Seite der einzige Weg in das Ödenburger Comitat über 
Neufiedl, Goys, oder über Raab. Sonft führt aud ein Weg 
über St. Peter, St. Johann, Bb⸗Sarkany, und ein zwey⸗ 
ter da, wo der Sumpf am fehmalften iſt, von Pamhagen 
nach Efterhäz auf einen 104taufend Schritte langen, jedoch 
nicht hohen Damm , der leicht vom Waſſer überfliegen wird, 
und in den Sahren 1777 bis 1780 vom Fürften Eſterhazy 
angelegt worden iſt. | 

Dad Steigen und Fallen des Sees iſt ſehr verſchieden. 
Die Zunahme desſelbeñ iſt oft fo auffallend, daß er manch⸗ 
mahl 1000 Schritte über feine Ufer hinaustritt, und dann 
den Bewohnern empfindlichen Schaden verurfadht. 

Nach Aventin’d Nachrichtenürber den damahligen Stand 
und Umfang des Waſſers, hat der Neufiedler See feit dem 
‚16. Jahrhunderte nur kaum eine Meile in feinem ganzen 
Umfange zifgenommen. Allein es ift fchon’ übel genug, wenn 
‚der See, wenn-auch in langen Zeiträumen ‚eine Zunahme 
beweifet, da auf diefe Art die Zunahme des daran ſtoßen⸗ 
den Sumpfed und Außbreitung bedfelben weit größer feyn 
muß. Die Anwohner an dem Sumpfe willen es recht gut, 
daß fie oder ihre Väter noch in manchen Gegenden der ans 
liegenden Örter fahren oder gehen Eonnten, wo fie jetzt ver 
‚finten würben. Die älterh Einwohner von Holling erzäh- 
Nlen, daß ihre Väter bis zum See noch längere Felder, und 
Darüber eine ziemlich lange Weide befeflen haben, während 
nun dad Wafler in ihre Hofräume dringt. An der Angrän- 
jung don Szeplak hat noch vor 60 bid 70 Jahren die Fa⸗ 
milie S;edheny ein Geftüte gehalten, wo jegt ein unbrauch⸗ 
barer Sumpf zu fehen iR Die ſchönen Gründe der Stadt 
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Ruſt find faft ganz verfchlungen, und fo klagen wehmuths- 
vol die umliegenden Ortſchaften. 

. Raut den bier und da aufbewahrten Nachrichten, deren 
Richtigkeit die Übereinftimmung ber Zeugen verbürgt, wurde 
er vom Jahre 1728 immer Eleiner; 1740 war er fehr Elein ; 
da follen vier Knechte von Ruſt bis Illmütz durdy den See 
gegangen feyn. 1742 war die Ergiefung fo groß, daß bie _ 
DOrtfchaften Szeplat, Sarröd, Hegykö, Hidegfeg mehrere 
taufend Joche einbüßten. Dann blieb er fich gleich; gegen 
1770 fing er an zu wahfen, und. im Jahre 1774 bis 75 
war der Waflerfland fehr hoch; 1786 erreichte er, feine 
größte Höhe, und man konnte den untern Weg von Mers 
viſch nah Ruſt nicht befahren. Einige Jahre hindurch er- 
hielt fi der See in dieſer Höhe; dann fing er an zu 
fallen, und 1801 war er wieder weiter zurüd gegangen. 
Im Sabre 1804 fing der See abermahld an zu wachfen und 
trat bald in die Gärten, ja felbft in den Hofraum der Häus 
fer der am See liegenden Ortfchaften ; feit 1807 wid) er 
immer mehr zurüd, bis er durch die häufigen Negengüffe 
und dadurch herbengeführten, fchredlichen überſchwemmungen 
im Auguft und September 1813 wieder heraudtrat, und bald 
die Höhe vom Jahre 1786 erreichte. Da konnte man den 
ganzen großen Sumpf kreuz und quer mit Pletten umfahren, 
und, wie ſchon einmahl erinnert worden, die Überfchwem- 
mung dehnte fich bid nad) Wiefelburg aus. 

Im Sommer 1814 und Frühjahre 1815 ging der See 
etwad zurüd; aber im Februar uhd März 1816 Fam er von 
neuem in die kaum verlaffenen Gärten, Felder amd Wiefen. 
Im April 1817 war der See zwar im Fallen, nichts defto 
weniger aber der Waſſerſtand fehr hoch, fiel aber bald dar- 
auf wieder, und bat feit- biefer Zeit keine auffallende Ver⸗ 
änderungen gemacht. 

Aus dieſem öftern ungemein großen Steigen des Sees 





81 
und den ungeheuern Werheerungen, die den Anwohnern in 


der Art angerichtet werden, daß viele Zaufende verarmen, 


ift zu entnehmen, mit welchem Rechte diefelben über das 
abwechfelnde Steigen und Fallen des Sees ſich beklagen 
und die zunehmende Ausbreitung desfelben und mit diefem 
des Hanfag’s fürchten. Ihre ſchönſten Ader, Wiefen und- 
Gärten werben von dem heraustretenden Waſſer eingenom« 
men und auf längere Zeit unbrauchbar gemacht; denn, 


‚ wenn auch der See zurüdweidt, fo müffen doch die Ader 


“ 


einige Jahre lang gepflügt und gebüngt werden, ehe fie 
zur Aufnahme des Samend taugen, und die Obft- und 
Weingarten bedürfen einer noch längern Zeit, ehe die-neue 
Pflanzung Früchte bringt, fo daß die bedauernöwerthen 
Anwohner ihre Nahrung erfaufen müffen. 

Die Tiefe des See's beträgt zwifchen 9 bis 13°; an 
den Ufern ifter fehr feicht. Einſt mag er wohl tiefer, aber auch 


“viel Eleiner gewefen ſeyn: dennin feinem Bereiche liegen bes 


graben die Örter: Fekete t6, Jacobfalva, Fertö, 
Särvölgye, Kendervölgye, Jeokut, die nach 
der magyariſchen Etymologie theils in Auen theils an klei⸗ 
neren Zeihen, ganz gewiß aber am See gelegen feyn. 
mußten, weil jeder nad) dem Urbarium arcis Frakn6 vom 
Jahre 1350 für den freyen Fiſchfang 10 Centner Fifche 
liefern mußte. Sie mußten an der weftlichen Seite des See's 
vor Nut, Merwifh, Ogau, Dundelöfirhen, Purbach ges 
legen feyn, weil nach eben diefem Urbarium leßtgenannte 
Hrter weder einen Fifchfang hatten, noch diefe liefern muß: 
ten; wohl aber Illmütz, Apetlan, Pamhagen, die alfo das 
mahls fhon am Seeufer lagen. Späterhin iſt immer mehr 
Sand und Erde in den See geriffen, und derfelbe mehr ans 
getragen worden, fo daß nad) und nad) feine Tiefe fich 
immer mehr verminderte, und derfelbe ſich einft. in einen 
bloßen Sumpf umwandeln wird; allein deſto größer würde 
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dann auch die Ausbreitung im Wiefelburger und Otenbur- 
ger Gomitate Statt haben müſſen. Da man aber einen Fall 
von 4° und einige Schuhe von Pambhagen bis zur Donau 
erhoben bat, fo iſt es wahrſcheinlich, daß auch diefer Ser, 
wenn gleich mit einem langfamen Waſſerfall, dennoch größten» 
theils abgezogen werden könnte, beſonders, wenn man nach 
erlangter Abtrocknung des Hanſag's einen Canal durch den 
trodden gelegten Theil des See's ziehen, die einlaufenden 
einen Bäche mit felbem auffangen und abführen wollte, 
womit der Kal ſich von 4 auf O bid 7° ergeben würde. 
Obwohl kaum zu zweifeln ift, daß diefer See der Peifo 
des Aurelius iſt; fo läßt fi Die Meinung derjenigen, baß 
er erſt im 10. Jahrhunderte entflanden ſey, wie Bredeczky, 
Feßler ”) und auch Andere glauben ‚nur dadurch vereinigen, 


®) ungefähr im Jahre 1097 heißt König Kolomann diefen Seei in einem 
Schreiben an den Herzog Gottfried von Lothringen, den neuen 
See. Wir wollen diefes Schreiben wörtlich anführen: „König 
„Kolomann dem Herzog Gottfried und ‚allen Chriften, die mit 
„ihm find, Gruß und Liebe, ohne Heucheley ! ‚Der gute Ruf 
„von Dir, Herzog, hat mir längft gefagt, Du feyft in Deinem 
„Lande ein mächtiger und gerechter Mann, fromm, rechtfchaffen 
„und treu, geachtet von Allen , die dich kennen. Darum habe ich 
„Did immer geliebt, und wünſche jegt, Dich auch zu fehen, 
„um perfönliche Kunde von Dir zu erlangen. Sodann fchlage 
sich Die vor, daß Du ohne Verdacht und Argwohn Di auf 
„unfere Öbenburg (Cipron Soprony) zu uns verfügeft, wo 
„wir und an des neuen See's Ufer frieblich befprechen wollen, 
„über alles, was Du von und forderfi, und weſſen Du uns 
„beſchuldigeſt.“ 
Dieſer Einladung zu Folge verließ Gottfried von Lothringen 
das Lager (bey Bruk) mit 300 ehrenfeſten Rittern, und zog 
längs bed See's weſtlicher Küfte über die lieblichen, und mit 
Weinſtocken, oben mit Eichen befesten Berge gegen Öbenburg 
herab. Auf einem prächtigen, in den See hineingebauten Eſtrade, 
erwartete und empfing ihn der König von ‚Ungarn. (Siehe 
Feßler's Gefhichte von Ungarn, 2. Theil.) 
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daß dieß der nähmliche See wäre, den Kaifer Gallerius ab: 
zapfen, und in die Donau leiten ließ, und der nur neuers 
dings wieber. in der nüchften Periode der Wölferwanderung 
duch Vernachläffigung und Verſchlämmung der Abzugs— 
‚Canäle entftanden ift. Diefer Muthmaßung gibt der Um: 
fand eine Wahrfcheinlichfeit, daB man bey der Grabung 
‚des großen Efterhäzyfchen Canals auf Überbteibfel fleinerner 
Waſſerbauten geftoßen ift. 

Die bemerfenswerthen Flüffe, welche fich weſtlich in 
‚den See ergießen, find folgende: 1) die Vulka, fie iſt der 
größte; aber da fie aus dem nahen Eifenftädter Boden fommt, 
eben nicht anſehnlich, und ergießt fi unweit Ogau in den 
See. Doc) können auch folche Bleine Bäche bey Wolkenbrü⸗ 
hen und lange anhaltenden Regengüſſen groß und reißend 
werden, wie dieß auch in den Jahren 1813 und 1814 der 
Hal war. Noch Eleiner ald die Vulka ift 2) der Krebſen⸗ 
Bah, 3) der Hollinger- Bach; und die übrigen dem See 
zueilenden Bäche, find mehr Guß-Bäche, und ganz unbe- 
‚deutend. Alle diefe Bäche fünnten durch einen Ganal leicht 
aufgefangen und abgeführt werben. Allein auch diefe Bäche 
tönnen allmählich, befonderd bey großen Ergießungen, ein . 
ftehendes Wafler bilden, wenn ein folcher Keſſel, wie ihn 
der See bildet, eingedämmt würde; inveffen würde! er doch 
in anhaltend trodenen Jahren durch Abdampfung wieder vers 
fhwinden. Daß das Steigen ded See's eine andere Urfache 
ald den Zufluß diefer Bäche haben’ muß, beweifet fchon 
der Umſtand, daß der See oft anfehnlich fleigt, ohne daß 
dieſe im mindeften zugerrommen haben. 

Manche haben dad Steigen ded See's mit dem Steigen 
der Donau in Verbindung fegen zu Fünnen geglaubt. Allein 
es ereignete fih, daß, wenn der See im Fallen war, bie 
Donau zu fleigen anfing; und umgekehrt, wenn der See 
im Steigen war, die Donau zu fallen begann. 

6 3% 
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Manche haben daher unterirdiſche Wäſſer und. fogar ben 
Bufammenhang ded Donauwirbeld mit dem Neufiedler See 
in Anfpruch genommen, worauf fi) dad Mährchen von dem 
Bindergefellen gründet, der fein Felleiſen ſammt künſtlich 
gearbeitetem Binderfhlägel mit einigen darin verborgenen 
Ducaten bey feinem Untergange im Wirbel verloren haben’ 
ſoll, welcher wieder im Neufiedler See gefunden worden 
ſeyn fol. Wäre wirklich an der Sache etwas, fo müßte das 
Zelleiſen aus der Donau von Raab herauf in den See ge⸗ 
tragen worden ſeyn; denn käme das Waſſer von dem Wirbel 
der Donau aus Äſterreich, fo würde ſich bey einem fo uns 
geheuern Fall vom Wirbel bis zum See wohl ein faft bey» 
fpiellofer Strudel in irgend einem Theile deöfelben zeigen 
müflen. | 
Die weitere Erörterung wird aber darthun, daß das 
Steigen ded See's auch ſelbſt, wenn die in den See fih 
ergießenden Heinen Bäche nicht anlaufen, felbft. wenn die 
Donau im Sallen ift,. durch die ſich widernatürlich in den 
Sumpf Hanfag einmündenten Flüfle Ikva, Kelemente, 
Kapumwarer Raab gefchehen müfle, da dieſe, flatt der Donau 
zuzueilen, rückwärts gehen und fih in ben See ergießen. 
Wenn demnach im Eteyerifchen Gebirge Wolkenbrüche und 
Regengüſſe fich ergeben, wodurch befagte Flüſſe oft unge> 
‚heuer anlaufen und in den Dee fich ergießen, während dem 
die Donau im Zallen iſt; fo tritt die Erfcheinung ein, daß 
der See ſteigt, während die Donau fällt. Bleiben aber bes 
nannte Flüſſe in ihrem natürlichen Zuflande, fo kann die 
Donau ſteigen, dennoch aber der See in feinem vorigen Zus 
‚ ftande bleiben. . 
Im Herbſte 1813 waren ſchon alle Überfchmemmungen 
der Vulka und der obern Bäche vorüber, und doch wurde 
an dem See feine Vergrößerung wahrgenommen; erſt nach⸗ 
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dem bie Gewäfler in ber Rabau ausgetreten waren, und 
fich in den See ergoffen hatten, erreichte derfelbe eine fo 
große Höhe. Oft tritt auch die Erfcheinung ein, daß bie 
Gewäſſer in der Rabau, nähmlich der Ikva (Spittlbach) 
der Rabnig (Repcze) des Vitnyeder Armes des Raab : Flufs 
ſes und der Kapuvarer Raab hoch anlaufen, der daran ſtoßen⸗ 
de Hanfäg dennodh wenig überfhwenmt wird, während 
ein anderes Mahl bey einem Anlauf diefer Wäſſer fogleich 
bald Alles weit und breit unter Waſſer ſteht, und die Übers 
ſchwemmung manchmahl jahrelang dauert. Diefe Erſchei⸗ 
nungen treten in dem Kalle ein, als durch mehrere trodene 
Jahre der See weit zurüd geht, fo daß er gar fein Waſſer 
mehr abgibt, und wenn dann die benannten Flüffe anlau⸗ 
fen, fib in den See ergießen, fo iſt diefer im Stande, fie 
aufzunehmen, ohne beträchtlich an den naben Hanfag fh 
ergießen zu müſſen. Iſt aber ein andermahl der See ſchon 
gefpannt , das heißt in einer großen Höhe angefült, und 
Aaufen dann die befagten Flüffe, welche fi) aus der Rabau 
in den See ergießen, flarf an; fo tritt der See in feiner 
ganzen Breite über den Damm von Pamhagen bis Efterhäg 
über, er nimmt die benannten Flußwäſſer mit ſich fort, und 
die Wäſſer breiten fich dann über den ganzen Hanfäg, über 
einen Theil der Rabau, des Miefelburger Comitated, und 
bis an die Mauern vor Naab aus. | 

Der fogenannte Hanfag, von den Bauern der Waſen 
genannt , ift im gewöhnlichen Zuflande größer ald der See 
felbft. Man rechnet ihn auf 8 Meilen im Flächeninhalte. 

Viel größer ift der Terrain, welchen bey Anlauf des 
See's und der benannten Flüffe die Überfhwemmung eins 
nimmt, und bey ihrem Rüdtritt demungeacdhtet nur ſumpf⸗ 
artige Gründe, worauf nur fchlechted Gras, obwohl noch 
kein Rohr wächſt, zurüdläßt. 
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Auf dem eigentlichen, fogenannten Hanfage Boden wächſt 
nichts als: Schilf, Rohr, Binfen, den Erlenwald zwiſchen 
den Flüßchen Ifva und Kapuvarer Raab, dann den Hei: - 
nen Erlenwalt und einige noch übrigens zerfireute Birken 
ausgenommen. 
| Es ſcheint ganz gewiß, daß der größte Theil des Han⸗ 

ſags einft lauter Auen gewefen feyn mag, wie felbft die Nah- 
men einiger Ortfchaften, die an dieſen Sumpf floßen, au3- 
drücken, 3. B. Illmütz, eigentlih Ullmenau, Antau, 
An der Aue, Pambagen, eigentih Baumbaden, 
Ypetlan u. dgl. — Sonft bringt diefe große Strede weiter 
nichtö hervor, und mit Bangigfeit wandelt man in ben, 
Sommer - Monathen bey erflidender Hite in diefen gros 
Ben Streden, deren hohes Rohrwerk alle Ausfiht hemmt, 
mo man bey jedem Fußtritt zu verſinken glaubt, und wo 
man von Schwärmen der Sumpffliegen ſich nicht erwehren 
kann, wo außer dem einzelnen Geſchrey eines Rohrſpatzes, 
nicht ein Vogel, noch ſonſt ein Geſchöpf gehört oder geſehen 
wird, und wo, wenn man ſich einmahl verirrt hat, kaum 
mehr an eine Rettung zu denken if. Erſt voriges Jahr hatte 
ein Officier vom Küraſſier-Regimente Friedrich das Unglück, 
fich beym abendlichen Nachhauſeritt von Zanegg nach St. 

Johann zu verirren, und in die Gegend des ſogenannten 
Eichbichls zu gerathen (ſiehe die Karte), wo der Sumpf nicht 
mehr fo ſtark, Rohrwerk ganz wenig iſt. Man fand ihn den 
andern Tag tobt, durch Abmattung verurſacht und fein 
Pferd im Sumpfe ſiecken. 

Um nur einen Begriff dieſer Sumpfwelt zu geben, 
wollen wir hier die Geſchichte eines aufgefundenen wilden 
Knaben anführen. 1749 fingen ihn im Erlenwalde zwey Fiſcher, 
die ihn nach Kapuvar brachten. Der Knabe war, als man 
ihn am 15. März 1749 einfing, 8 bis 10 Jahre alt und 
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ganz.nadt. Er hatte einen flarken, wohlgebauten und gut 
genährten Körper, großen runden Kopf, Heine Augen, welche 
wild. rollten, etwas verlängerte Ohren, gebogene Nafe ,- 
breiten Mund, lang geftredte Gliedmaſſen, befonderd Fin⸗ 
ger und Zehen, und eine fhuppichte harte Haut. Er war, 
als man ihn einfing, fehr wild, und wollte feine Geſell⸗ 
haft, ab nur Gras, Heu, Schilf und befonderd gerne rohe 
Fiſche; felbft fpäterhin, als man ihn fhon an Brot und 
gekochte Speifen gewöhnt hatte, 309 er die Speife, wie fie 
aus der Hand der Natur Fam, der zubereiteten vor. Nur 
mit vieler Mühe Fonnte man ihn dahin bringen, daß er 
Hemd und Beinkleiver am Leibe litt. Sein Element war 
Waſſer. Auf dem Trockenen wollte es ihm nicht behagen, 
und fo oft ed ihm geflattet wurde, oder er eine Gelegenheit 
dazu fah, fprang er in den Kapuvarer Schloßgraben ,.und 
ſchwamm und tauchte unter, troß einer Ente. Zum Gehen 
wollte er fich nicht anfchicden, ‘aber im Kriechen und Sprins 
gen war er eben fo geübt, ald im Schwimmen und Unter: 
tauchen. Seine Furcht vor Mißhandlungen gab er durch heftis 
ges Weinen zu erfennen, und feine Stimme war raub, 
heifer. Wiewohl er faft ein halbes Jahr im Kapuvarer- 
Schloß unter der Auffiht der Hayduden aufbewahrt war, 
fo lernte er doch nicht reden, und man hatte auch alle Hoff» 
nung aufgegeben, ihn jemahls Zum Sprechen zu bringen. — 
Ob feine Sprachwerkzeuge fehlerhaft gebaut, oder er felbft 
taub oder nur ungelehrig gewefen fey , davon ift in den 
Nachrichten über ihn nirgends was angemerkt. Wenn er fich 
allein fah, beftieg er den Herd, hohlte ſich das rohe oder 
halb gekochte Fleifch aus den Töpfen, und verzehrte ed mit 
vielem Appetit. Die Hayduden trauten ihm endlich zu viel, 
und während fie einmahl in der Kirche waren, entflob er, 
und warb nicht mehr geſehen. Wahrfcheinlih Hat er den 
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Kapuvarer Arm bed Raab-Fluſſes erreicht, und ift durch 
denfelben in den Königd-See gefommen. Ale Mühe, ihn 
wieder aufzufinden, war vergeblich. 

Der Grund ded Hanfäg’d tft aller Orten außerordent⸗ 
lich Präftig und fruchtbar. In Orten, wo fi) etwas Anhöhe - 
oder trodener Boden zeigt, wachen faft alle Kleegattungen, 
und, wad vorzüglich zu wundern, die Efparzette von felbft, 
fo auch Raigras häufig. Sumpf: Pflanzen gibt ed in Menge, 
mitunter von feltener Art, befonderd aber merkwürdig ift 
bie Siftpflanze: der große Wafferfchterling (giftiger Wütrich, 
Cicuta virosa) , deſſen Wachsthum hier außerordentlich iſt, 
indem er beynahe eine Baumhöhe erreicht, und deſſen Gift im 
Verhältniß ſeiner Größe auch zunimmt; ſeine Wirkung iſt 
bey Menſchen und Thieren ſchnell tödtend. Das Thier, wenn 
es nur wenige Blätter davon mit dem Graſe frißt, ſchwillt 


ſchnell bis zum Zerplatzen auf, und ſtirbt. Man darf nur 


ein Blatt oder ein Stück von der Wurzel fich an den Hut 
heften, ſo wird man davon bis zur Ohnmacht betäubt. Wenn 
man die Wurzel gebröckelt ins Waſſer wirft, ſo überläuft 
den Waſſerſpiegel ein Schein, ähnlich der Flamme des bren⸗ 
nenden Branntweind ; und wenn man bie Wurzel fhnel 
entzwey hackt, fo zeigt fich derfelbe Schein ‚ weicher aber 
bald verfchwindet *). | . 
Einige Xheile des Hanſaͤg's heißt man den ſchwim⸗ 
menden Waſen. Kleinere Seen oder Arme der fich in den 
fetben ergießenden Flüfle haben ſich mit Erde überdedt, in- 
dem fich diefe auf eingefallened Rohr, Geſträuche und Wur⸗ 
zelwerk lagerte. Die Wäſſer haben ſich unterirdiſch weiter 


*) Trocknet in heißen Sommern der Hanſag mehr aus, ſo bemer⸗ 
ken die Anwohner, daß' ein ſtärkerer Zug der ſüdlichen Seeluft bey 
ihren Hausthieren, Schafen, Schweinen den Milzbrand erzeuget, 
und. daß dann manchmahl ganze Hühnerſtälle über Racht aus⸗ 
fterben. 
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gegraben, und fommen beym Königds See wieder in Vor⸗ 
fihein. Diefe von Erbe überdedten, kleinen unterirbifchen 
Seen und Teiche heißt man den ſchwimmenden Wafen. 
Wenn man darauf geht, To fchaufelt die Erde bey jedem 
Sußtritt, ohne daß man gerade einfinkt,. daß fich vielmehr 
hinterher der Boden gleich wieder erhebt. Diefe Erdfchichte 
ift nicht überall gleich hoch, in manchen Gegenden kaum 3°, 
und da können belaftete Wagen felbft bey flrengem Froſt 
durchaus nicht fahren; auch mit Teichteren Wagen geht es 

nicht ohne Angft und Gefahr. Wird einmahl ein fol ſchwim⸗ 
mender Waſen durch hoch überlaufendes Waſſer eingedrückt, 
fo erhebt er ſich nicht mehr, ſondern treibt Rohrwerk. Übri- 
gens ſteigt und fällt er zugleich mit den unterirdiſchen 
Wäſſern. 

Kleine Seen’ und Teiche gibt es im Hanfäg -fehr viele, 
Urtava, Kerékto, Bilägtö, der Königs-See, beyläufig 15 
Joch, iſt der größte und tiefſte. Schon an den Ufern be- 
trägt diefer 12 bis 15 Fuß; inder Mitte weiß man ed noch 
nicht. Er ift fehr ungeflüm und treibt hohe Wellen, fo daß 
er mit den gewöhnlichen Kähnen nicht befahren werden kann. 

Die trodnen Grundtheile werden von den Anwohnern‘ 
in nicht fehr naflen Sahren gemäht; allein dad gewonnene 
Heu ift fauer und ſchlecht. In trodenen Jahren, wo ſchlech⸗ 
tes Heu Anwerth findet und gerne gekauft wird, ziehen die 
Anwohner des Hanſag's wohl dennoch, jedoch ‚nur ſchein⸗ 
baren Gewinnft, wenn fie die Jahre berechnen, wo fie fo 
theuere und koſtbare Arbeiten des Mähend und Zufammen> 
bringend des Futters, welches fie dann oft gar nicht, jederzeit 
aber nur bey ſtrengem Winter, nach Hauſe bringen können, 
umſonſt verrichten. Tritt ein gelinder Winter ein, ſo iſt 
Zeit, Mühe und Geldauslage für theuere Taglöhner, die 
fie miethen, Knechte und Mägde, die fie unterhalten müſ⸗ 
fen, verloren. Aber nicht allein der directe Schaden, fondern 
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auch die vielen mittelbar verurfachten Übel ſetzen biefe Leute 
in Armuth ; denn fie richten ihr Zugvieh zu Grunde, indem. 
fie in fo weite Entfernung um das ohnehin ſchon Foflbare 
Erzeugniß fahren müflen, wo fie dann gewöhnlich dennoch des 
Tages faum 5 bi8 6 Gentner nach Haufe bringen.. In Sommer- 
Monathen zahlen fie dem Taglöhner 45 Fr. bis ı fl., und 
das Eſſen muß oft in flundenweite Entfernung getragen 
werben. Die Arbeiter liegen ganze Wochen wie Wilde unter 
Rohrhütten, und leiden nicht felten an ihrer Geſundheit, 
wie überhaupt die Bewohner dieſes Sumpfes öftern Falten 
Fiebern und Katarrhen unterliegen, felten ein hohes Alter er, 
reihen, und ihren einzigen Reichthum, die Keldwirthfchaf: 
ten zu Haufe, zu ihrem größten Nachtheile verfäumen. Ge⸗ 
wiß würde jeder der Anfaflen' noch einmahl fo viel Ernte 
machen, ungemein wohlhabender feyn, wenn fie ben Han: 
fag gar nicht kennen wuͤrden, ober biefer einen cultivirten: 
Terrain darftellen möchte. Viele taufend uhren werden zwar 
nad) der Kaiferfladt geführt, allein die Wohlfeilheit diefes. 
fhlechten Futters ift oft fo groß, daß fie faum dafür die 
Behrungs: und Mauthfoften nach Haufe bringen, und Fuhr⸗ 
lohn und alle Erzeugungskoſten verloren find. Das übelfte 
if aber, daß fie fih in den Wirthshäuſern herumzutreiben 
‚gewöhnen, und fich fo manche Untugend aneignen. Dieß 
find gewiß die Haupturfachen, warum die an dem Hanfäg 
wohnenden Unterthanen die ärmften und am meilten herun⸗ 
tergebracht find, obwohl jeder 2 biß 3 Seſſionen beyläufig 
60 bis 70 Joch der beften Gründe hat, und von einer Seſ⸗ 
ſion nur mit halber Robath belaſtet iſt. 

Dieſen Sumpf abzutrocknen, den angränzenden Terrain 
von überſchwemmungen zu bewahren, und daraus die frucht⸗ 
barſten Wieſen, Holzpflanzungen nach Anleitung des 1. Heftes 
und zum Theil Ackerfelder zu gewinnen, iſt nach der edlen 
Abſicht der betreffenden löblichen Comitate für das Beſte der 
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Landes⸗Cultur nun neuerlich wieder in Antrag gebracht wor⸗ 
den. über die Wichtigkeit eines ſolchen Unternehmens, wos: 
durch man 15 bis 20 Quadrat⸗Meilen des koſtharſten, zu allem, 
Ertrag fähigen Landes nahe an der Hauptſtadt theild neu 
gewinnen, theils von. fernern überſchwemmungen bewahren, 
fomit ein fchönes Fürſtenthum ohne Schwertftreich. erobern. 
würde, darf wohl nichts gefagt werben. ‚Allein die Schwie:- 
rigkeit und Möglichkeit eines fo großen Unternehmens bedarf 
einer firengen Prüfung, und einer Elaren,, faßlichen ‚allen. 
Zweifel hebenden Erörterung. | 

Schon früher iſt an dieſen Gegenſtand gedacht, und, 
darüber auch verſchiedene Projecte von den verſtändigſten und 
geſchickteſten Männern, niemahls aber entſprechend entwor⸗ 
fen worden *), daß es wohl allerdings gewagt erſcheinen 
muß, wenn ichnach.einer fehr kurzen Unterfuhung behaupte, 
die gänzliche Abtrodnung dieſes großen Morafted fey aus- 
führbar, und, was noch mehr iſt, dieſes große Unterneh 
men fordere feine, den Werth desſelben wicht höchft. reich- 
lich entfchädigende Koften. 

Allerdings iſt dad Unternehmen groß, und fon wegen 
der möglichen Gefahr des Mißlingens abfchredend /insbe⸗ 
ſondere, da die bisherigen Projecte und ausgeführten Arbei⸗ 
ten dem Zwecke nicht entſprachen; daher iſt es vor Allem 
nöthig, derſelben hier früher kurz zu erwähnen. 

Dieſe Arbeiten würden im Jahre 1786 erſtens durch 
das löbliche Odenburger Comitat angefangen und nah man» _ 
chen Schwierigkeiten, Hinderniffen und Einfprachen bes. 
Wiefelburger und Raaber Comitates auf Koften des fürftlich 
Eiterhäzyfchen Haufes im Sahre 1812 ganz beendigt. Aller: 
dings hatte das Miefelburger Comitat nicht ohne Grund 
feine Beforgniß geäußert, da von der großen Raab ein Arm, 


u ) Unter andern bat auch die felige Erzherzoginn Chriſtine durch 
den Marquis Fremau einen Plan entwerfen laſſen. . 
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die Kapuvarer Raab genannt, ber 6 Mühlen treibt, quer 
in den Hanfag eingeleitet wurde, der fo wie die Übrigen 
auer einlaufenden Wäffer eine Verfchlämmung des neu ans 
gelegten Efterhägufchen Canals, und darauf eine noch grö- 
Bere Ausbreitung des Waflerd nothmendigermeife befürchten 
ließ, als nicht zugleich angetragen war, die Rabnis von 
DB5: Särkany bis Raab hinunter ebenfalls zu canalifiren. 
Weniger dürften die Beforgniffe, die dad Raaber Comitat 
gegen einen ſolchen Canalbau und wahrfcheinlich aus dem 
Grunde geäußert haben mag, baßihm dadurch zu viel Waſ⸗ 
fer zugefendet und feine uͤberſchwemmungen vergrößert wür— 
den, einen haltbaren Grund haben. Indeſſen beftehen diefe 
Beforgniffe bey dem größten Theil der Intereflenten des 
Raaber Comitated, da neuerbingd von der Abtrodnung de 
Hanſag's die Rede ift, fort; und diefe Beforgnifle find es 
wahrſcheinlich am meiften, warum man die Ausführung dies 
fer Arbeiten nicht lebhafter unterftüßt. 

Es ift aber Fein Zweifel, daß man ſich wohl allmͤhlich 
überzeugen wird, fo wie ed die bisherigen Arbeiten hinläng— 
ih bewiefen, daß dem Raaber Comitate, durch einen regel⸗ 
mäßigen Abfluß unmöglich mehr fhädliche Wäller zugeführt 
werden können, als es jeßt gefchehen muß, ta die ober 
benfelben fich fammelnvden Wiffer ja auch nicht aufgehalten 
werden können, fondern denfelben nur auf eine andere, ſchäd⸗ 
liche Weife zufließen müffen. 

Der ſchleunige, unaufgehaltene Abflug der Wäſſer kann 
aber unmöglich cine Vergrößerung der überſchwemmung vers 
urfahen, wenn dieſe zwiichen zwey Dämmen mit einem 
großen Zwifchenraume (bey einem größeren Anfluß derfelben), 
in einen andern Fluß einmünden können, daß man bered- 
tiget ift zu glauben, daß dad löbliche Raaber Comitat, 
- eben fo bereit feinen Nutzen und das Wohl des Vaterlandes 
au befördern, wie alle Comitate Ungarns , gewiß biefe Ans 
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ficht feiner Intereflenten befämpfen und nicht anftehen wird, 
auch feiner Seits dieß große Unternehmen durch die thätigite 
Mitwirkung zu unterflügen. 

Wie wirkfam eine folche Ganalifirung , wie unfhäblich 
und eben fo nützlich diefelbe für die unterhalb liegenden Ges 
genden fey , wenn fie zwedmäßig gefchieht, hat fchon der 
fürſtlich Eſterhäzyſche Canal von Vö⸗Särkany an, durch den 
ganzen Hanfag entlang, bis zu Den Feldern des Dorfes Schüls 
tern hinauf in einer Länge von 16,000 Klafiern 4° breit, 
und nad) Berhältniß des Terrains 3 bis 7° tief, praktiſch 
bewieſen. 

Der größte Theil des dem Hanfäg zufließenden Waſſers 
war durch denſelben in die Rabnitz geleitet, der Boden tros 
dener, die Seen im Hanfäg und felbft der Neufiedler. See 
viel Kleiner , die Communication viel erleichtert. Man hatte 
‚dem erften Anfchein nach gegründete Hoffnung , den großen 
Zerrain theild neu zu gewinnen, theild gegen fernere Übers 
. [hwemmung gefichert zu erhalten, denn mit einem unges 
beuern Getöfe flürzte dad Waſſer in ten neu eröffneten Gas 
nal, daß nach der Berechnung bed Ingenieur Hegedüs, 
wieed Doctor Kiß in feiner Zopographie anführt, in 24 
Stunden über eine halbe Million Eimer abfloß. Aber allen 
diefen fhönen Hoffnungen machten die im Herbſte 1813 eins 
getretenen Überfehwemmungen ein Ende. Der gezogene Canal 
war nicht im Stande das zulommende Wafjer aufzunehmen ; 
dur den Duer- Anlauf ber einmündenten Flüſſe muß» 
ten die Damme umgeftoßen werden, und den Canal theils 
weiſe bald fo verfehlammen , daß ſich die Wäffer wieder in 
den Neufiedler See warfen, mit deffen Überfüllung der Hans 
ſag auch wieder eben fo, wie früher, wenn nicht flärker, 
überſchwemmt wurde. | 

Obwohl nun das Mißlingen dieſer Arbeiten auf eine 
fernere Unternehmung abfchredend wirken follte, fo traten 
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tod die drey obbenannten Gomitate, befeelt von Eifer für 
die Ehre der Nation und deh daraus entfpringenden Nuten, 
1824 neuerdings zufammen, um Mittel und Vorſchläge auf: 
zunehmen, wie biejer Zweck fowohl der Abtrodnung al 
Abwendung einer ferneren Gefahr der überſchwemmung zum 
Trofte, indbefondere fo vieler contribuirenden Infaflen,, die - 
jahrelang in die größte Noth und Armuth verfegt werden, 
am ficherften erreicht werden könnte. 

Zuerft fanden es die gedachten löblichen Gomitate mit 
Zuziehung mehrerer Kunftverfländigen nöthig, durd zahlreiche 
Abgeordnete mehrtägige Reifen zum Theil zu Wafler, zum 
Theil zu Lande zu unternehmen, um die Befchaffenheit die- 
fer Sumpfgegenden genau fennen zu lernen. 

Nachdem diefe Local» und Ocular;⸗ Unterfuhung bes 
endigt war, und von einem jeden der Anwefenden die Vor— 
fchläge zu dem Zwecke abgefordert worden, wurde auch mir 
das fhägbarfle Vertrauen zu Theil, zur Ablegung meiner 
Meinung aufgerufen zu werben. Da ich aber durch Gefchäftds 
reifen gehindert, die Zocal=Unterfuhung mit der Löblichen 
Deputation nicht mitgemacht hatte, fo konnte ic) erſt fpäter 
dem mir ertheilten, ehrenvollen Auftrage der löblichen Co⸗ 
mitate entfprechen, und nachdem ich die Lage, insbeſonders 
die im Hanſag fich ergießenden Wäſſer, in Augenfchein ge: 
nommen hatte, fäumte ich nicht, meine Anfichten über bie 
Urſachen und die Mittel für deſſen Abtrodnung niederzu— 
fhreiben und bey der nächſt eingetretenen General-Congrega= 
tion unterm 4. July 1825 dem löblichen Wiefelburger Co: 
mitate, und da fie mit Beyfall aufgenommen wurde, zur 
weitern Mittheilung an dad Raaber und Ödenburger Comi- 
tat, ergebenft vorzulegen. 

Indeſſen hat man von Seite der Herrfchaft Altenburg 
- zur einladenden Aufmunterung eine Probearbeit unternom= 

“men, um dadurch die Eigenſchaften des Grundes, die 
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Dammbildung der Ganäle ‚, die Schwierigkeiten :bey der Ar⸗ 
"beit, und den Koftenbetrag vorläufig kennen zu lernen. Zu 
dem Ende hat man ungefähr von der Gränze des Gebiethes 
Leyden in einer Länge von 1300 Klaftern einen Canal und - 
Dammlinie zu bilden angefangen, welche Arbeit und zugleich 
auch den inneren Theil des Hanſag's Se. Faiferl. Hoheit der 
durchlauchtigſte Erzherzog Carl im Herbſte 1825 Höchſt Ihrer 
Unterfuchung zu würdigen gerubten. | 

Wenn man nun bie vielen, feit.20 bis 30 Jahren in 
dieſem Geifte in Ungarn entflandenen, Römerwerfen ähti« 
lichen Unternehmungen, — bie vielen prächtigen ‚Straßen-Ans 
lagen , die vielen Durchfchnitte der Donau, bie Regulirung 
des Särviz-Fluffes, die theilmeifen Eindämmungen ber Drau, 
die Verbindung ber Theid mit der Donau durch den Bäcfer 


Ganal ıc.-ıc., im Preßburger Comitate: den großen Donau- I 


Damm; im Wieſelburger, den Laitha-Canal, die Erweiterung 
des Laitha-Beetes von 14° von Altenburg bis Somarein, 
von wo aus diefe Arbeit bis an bie öfterreichifche Gränze 
fortgefeßt wird, und wodurch für die Gewinnung von tau⸗ 
fend und taufend Jochen die Unterthanen die Sorgfalt und 
Mühe des hochverdienten Herrn Vice⸗Geſpanns und Hofrathed 
von Nemethzeghy, fegnen, — in Betrachtung zieht; fo 
ift wohl nicht zu zweifeln, daß auch die Abtrodnung des 
Hanſag's mit gleichem Eifer und thätiger Mitwirfung der 
obbenannten Comitate zur Ehre der Nation und zum Wohl 
und Glücke fo vieler faufend Unterthanen erzielt werden 
wird. 

Meine Meinung mit einigen nachträglichen Zuſätzen, 
‚die ich an die drey löblichen Comitate abgab, lautet folgen⸗ 
der Maßen: 

Die überſchwemmungen und Verſumpfungen des zum 
Theil im Wiefelburger, zum Theil im Ödenburger Comitate 
liegenden großen Terrains, mit einem Flächeninhalte von 
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mehr ald 100,000 Jochen, unter deni Nahmen Hanſag be- 
kannt, entitehen zum Theil durch die mit diefem größen Ter⸗ 
rain in Verbindung ſtehenden, Üüberfließenden See - Väfler, 
und vefpective durch den Neufiedler See ſelbſt; zum Theil 
durch die Wäfler, fo unter dem Neufiedler See directe in 
den Hanſag einmünden, und zwar: durch den Fluß Ikva, 
in Bereinigung mit Kelemente, welcher bey a., durch den 
Fluß Repcze, welcher bey b., durch die Kapuvarer Raab, 
welche in drey Armen bey c. d. e. einmündet, und endlich 
durch die große Raab; von diefem letzten Fluſſe nur in dem 
feltenen , aber doch möglichen Falle, wenn defien Dämme 
bey ungewöhnlich großen Wäſſern irgendwo durchbrechen. 

Ale diefe Flüffe entipringen ſüd- weitlih aus den Ges 
birgen, fein Fluß fält von der Nordfeite, oder reſpective 
Altenburger Seite, in den Hanfag. Benannte Zlüffe, mit 
Einfhluß der großen Raab, nehmen ihren Einfluß in bie 
Donau, den fogenannten Wiefelburger Arm, bey der Stadt 
Raab, flirnartig , nicht ſchräge einlaufend. Sie concentriren 
fich dort auf einen Punct, unter den Nahmen: Raab und 
Rabnitz. 

Die größte Höhe der ſtehenden Wäſſer iſt der Spiegel 
des Neuſiedler See's, oder der Punct hinter dem Fahrdam⸗ 
me, von Eſterhaz nach Pamhagen führend. Die größte Tiefe 
iſt an der Einmündung der Wäſſer bey Raab in die Donau. 
Der Fall vom Neufiedier See, bis zur Fleinen Donau bey 
Barätföld, wird nad) der neueften Nivellirung auf 22 Schuhe 
mittleren Wafferfpiegelö angegeben; von da bis zum Eins 
fluß in die Haupt Donau (was noch nicht nivellirt if), - 
mag der Fall noch um 3 bis 4 Schuhe zunehmen. Man kann 
daher ben höchſten Fall, vom Ausfluß des Neuſiedler See's, 
bis zum Ausfluß bey Raab, nur höchſtens auf 4 Klafter, 
ı bis 2 Schuhe annehmen. Vom mittleren bis zum höchften 
Waſſerſtand ber Donau, find. noch 1 Klafter 4 Schuhe zu 








97 
rechnen, wo dann die Donau bis in die Gegend von Boͤrts 
zurückwirkt, fo daß man beyläufig den Zotalfall bey höch⸗ 
ſtem Wafferftande der Donau, nur auf 2 Klaftrı — 2 Schuh 

rechnen kann: doch zeigt fich verhältnißmäßig der größte Fall 
vom Audfluß des Neufiebled See's bid unter Bö - Sarkäny. 
Diefer Fall wäre allerdings noch zu gering für fo: lange 
Ganal - Linien , die angetragen werden müſſen, um die 
Wäſſer abzuführen; aber die Flüſſe, fo in den Hanfäg flie> 
ben, und welche direete in den See einmünden, können um 


mehrere Klafter höher gefaßt, und damit. dem Wafler- Abe . . 
. zuge vollfommen hinlänglicher Fall -verfchafft werben. Auf 


diefe Annahme muß die Dammhöhe berechnet werden, welche 
den Canälen gegeben werden müßte, die die Wäfler abfühs 
ren foDten. nn Br 

Der gefammte Terrain, unter dem Nahmen Hanfäg 
begriffen, in feiner ganzen Breite und Länge beyläufig 8 


Quadratmetlen gloß , kann bey Übertritt des‘ Neufſiedler 


See's und bey größerem Anlauf der einfließenden Wäſſer, 
nur als ein großes Flußbeet derſelben betrachtet werden. 

- Der Abfluß einer ſolchen Maſſe Waſſers kann nur ſehr 
langſam geſchehen, da dieſer insbeſondere durch Rohr⸗ und 


hohe Gräſer⸗Verwachſungen in einem zu engen und hoͤchſt 


gekrümmten, ſehr verwachſenen und verſchlämmten Fluße 
deete der Rabnitz, und dag erſt unter Bö⸗Saärkaͤny angefan⸗ 
gen, gehen muß, der Fall des Waſſers ohnehin nicht groß 
iſt, und: dieß einen beſtändigen übermäßigen Zufluß erhält; 


woher ſich die oft ſo lange dauernden überſchwemmungen des 


ganzen Hanſag's, und noch ſo vieler anliegenden Gegenden, 
erklären laſſen. | 
Mertwürbdig iſt, daß.alle in das große Beet des Han- 
ſaͤg's einfließenden Wäſſer perpenbiculär sintreten, gleich- 
fam ald wollten fie ihren Lauf quer über den Hanfag nad - 
ber Altenburger Seite gegen die Laitha zu, ungefähr in her 
7 


— 
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Richtung gegen‘ Zurndorf, fortfegen, flatt daß ihre natür⸗ 

liche Richtung ſich, dem Halle nach, gegen die Donau zu 

nach Raab wenden folte. . 
Diefes Quereinlaufen der Flüſſe hat dadurch entſte⸗ 

hen müſſen, weil die tiefer gegen Raab oder gegen die Do⸗ 

nau quer einmündenden -größern Flüſſe, die große Raab 


. und die Kapuvarer Raab, bie ober denfelben einmündenden 


weniger mächtigen Flüffe Repcze, Kelemente, Ikva In ih⸗ 
rem Ablaufe um fo mehr hindern und ihren Lauf quer zu 


machen zwingen mußten, ald eben durch diefen Querein- 


lauf der Flüſſe, immer mehr Erdanfhüttungen (Depoſi⸗ 
tionen), welche nach und nad) die an dem Hanfäg liegen 


. "pen- fruchtbaren Gründe (bie Rabau) bildeten , entſtehen 


r 


mußten. h | 
Durch diefe Erbauftragungen , zugleid) auch durch An- 


werfung der Flußbeeten mit Schilf, Rohr, um darüber in 


trodnen Sommermonathen durch den Hanfäg zu gelangen, 
gruben ſich die einlaufenden Flüſſe neue Flußbeete und Arme, 
oder biefe wurden durch Eindämmung bewerffteligt; immer 


“aber wegen befagter Urfachen der fi von unten auf, gleiche 
ſam flaffelweife hemmenden Flüſſe, quer in ben Hanfäg. 


Ge höher man gegen und um den Neufiebler See kommt, 
deſto kleinere Flüſſe laufen zum Theil in den Neuſiedler See, 
zum Theil in den Hanſag ein, und jene Wäſſer, ſo in den 


Neuſiedler See directe einmünden, find an Zahl und Größe 


die wenigften beträchtlichen. Eben aus der Urfache konnten 
diefe letzteren die Tiefe des Seebeetes, das ſich bis an bie 


Donau hätte erftreden müflen, nicht ausfüllen, während die 


dermahlen. unterhalb des See's befindlichen Zlüffe Ikva, 
Kelemente, Reprze, Kapuvarer Raab, gegen den Ausfluß 


beſagter Seewäſſer fo viel Erde angefchüttet haben, daß eine 
“natürliche Verbauung der obern bleibenden Vertiefung , 


oder des Keffeld des See's, mit dieſem ein gebemmter Ab⸗ 














fluß- des Waſers, und ſomit ſelbſt der See ſpäter nur in 
der Geſtalt wie er jetzt iſt, entſtehen mußte. 
Die Aufſchüttung der Erbe gleich außer dem Neufi ebler 
See, an dem Zahrdamme. nach. Efterhäz duch den Fluß 
Ikva, Kelemente und Repcze, ift fehon fo groß,. daß defien 
Wäſſer nidyt mehr abwärts, fondern in den See rückwärts, 
vefpective aufwärtd gehen, fo lange, bis der See nicht fo 
groß anwächſt, daß er über befagten Quer-Fahrdamm bey 
Efterhäz ſteigt, und den Überfluß, der gefammten einfließens 
den Wäſſer, oft mit einem Breitenaudgang von mehrere 
taufend Klaftern, mit‘ ſich fortwälzt ‚in welchem Kalb. 
dann ‚.befonderd, wenn bie untern Wäſſer ebenfalls groß 
angewadfen find, die ganze große Breite des Hanfäg’s, 
wie gefagt, ein einziges Flußbeet bildet. Die Entleerung 
dieſes ungeheitern Slußbeetes gefchieht dann um ſo langſa⸗ 
mer, da die geſammte Waſſermaſſe, wie ſchon vorne erwähnt 
worden, einen zu enge gekrümmten Ausgang durch die Rab⸗ 
nig unter B5 » Bärtäny bat, daher naffe Jahrgänge eine 
fortdauernde überſchwemmung bilden müflen. - J 
Das erwähnte Rückdrängen der Flüſſe Itoa/ Repeze 
u. ſ. w. in den See, hat ſich durch das Quereinlaufen der 
ſogenannten Kapuvarer Raab in den neuen fürſtlichen Ca⸗ 
nal, noch mehr gebildet, in welchen neuen Canal auch noch 
unzwedmäßig das Königsſee-Waſſer gezogen wurde, durch 
deifen Menge und ‚Höhe den obern Fleinen Wäſſern aller 
Ablauf gehindert, eine große Strecke des neuen Canals ober 
dem Koͤnigsſee zur Verſchlämmung gebracht, und die obern 
kleinen Wäſſer dadurch noch mehr zum Rückgang in den 
See gezwungen wurden; und nun iſt auch ſchon wirklich 
der Terrain außer dem See höher, als der See ſelbſt bey 
feinem gewöhnlichen Stande, weil ſonſt nicht gedacht wer- 
den-Eönnte, daß Wäſſer, die früher abwärts gelaufen, ih 
ven Gang aufwärts in den See nehmen könnten. Würden 
7 % 
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die untern Wäfler Ikva und Repcze, nicht in den See ge— 
ben, fo würde derfelbe faft gar nicht beſtehen, wenigftens 
kaum jemahld zum Übertritte gezwungen, und fomit bie 
Überfhwemmungen in ben Hanfäg ſchon dadurch fehr ver- 
mindert werden. Ohnehin fommt der Übertritt des Wafferd 
aus Am Neufiedler See beym Königsſee, unterirbifch. fort- 
laufend, wieder in Vorſchein; fomit nüst die Einleitung 
der Flüffe in den See nichts, fondern fehabet dadurch, daß 
diefe erft-hinaufgehen , und dann auf der andern Seite gegen 
Pamhagen durch lange und breite Zerraind bis zum Kö- 
nigöfee Verfumpfungen machen, und erft langfam in bie 
Rabnitz jich ergießen müſſen. 

Die Folgen dieſes Waflerlaufes, wenn er noch lange 
fortdauert, werben wir fpätet berühren. „Die gefammten 
biöher erwähnten Verhältniffe muß man aber aus dem Grunde 

‚ vorher auffaffen, da man bey ben Operationen, die zur Ab- 
trocknung des Hanſag's eingeleitet werben ſollten, die Kaennt⸗ 
niß dieſer Verhältniſſe zur Grundlage haben muß. 

In Folge deſſen müſſen alle in den Hanſag eingehen⸗ 
den Flüffe eine Richtung rechts abwärts gegen den Ausfluß 
nad Raab befommen ; und da es vorzüglich bie Kapuvarer | 
Raab ift, welche den obern Flüſſen Stoa, Repcze n. ſ. w. 
den Abflug hindert, fich felbft auch durch den Quereinfluß 

Nin den neuen Canal, Rückſtauchung verurfacht, und den ge⸗ 
gefchwinden Ablauf hemmt ; da andererfeitö der neue fürſtliche 

" Canal von 4 Klaftern nicht einmahl dad Waffer, fo er aus 
dem Königöfee (welches Waffer von der Altenburger. Seite 
durch Communication mit dem Neuſiedler See unterirdiſch 
herkommt) kaum beym kleinen Waſſerſtand aufzunehmen. im 
Stande iſt, die Kapuvarer Raab aber bey etwas größerem 

Anlauf um fo weniger zugleich. aufzunehmen vermag, felbft 
wenn der‘ Eflerhäzy » Canal nicht fhon längft größtentheils 
" verfehlänmt wäre, folglich über Die beſten Gründe der 


J 
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Herrſchaft und Unterthanen oft jahrelang dauernde über⸗ 


ſchwemmungen verurſachen muß: fo muß vorzüglich dieſer 


Fluß ein für fi beflchended Flußbeet (nicht bloß Canal, 
fiehe Karte Rabnik » Canal) befommen,, wohin nähmlich die 
Flüſſe Iſiva und Repcze, und Kapuvarer Raab in: drey 
beſondere Flußbeeten, wie ſi e die Karte zeigt, nachziehen 
und einmünden können. 

Der ſchon beftehende Eſterhazy⸗Canal müßte (fiehe 
Karte) fo weit er angeſchlämmt iſt, aufwärts vom Königs⸗ 
fee angefangen, neu ausgegraben werben , und-fönnte höch⸗ 
fiens zu einem Saug = Canal (Eollator) für die. unteritdi> 
fehen feihenden, oder Schnee» und Regenwäſſer dienen, 


von ' dem auch der Altenburger Seits zu machende Canal, 


» 


von welchem weiter die Nede feyn wird, participiren könnte. 

Die Breite des Rabnitz-Canals, fo wie auch ber 
Ikva⸗, Repcze⸗ und Kapuvarer Raab -Canäle,' muß fi 
nach der Quantität ‚der .einfließenden Wäfler richten; weil 


ein Canal, ber weniger breit iſt, als die Sefammtmaffe der 


Anfließenden Wäffer beträgt, dieſe unmöglich aufnehmen 


kann. Die Breite bed Rabnitz-Canales muß alfo der Breite 


der brey einmündenden Canäle gleich, feyn. 

Ic glaube vor. der Hand, daß diefem Haupts Canale 
eine Breite von wenigſtens 60 Klaftern gegeben werden müßte, 
wenn eer alle Wäſſer aufnehmen ſollte. (In dieſem Falle 
müßten die einmündenden Canäle Ikva, Repcze und Kapu⸗ 


varer Raab zufammen ebenfalls 60° , jeder im Durchſchnitte 


ben 20° zum mindeften betragen). Ein folher Canal würde 


freylich zu viele Koften machen, wenn er ganz auögegraben 


werden follte; es dürfte. aber vor ber Hand nur eine Canal⸗ 
Grabung von 6 Klaftern nöthig ſeyn, dergeſtalt, daß, wenn 
der Canal 60 Klafter breit angelegt würde, in der. Mitte 
des Sanald 54 Klafter Raum frey bliebe (welches in trocknen 


Jahren gemäht, in naffen aber ber überſchwemmung preis⸗ 


i02 
gegeben würde), und wobey nur auf jeber Seite vom befagten - 
60° breiten Raume 3 Klafter breite Canäle zugleich zur er- 
ften Damm-Formirung audgegraben werden müßten. (Siehe 
vorne über diefe Art Canalifirungen). Linkerfeits vom Neu⸗ 
fiedler See abwärts, müßte diefe Eanalifirung von 3 Klaf⸗ 
tern mit dem Erdauswurfe links anfangen. Diefe erfte Auögra- 
bung wäürbe ſchon fo viel Rente bringen, daß ber‘ zmente 
Canal in 54° Entfernung, mit dem Erdauswurfe rechts, 
wohl leicht auß dem Ertrage bes erften Ganats berzuftellen 
feyn würbe. 

Beyde Candle würden wenigſtens alle Mittel: Über: 
ſchwemmungen vor der Hand hindern, und der Gewinn, 
den fie damit geben ‚ wird leicht die Mittel darbiethen , 
beyden dann allenfalls die nöthige Erweiterung von Zeit zu 
Zeit in der Art zu geben, daß die Dämme nad) und nad) 
fo erhöhet werden können, damit ber Zweck einer vollfoms 
menen Abtrodnung garantirt fey. | 

Die Operation 'beflünde alfo von der Eſterhazyſchen 
Seite: a) in der Canaliſirung des Rabnitz-Canals, ſo wie 
auch der übrigen drey Canäle linkerſeits, b) in gleicher Ca⸗ 
naliſirung in 54° Entfernung rechterſeits, und c) dann ſpä⸗ 
ter, wenn es nöthig befunden würde, in der Erweiterung 
biefer Canaͤle, Erhöhung ihrer Dämme ıc. 

Schon diefe erfte Canalifirung würde die Größe des 
Neufiedler Sees wahrfcheinlich Bid auf-z vermindern, da 
die unbedeutenden Wäffer, die dahin directe fliegen, kaum 
eine hohe Anſchwellung deöfelben bewirken können, wenn 
nur feine Rüdftauchung oder Rüdfluß vor untern Wäffern 
dahin Statt hat; und dann wird die Altenburger Seite 
auch weniger Waſſer von da aufzunehmen haben, das ihr 
bisher’ au8 dem See zugebrängt wurde, und von dem bie 
fürftliche Seite wieder, hauptfächlich durch. den Königsfee:, 
noch mehr durch den gegrabenen neuen Canal, mit dem cr 
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in Communication geſett wurde, zu ihrem Nachtheit p par⸗ 
ticipirt. F 
Ein zweyter Haupt» Canal 

(fiehe Karte: Seg - Canal) müßte von Seite der Herr⸗ 
fhaft Altenburg gegraben werden, um dad aus dem See 
kommende Wafler aufzufangen und abzuführen. Diefem Gas 
nal dürfte wenigſtens Feine geringere Breite ald jenem, 
fürftlicher Seitö, gegeben werben. , 

Die Linie, welche dieſer Canal zu‘ nehmen hätte, läßt 
ſich noch nicht ganz genau beſtimmen. Dieſe Beſtimmung 
hängt von einer genauen Local-Unterſuchung ab, die ders 
mahlen weber Zeit noch Witterung vorzunehmen geſtatten. 
Dieſe Linie, wie ſie auf dem Plane gezeichnet iſt, iſt der— 
mahlen fchon in der Hauptfache richtig angegeben, und zum 
‚ Theil auch ſchon von ber Leydner Herrfchafts - Gränze zu 
graben angefangen worden. Sollte aber hier der Grund zu 
wenig feſt, d. i. nicht waſſerhältig genug ſeyn, da ber 
Canal von hier oft, oder größtentheils durch, Morgrund ſich 
zieht; fo könnte die Ableitung auch beyläufig durch die Linie 
pon 1 nah 2, 3 bis 4 dirigirt werden , ba hier durchaus 
feſter Boden if, und. fomit die vollkommenſte Abtrodnung 
durch gänzliche Ableitung der Wäſſer aus dem Terrain ges 
fchehen Fann. 

Die beyderfeitigen Ganäfe können aber nur in dem Falle 
mit hinlänglicher Wirkung für den Abzug der Wäſſer ange- 
legt werben, wenn die Herrfchaft Leyden, und alle inte: 
reſſirten Theile, weiter. unten zur Kortfegung desſelben in 
ihrem Burgfried concurriren , oder wenigflend die Durch- 
grabung durch: ihren Hotter bewilligen, ba ſich dann ber 
See - Canal mit: vem Rabnit - Canal bey 5 vereinigen und 
weiter geführt werben könnte *). 

*) Man hat von Seite der Herrſchaft Altenburg bereits, von ber 

Leydner Gränze, 1300 Klafter Länge und 30 Breite zu canaliſi⸗ 
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In der Hauptſache würde ſonach die Operation in Füh⸗ 
rung zweyer Haupt⸗Canäle beſtehen müſſen, ber dritte 
ſchon beſtehende Eſterhaäzy⸗Canal würde zum Saug⸗Canal 
für beyde große Canäle dienen. Da aber der Fall eintreten 
kann, daß durch die Anlegung ber Canäle, d. i. durch deren 
Dämme fürſtlich Eſterhäzyſcher Seits, die Schnee- und Re- 
genwäſſer der angrängenden Felder feinen Ausgang finden; 
fo müßte in diefem alle auh ein SaugsCanal ohne 
Dammaufwurf angelegt werden, wie er auf der Karte ge: 
zeichnet und benennt ift, durch welchen die einfließenden 
Selbwäfler bis unter Bö⸗Särkany in die Rabnig gezogen 
werden könnten. 

Nebſtbey müßten nach und nach ſpäter die geſammten 
Terrains angemeſſen quadratirt werden, wie dieſes für die 
Altenburger Seite beyläufig auf dem Plane durch punctirte 
Linien gezeichnet ift, und fomit würde die Abtrodnung wahrs 
foheinlich rein fertig feyn, wobey auch der Neufiedler See. 
-größtentheild eingehen dürfte , da dieſen hauptfächlich der 
Altenburger Canal abführen fol; und wenn dieß nur ein- 
mahl zur Hälfte gefchehen ift, fo könnten bie in felbem ein⸗ 
laufenden Wäffer auf den froden gelegten Theil dann in 
Ganäle gefaßt, fohin jede Ausbreitung derfelben im Seebeete 
vermieden werden. Die biöher fo ſchädlichen Wäffer könnten 
demnach auf dad mohlthätigfte zur Bewäſſerung und Übers 
fhlämmung der Gründe nach Bedarf angemeffen verwendet, 
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ven und zu verdämmen angefangen. Der Koftenbetrag ift mit 
2300 fl. W. W. deftritten worben. Es würde ſonach der erfte 25,000 
Klafter lange 30 breite See Ganal mit dem gehörigen Niveau, 
27,000 fl. W. W. oder 10,800 fl. C. M. often, wovon auf 
den Herrfchaft Altenburger Zerrain bey 10,000° Ganalifirung 
‚ entfällt. Nach diefem Maßſtabe laſſen fi beyläufig die Koften ans 
ſchlagen, welche die auͤgetragenen Ganalifirungen betragen bürften. 
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N ‚ . . ⸗ 2 3 
und ungemeiner Reichthum an Futter und Früchten damit 


R 


verſchafft werden. nn oo. 
Dieß find. die ſchon bey der erften Unterſuchung, aber 
in ber Hauptfache wahrfcheinlich richtig aufgefaßten Ideen 
zur Abtrodnung des Hanfag’s. Sie können erſt umftändlicher 
und grundhältiger hey mehrerer Muße, und nach weiterer _ 
ocalifirung mittelft Bereifung des Theils im Wiefelburger 
und felbft Raaber Comitate, dargelegt werben. . 





Bey nochmahliger Bereifung der ganzen Gegend und 
des Terrains, haben fich Feine neue Anfichten ergeben. 


Aber da e3 fih darum handelt, die von oben kommenden 


Wäſſer niht nur bis unter die Gegend von Bd - Särfäny 
nach 5 zu dirigiren, fondern felbe von dort bis Raab zu 
leiten; fo müßte, wenn ganz entfprechend geholfen, ja alle 
Arbeiten möglichft erleichtert werben follen, die Raab und 
Rabnitz wohl gar unter Raab, in der Gegend des ſogenann⸗ 


ten Taubenwirthshauſes durch die Linie £. g. nach k.,. mit 


einem Zwiſchenraume, deſſen Breite derjenigen vom See⸗ 
und Rabnitz-Canal zufammen entfpräche, alfo 120° geführt 
"werden Die Erdauswürfe, welche: diefe Canäle bilden wür-. 
den , müßten die Dämme formiren gegen den Außdtritt der 
Wäſſer dieß- und jenfeitd, und daher alle fernere Beſchä⸗ 
digung der angränzenden Befiger verhindern. Auf dem 
Plane tft diefe Canaliſirung auf verfchiedene Weife, die 


dann nach Locals Verhältniffen und Befund von Kunftver- 
 fländigen zu wählen wäre, bezeichnet. Die angemeflenfte 


Linie wäre, wenn dieſt von 5 nah 6, 7, 8, 9 fortgeſetzt 


"gewählt werden könnte. Die Linieyon 10 nad) 11, 12 oder 


11 0. 12 müßte gewählt, und nad) 13, 14, 15 fortgefebt 
werden, wenn das löbl. Naaber Comitat Feine andere Linie 
zu”wählen geflattet. Die 3. Linie von 16, 17, 18, 19 
dürfte am wenigften gewählt werben, da tiefe die Comi— 
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tats⸗Graänze zwifhen Raab und Wiefelburg zu fehr. von- 
der dermahlen beſtehenden Flußbegraͤnzung verrückt 0). 

Es iſt eitle Furcht, wenn die untern Gegenden beſor⸗ 
gen, daß ihnen durch dieſe Canaliſirung mehr Waſſer zuge⸗ 
führt werde, als fie bisher zerhalten haben. Niemand kann 
die Wäſſer von oben abhalten, in die untern Gegenden zu 
fommen, und es ift vorne erwiefen, daß ein gefchwinder 
Abfluß der Wäfler in eingefchränfteh Flußbeeten dem weit 
und breit ſich ausdehnenden und jahrelangen Abfluß derſel⸗ 
ben, vorzuziehen ſey. Nur muß man nicht glauben, daß 
man auf einmahl den Neufiebler See auf die untern Gegen . 
den übergießen wolle. Er wird nur langfam, wie ein Teich, 
ablaufen, und wenn er nicht mehr ift, fo kann für die untern 
Gegenden nur bie größte Wohlthat entflehen, weil feine 
große Anfchwellung der obern Gewäfler mehr Statt findet. 

Wollte man aber noch weiter zur Auffebung der Vers 
funpfungen und überſchwemmungen, welche bie obigen 
Flüſſe und .dver See in dem Ödenburger Comitate, in ber 
Robau, im Wiefelburger und Raaber Comitate verurfachen, 
nichts thun; fo ift eö ganz gewiß, daß diefe, wenn auch 
“immer erft in längern Zwiſchenräumen, doch gewiß weis 
ter um fich greifen, und nad) und nach den größten Theil 
bed. Wiefelburger, und einen Theil des Ödenburger und 
Raaber Gomitates noch weit mehr verfumpfen, und über» 


*) Billig kann gefordert werben, daß die Ganalifirung der pbern 

. Segenden bis 83 : » Säytäny auf Koften ber Grunbdeigenthümer 
geſchehe; aber von da bis Raab handelt ed ſich um bie Regu⸗ 
lirung eines $luffes, alfo um eine Öffentliche Angelegenheit. 
Vielleicht würde man es billig und angemeflen finden, daß von 
erzherzoglicher und fürftlicher Seite, auch von Bd - Särkäny 
bis 6 — von da bis zu Ende der Leydner Gränze, nom Wie 
felburger und Öbenburger Gomitate — von ber Leydner Gränze 
aber bis nach Raab, vom Ragber Gomitate canalifirt würde, 


*, 
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ſchwemmen müffen. Die Kleinen Seen, Zidladen genannt, 


wie fie an der Gegend bey Pamhagen zu fehen find, wer- 


den ſich mit dem Neufiedler See in Verbindung feßen, oder 
eigentlich von felbem verfchlungen,, ein Ganzes bilden; und 


dieß geſchieht in der Folge immer gefhwinder, je mehr der 


See angetragen, und deſſen Tiefe vermindert wird. 
‚Und wirklich verliert der Neufiedler See immer mehr 


- feine Tiefe, fo wie auch bie. Anſchüttungen von feinem Aus⸗ 


fluß immer erhöhet werden, und er breitet fich) indem Maße 
biefer Erhöhungen in die nahen Flächen aus. So find bie 
vielen Zicklacken in den Unterthanöfeldern und Weiden ent⸗ 
ſtanden, wie fie auf der Karte bezeichnet find. Da, wo 
vorhin Wein-, Obſt⸗ und Küchengärten waren, fteht nun 


der See auögebreitet; ganze Ortfchaften , die vorhin beftans 
den, find niht mehr; und wenn man von Urfache auf 


— 


J überſett, alſo lautet: 


Wirkung ganz gewiß ſchließen darf: fo kann man nicht ans 


\ nehmen, daß. bey gleich fortbeftehenden. Urfachen tiefe Wir⸗ 


fung nicht. entftehen. werde. 

Die Abtrodnung des- Hanſag's und die Regulirung 
der dahin und in den See fließenden Wäffer , dürfte daher 
zugleich als eine Zandedangelegenheit beträchtet, und mit 
Zuverſicht auch Mithülfe vom Lande gehofft werden, wenn 
man mit wahrem Ernſte und Willen zu dieſem großen Un⸗ 
ternehmen wirklich ſchreiten ſolltẽ 





Das löbliche Miefelburger Comitat, immer auf das 
eifrigfte befeelt, das allgemeine Beſte mit allen Kräften 


‚und: Bereitwilligfeit zu befördern, hat gegenwärtige Ab» 


handlung mit Beyfall aufgenommen, und an dad Löbliche 
Kaaber und Odenburger Comitat, mit nachfolgendem Schrei= 
ben begleitet, überfendet, welches aus dem n magyarifchen 
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Hochgeborne , Hohwärbige y. Ste! “ theure Freunde 
md Verwandte! 

Wie richtig Herr Anton von Wittmann zu Dengläg s 
Oberregent : der Herrfchaften Sr. Eaiferlichen Hoheit des 
Erzherzogs Carl, und. Gerichtöfafelbeyfißer mehrerer Ges 
fpannfchaften, die Art, wie urfprünglich die fchädlichen und 
augenfcheinlich immer mehr und mehr um fich greifenden, 
daher’ den kommenden Gefchlechtern mit fleigenber Gefahr 
drohenden , felbft der Geſundheit nachtheiligen Moräfte des 
fogenannten Hanfäg’3 entflanden- feyen, welche Wirkungen 
felbe bis jegt gehabt haben, und auch weiter haben müflen, 
aufgebedt, und die untrüglichen Mittel, wie diefem Übel ab« 
geholfen werben Eönnte, angegeben habe; werden ſich Euer 
. au8 dem bier anliegenden Werke vollkommen überzeugen ;: 
zugleich aber auch ald Patrioten, welchen das wahre Wohl 
und die Ehre des Vaterlandes am Herzen- liegt, freuen, 
wenn Sie bey diefer Mittheilung Son Uns zugleich erfahren, 
daß Se. Kaiferliche Hoheit der Erzherzog Earl, Se. Durch⸗ 
laucht der Fürſte Niklas Efterhäzy, und Ge. Excellenz Graf 
Carl Zihy, Staats: und Conferenz⸗Miniſter, an der Möge 
lichkeit der Abtrodnung gedachter Moräfle nicht mehr zwei 
felnd , bereit feyn werden , dieſes höchſt nügliche , das Wohl 
von taufend und taufend Infaffen begründende Werk zu be- 
ginnen, um hierdurch fih den unvergänglichen Dank des Va⸗ 
terlande3 durch ein Unternehmen zu erwerben, welches ihre 
Nahmen unfterblic machen wird. 

Wir würden dem Bertrauen, dad wir in Euer weife 
Einficht ſetzen, nicht entſprechen, wenn wir bie Bortheile 
nicht aus einander feßten, welche in Ihrem Comitate den an 
der Rabnitz liegenden Ortſchaften dadurch erwathfen müßten, 
wenn burch vorläufige Arbeiten, die nach dem Vorſchlage 
des Herrn von Wittmann darin beftehen, daß in der Rich⸗ 
tung der mit J. II. IIL IV. V. VI. und VII. bezeichneten. 
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Ideal⸗-Linie ®) zwey parallel laufende, in zwedmäßigem 
Abftande entfernte, 3 — 4 Klafter breite Canäle zu. dem 
‚Ende gegraben würden, damit in ſelbem, und ‚allenfalls 
auch zugleich in dem zu veimigenden Beete der Rabnitz die 
Hochwäſſer unſchädlich ablaufen können; Arbeiten, wodurch 
einerſeits die ermähnte Hauptabſicht befördert , andererfeits 
aber fowohl her unmittelbaren Ausbreitung ber Rabnis- 
Wäſſer, als auch derjenigen, die bey Horhwäflern aus der 
Donau zurückſtauchen, und durch die Rabnig auszutres 
ten pflegen , vorgebeugt würde. Eben fo fordert ed bie 
Sreundfchaft Euer auf die Nachtheile aufmerkſam zu machen, 
welche im Falle der Unterlafiung oben erwähnter Arbeiten 
gedachten Gegenden ficher erwachſen müßten, ohne Euer 
jenes unbeftreitbare natürliche Recht, welches Privaten und - 
Surisdictionen bie. Befugniß ertheilt, zur Abwendung fchon 
vorhandener Übel und vorauözufehender noch größerer künfa 
tiger Gefahren, ale zweddienlichen Mittel zu gebrauden, 7 
weiter beweifen zu wollen. Denn fowohl der offenbare Vor⸗ 
theil der vorgefchlagenen Arbeiten. wie auch die Giltigkeit 
bed erwähnten Rechte , und die bemfelben entfprechende 
Verbindlichkeit Ihrer Seit, find an und für fich fo klar, 
daß, wenn Euer auch dieſe Rüdfichten gan; unbeachtet laſ⸗ 
ſen koͤnnten, und nur:die Nachtheile, die ſeit langer Zeit 
auf. Unſerm Comitate laſten, und burd). des Herrn von Witt⸗ 
mars Vorſchlag ‚gehoben werben ſollen, in Erwägung, zö⸗ 
gen, Diefelben überzengt feyn müflen,. daß wir dieſe gemein» 
nutzige Abfiche nüht nur nicht hindern,. fondem vielmehr 
nach aller Möglichkeit befördern werden: 

Indem wir alſo bey dieſem Stand der Dinge, um 
Ihren aufgeklaͤrten Sinn zu würdigen, nicht ſo ſehr auf die 
Vortheile oder Nachtheile, noch auf das oben erwähnte na⸗ 

*) Dieſe Linie iſt auf der Karte mit den Nummern 5, 10 m. 12, 


12, 13, 14, ı5, dann 6, 7, B;'yund 16, 27, 18, 19, be: 
zeeichnet. 
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trliche Recht bauend , fontern vielmehr Unſere Zuverficht 
auf die nie verlegte, und Und wechfelfeitig bindende Geſetz 
‚ber nachbarlichen Freundfchaft und Blutverwandtſchaft grüns 
dend, die volle Überzeugung hegen, daß Euer bie feit 
Zahrhimderten’ fo fehnlich erwartete Gelegenheit gleich Und 
bereitwillig benüben, und fomit dieß Unternehmen nicht nur 
‚ feibft nicht Hindern , fondern auch nicht hindern laſſen, ja 
vielmehr, wenn in der Erreichung des Zweckes anſcheinende 
Hinderniſſe fi zeigten, Sie in Ihrer Weisheit und dem 
aufrichtigen Beflreben , das gemeine Wohl zu fördern, 
Mittel finden werden, felbe zu befeitigen; fo befchränten 
wir"und Euer nur um bie bald möglichfle Eröffnung zu er⸗ 
fuchen , wann biefelben die oben erwähnten Vorarbeiten (ed 
verfteht fih von felbft, daß zur Ablaffung der Wäſſer der 
geeignetefle Zeitpunct zu wählen wäre) beginnen, und ob 
&u erben diefer Ausführung von der bereitwillig angetrage⸗ 
nen Mitwirfung bed Herm von Wittmanm Gebrauch zu ma⸗ 
chen geſinnt ſeyen? 

Uns übrigens in Euer herzliche Freundſchaft empfeh- 
lend, verbleiben wir 
Euer 

Su Ung. Altenburg aus Un» bereitwillige Diener , herz⸗ 
ferer den 4. July 1925 gehal« liche Freunde, Nachbarn und 
tenen allgemeinen Verſamm⸗ Verwandte, die Gefammtheit 
lung; | des Wieſelburger -Gomitates. 

Bereits hat auch das loͤbl. Ödenburger Comitat feine 
Mitwirkung zugeſagt, was auch vom loͤbl. Raaber Comi⸗ 
tate mit Zuverſicht zu erwarten iſt *). 


.N Beym Schluſſe dieſer Zeilen geht die Nachricht ein, daß bie 

Commiſſionen der drey betreffenden Comitate den 16., 17., 18. 

des EM. July zur weitern Beförderung dieſes großen Planes 
sufammentreten werben. . j 


y 





Berbefferungen. 


Seite 8 Zeile 28 ſtatt mächtig zu leſen: ohne Kunf nicht. 


mächtig. 
— 15 — 22 6000 zu lefen: 4000. 
— 25-19 — Blumenau zu leſen: Blumau. 
— 3232 — 15 — Sümpfe zulefen: Tümpfe. 
— 33 — 16 — filus zu leſen: filum. 
— 40 — 18 — der Donau zulefen: dem rechten De: 
nauufer. 
— 46 — 1 — 20 lange mit 35° breite zu lefen : 


zwepte 330 lange. 
55 — letzte — d, e lies dazux 
55 — teste — von l, m zu leſen: von, nad m 
6 — 9 — 10 Klafter zu lefen: 1000 Klafter. 
93 — 11 — 3—7° zu leſen: 3—7’ 
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